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Der Hahrertag von = Beccheir ? . Ei , eondte Miegsouder .

Umwertung der Werte .
###0 Berlin , 25. Juni.

In Hochsommerglut geht der elfte Kriegsmonat seinem Ende
entgegen. In drei Tagen jährt sich die Tragödie von Serajewo,
dieser zu hastig begonnene erste Akt des Weltdramas . Wer zurück¬
denkt und ermißt, was zwischen dem Ereignis und seinem ersten
Jahrestag liegt, dem stockt jäh das Denken. Glühender Sommer
war es damals, glühender Sommer ist es heute. Der vom Wechsel

der Jahreszeiten bedingte äußere Anblick des Lebens und Treibens
der Menschen ist derselbe : unverändert ist das sommerliche Straßen¬
leben der Städte, das duftige Weiß der Frauenkleidung gibt ihm
die helle Note, abends suchen Unzählige in den Parks und unter
den Bäumen der Straßen, im Schein der elektrischen Bogenlampen
die Erholung , die in der Sommerhitze dem Großstädter doppelt
nötig ist. Fast ungeändert ist die äußere Form, in der sich das
bürgerliche Leben abspielt . Die Unabhängigen, die nicht mittelbar
oder unmittelbar vom Kriegsleiden betroffen sind, die der Krieg
auch wirtschaftlich unberührt gelassen hat, und denen versagt ist,
was jetzt jeder als das höchste Glück empfindet, irgendwie der
Allgemeinheit zu dienen , suchen — statt der gewohnten aus¬
ländischen Erholungsorte — deutsche Sommerfrischen und Bade¬
orte auf. Wer unter verdoppelter Arbeitslast vom körperlichen
Zusammenbruch bedroht ist, gesellt sich ihnen zu kurzer Aus¬
spannung. Alle übrigen im ganzen Deutschen Reiche bilden eine
heilige Gemeinschaft von unermüdlich Arbeitenden oder still
Leidenden. Das tiefste Leid verbirgt sich, und so ist das äußere
Bild des Lebens beinahe unverändert . Wer von den unzähligen,
noch dem militärischen Dienst zur Verfügung stehenden Männern
zur Fahne einberufen wird, scheidet aus dem bürgerlichen Beruf
und verschwindet in der feldgrauen Millionen=Gemeinschaft, die
Lücke wird ausgefüllt und das Leben geht seinen Gang. Alles,
was geschieht, verliert bald das Gepräge des Ungewöhnlichen. Wie
der Soldat im Geschützdonner ruhig schlafen und die Furchtbar¬
keiten des modernen Krieges, bei deren Erzählung wir andern
immer wieder erschauern, mit Seelenheiterkeit als tägliches Ge¬
schehnis hinzunehmen lernt, ohne daß es ihn aus der Ruhe der
gewissenhaftesten Pflichterfüllung scheucht , so ist das Leben der
ganzen Volksgemeinschaft innerlich auf den Krieg eingestellt . Wir
alle betreiben unser Tagewerk, schaffen uns die nötige Erholung,
erfreuen uns hin und wieder an guter Musik, an einem Theaterstück
oder an der bunten Torheit einer heitern Veranstaltung , aber jede
Stunde, jeder Anblick einer Uniform , jede Zeitungsnummer er¬
innert daran, daß das Unerhörteste, das in langen Friedensjahren
nicht für möglich Gehaltene, nun schon beinahe ein Jahr immer
wieder Ereignis wird. Ein wohltätiges Gesetz waltet über dem
menschlichen Leben, es läßt alle Reize und alle Schrecken bei öfterer
Wiederholung in ihrer Wirkung abklingen, es macht, daß, was
heute die Seele mit den schädlichsten Erschütterungen heimsucht
eder bedroht, binnen kurzem mit vollkommener Ruhe ertragen
wird. So werden chronisch schwer Kranke heiter und bleiben tätig,
bis die Kräfte versagen, statt in Angst und Sorgen zugrunde zu
gehen, so kann der Arzt, ohne selbst seelisch zu erkranken, immer
wieder an der Bekämpfung der Krankheitsschrecken arbeiten, so
erträgt der kämpfende Bürger , was ihm vor kurzer Zeit als ganz
unerträglich erschienen wäre, so trägt ein ganzes Volk in Ruhe und
Geduld, die „Pfeil' und Schleudern des wütenden Geschicks .“

Aber was in seinem äußern Bild so unverändert scheint, ist bis
ins tiefste Innere hinein verändert, umgebildet. Und wie der
Mensch nicht fühlt, wie er sich körperlich und geistig entwickelt ,
reifer wird, von einer Lebensperiode in die andere tritt, wie alle
diese Umbildungen unmerklich erfolgen, so ist in einem ganzen
Volk eine Umbiidung vorgegangen, unvermerkt, aber auf unendlich
lange Zeit, vielleicht auf immer nachwirkend. Soweit wir nicht
von direkten Schlägen des Krieges betroffen sind, leben wir genau
wie vor elf Monaten, trägt die gesellschaftliche, soziale und po¬
litische Gemeinschaft für den flüchtigen Blick dieselben Züge. Und
doch ist, wie es in dem Bibelwort heißt, das Alte vergangen und
es ist alles neu geworden. Das gilt für den einzelnen , für die
Klasse, der er angehört, für die staatliche Gemeinschaft und gilt

für Europa, ja für einen beträchtlichen Teil der Welt außerhalb
Europas. Von der größten Umwertung, welche die Menschheit je
betroffen hat, ist nichts unberührt geblieben . Wer heute behaupten
möchte, daß er als Persönlichkeit unverändert geblieben ist, und

der Geschichte der Lügenpresse .
Von Dr. Karl ’Ester.

Der im Jahre 1809 in Ehrenbreitstein erschienene Ehrenbreit¬
steiner Anzeiger schrieb einmal in einem Anfall von Selbsterkennt¬
nis die drastischen Verse:

„Wenn die Verschwiegenheit sich zu den Weibern ,
Die Wahrheit zu den Zeitungsschreibern
Gesellen wird, so wißt,
Erscheint gewiß der Antichrist.“

Er hat damit einer im ganzen 18. Jahrhundert und schon fast
von der Wiege der Zeitung an geltenden Anschauung Ausdruck ver¬
liehen . Es ist heute , wo wir ja den fabelhaften Lugenfeldzug der
feindlichen Presse täglich erleben, nicht ohne Interesse, diesem als
Standeslaster verspotteten Lügengeist emmal nachzugehen und
Parallelen aufzustellen zwischen einst und jetzt. Es ist nur wenig
bekannt , daß sich das Studium der Zeitungsgeschichte bereits im
16. Jahrhundert großer Beliebtheit erfreute. Die Zeitungsforschung,
die wissenschaftliche Beschäftigung mit den flüchtigen Tageserzeug¬
nissen der Presse gilt vielfach als ein ganz junges Reis, ein frischer
Schößling am Baume historischer Erkenntnis . Dem ist jedoch nicht
so. Es kann vielmehr die erfreuliche, für den Journalismus ehrende
Tatsache festgestellt werden, daß nicht nur etwa Vielschreiber und
literarische Quacksalber sich des Zeitungswesens annahmen, sondern
auch Männer, die sich in der Gelehrtenrepublik einen ehrenden
Namen erworben hatten und nebenbei die Praxis zu ihrem Rechte
kommen ließen . So hielt der bedeutende Publizist und Staatsmann
August Ludwig Schlözer bereits 1767 an der Universität zu
Göttingen Vorlesungen über Journalismus. Weit älter noch als
die Einführung der Preßgeschichte in den Lehrplan der Hochschule
ist die Erörterung von verschiedenen journalistischen Fragen histo¬
rischer wie juristischer Art in gelehrten Abhandlungen. Wir be¬
sitzen leider noch keine Zusammenstellung der Dissertationen des
17. und 18. Jahrhunderts; wie würden es sonst begreiflich finden ,
daß bei der Buntscheckigkeit und Absonderlichkeit der dort behandelten
Dinge auch die Zeitungen vertreten sind. Wenn man damals mit
einer Dissertation über „Das Frauenzimmer und dessen Schönheit
in ihrem wahren Gesichtspunkte vorgestellet“ (Frankfurt 1754)
durch das weitmaschige Netz des Doktorats hindurchschlüpfen konnte,
wie viel mehr mit einem klar disponierten, fein stilisierten Aufsatz
über die „Newen Zeitungen oder Avisen.“ Welche Angriffsflächen
bot das leichtgläubige, verlogene Volk der Zeitungsschreiber jener
Tage den Moralpredigern der Zeit, und so nimmt es nicht wunder,
daß uns noch eine Reihe solcher Schriften zur Zeitungsurkunde er¬
halten sind.

Was uns hier interessiert, ist die Tatsache, daß sich der Kampf
gegen die Lüge und Unzuverlässigkeit der Presse wie ein roter
Faden durch diese Abhandlungen hindurchzieht. Schon der
Tübinger Jurist Christoph Besold (geb. 1577) sprach dem Fürsten
das Recht zu, Zeitungen zu verbieten, weil dadurch die Verräter
und die heimlichen Korrespondenten verhindert würden, falsche
Nachrichten zu verbreiten. Daß auch schon damals mit Bestechung
in der Presse gearbeitet wurde, berichtet uns Stieler in seinem
trefflichen Buche Zeitungs Lust und Nutz (1695). Er beklagt,
daß die Zeitungen nicht selten durch Parteilichkeit und Ehrab¬
schneidung schädlich wirkten, so sei in Frankreich ein solcher Gesell
mit vielen Pfunden Goldes bestellt, dessen Reflexiones nichts
anderes als Pasquille und Verleumdungen der hohen Herren
Alliierten seien! Ein anderer Gelehrter, Marperger , der
als einer der ersten Deutschen die politische Ökonomie wissenschaft¬

lich behandelt hat, weiß nicht genug von dem Mißbrauch zu be¬
richten, der damals mit der Presse getrieben wurde. Auch damals
war es schon gang und gabe, falsche Siegesnachrichten auszu¬
streuen, „und der Duc de Maync soll davon Gebrauch gemacht
haben, indem er sagte, ein solches Mendacium, wenn man es
nur wenig Tage behaupten könne, sei viel tausend Gulden wert.“
Ahnliche Lügenmanöver machte man damals auf dem Gebiete

damit die Wahrheit spräche, der verdiente, aus der Gemeinschaft
seiner Volksgenossen entfernt zu werden, denn er wäre ein seelen¬
loser Egoist , der in einer organisierten, von sittlichen Ideen be¬
wegten und regierten Gemeinschaft, deren Organisation er jetzt
seine Erhaltung verdankt, keinen Platz verdiente. In Deutschland
wird, das darf man sagen, solche Seelenlosigkeit und solcher Egois¬
mus so selten sein wie der Vatermord im alten Sparta, auf den
keine Strafe gesetzt war, weil der Gesetzgeber ein solches Verbrechen
für unmöglich hielt. Freilich, auch eine Zeit wie die jetzige wird
verbrecherische , antisoziale Triebe nicht ganz ausrotten und un¬
möglich machen. Aber was bedeutet das, was bedeutet das Vor¬
handensein von einigen gewissenlosen Ausbeutern der durch den
Krieg geschaffenen Notlage oder von Leuten , die sich auch jetzt noch
der doppelt heiligen Pflicht zur Wohltätigkeit und Hilfsbereitschaft
entziehen , gegenüber dem wundervollen Erwachen des Gemein¬
sinnes, des Mitleids , das so schön ist wie das Aufflammen der
Kampf= und Todbereitschaft? Mit den Ziffern der Kriegsanleihe¬
Zeichnungen, des Ertrages der öffentlichen Sammlungen , der
Liebesgabensendungen, des Andranges zur Pflege und Versorgung
Verwundeter und Hilfsbedürftiger könnte man statistisch belegen ,
was jeder Blick ins Leben aufs neue rührend lehrt, daß seit 100
Jahren nicht ein jeder so ernsthaft an die Gesamtheit und an
seinen Nächsten gedacht hat wie in diesem Schicksalsjahr. Was
noch im vorigen Sommer ein im wachsenden Reichtum selbst¬
süchtig und mehr als gut auf den eigenen Vorteil und Genuß
bedachtes Volk schien , zumal in den wirtschaftlich erfolgreichen
Schichten , ist heute eine Gemeinschaft, in welcher der Staatsgedanke
und die heiße, leidenschaftliche Liebe zu allem, was unsern gemein¬
samen völkischen Besitz ausmacht, jeden Sonderwunsch, jedes selbst¬
süchtige Bestreben ausgelöscht hat. Im feldgrauen Rock ist heute
der Bankdirektor vom Maschinenschlosser nicht zu unterscheiden, in
der Gesinnung aber auch nicht! Es gab eine Zeit, da spielte es
eine große Rolle, ob ein deutscher Mann nur bis zur Konfirmation
die Schule besucht hatte, ob er bis zum Einjährigen =Zeugnis ge¬
langt wär, oder ob er einst im Abiturium geschwitzt und gestottert
hatte. Nur allzu sehr hing die Geltung eines Mannes von seinem
väterlichen Geldbeutel, von dem, was er verdiente, von den Schulen,
die er besucht hatte, von der Frage, ob er studiert hatte, welcher
studentischen Körperschaft er zugehört hatte und dergleichen Unter¬
scheidungsmerkmalen ab. Heute, wo die gemeinsame Bedrohung
alles dessen, was uns teuer ist, alles auf die Gesinnung und die
Leistung des Mannes abgestellt hat, müssen wir uns fragen: gab
es so etwas wirklich ? Die Weltgeschichte hat uns wieder einmal
darüber belehrt, daß Vaterlandsliebe und Staatsgesinnung den
Wert des Bürgers ausmachen, und daß alles andere Beiwerk ist.
Davon sind wir alle, ob wir morgens mit dem Werkzeug unter
dem Arm zur Arbeit gehen oder am Schreibtisch sitzen, so über¬
zeugt worden , daß wir uns eine Zeit nicht mehr denken können ,
in der man nicht zuerst den Mann ansah, sondern seinen
Geldbeutel, seine Herkunft und seine Papiere. Das sind jetzt
Binsenwahrheiten, aber ihre Mißachtung hat viel Verbitterung,
viel Zwietracht erzeugt , die sich politisch als Hemmschuh an die
Räder des Staatswagens gelegt hat. Wie es die Gesundheit des
einzelnen auf die Dauer untergräbt , wenn er sich in der Lebens¬
weise vom Einfachen und Natürlichen entfernt und entfremdet,
so macht es den Staatskörper krank, wenn das Einfache und
Selbstverständliche vergessen wird. Wir haben viel Klassen¬
überhebung und viel falschen Stolz in Deutschland gehabt und
daraus ist als Gegenwirkung viel Verärgerung und Verbitterung
erwachsen und eine in Anbetracht der Gesundheit unserer Zu¬
stände ganz unverhältnismäßig starke Organisation dieser Ver¬
ärgerung und Verbitterung, die den Klassenhaß und den Klassen¬
kampf predigte. Hätte sie wirklich Erfolg gehabt , so wäre schwer
geschädigt, wenn nicht zerbrochen worden, was jetzt alle Volks¬
genossen als zur Erhaltung unseres staatlichen Daseins unentbehr¬
lich erkannt haben: die straffe Wehrorganisation , die auf den
Unternehmungsgeist des Individuums aufgebaute wirtschaftliche
Verfassung, der monarchische Aufbau des Staates. Das Feuer des
Schicksalsjahres hat, das merken wir jetzt schon, und werden es
noch mehr merken, wenn die Millionen aus dem Kriege zurück¬
gekehrt sind, viel falsche Demokratie weggebrannt oder um¬
geschmolzen zum guten demokratischen Grundsatz, der in Zukunft
nicht mehr zu beseitigen sein wird: daß über allem , was uns
trennt, die nationale Gemeinschaft als Bewahrerin alles dessen,
was uns wert und teuer ist, steht, und daß, was immer uns

des Handels. Marperger weiß von erdichteten Schifferzeitungen
zu berichten, durch die man auf die Kurse einwirken wollte . Wie
damals seeleneifrige Tugendbolde gegen den Sauf=, Spiel= und
Weiberteufel polterten, so bot auch der schon von Fischart verspottete
„Zeitungskitzel des Neuzeitungsgelebigen Volkes" willkommene
Gelegenheit für ernste Prediger und tustige Satiriker , wobei be¬
sonders wieder die Verlogenheit der Presse gegeißelt wird.
Grimmelshausen schreibt im Simplizissimus von den Vor¬
läufern unserer Journalisten , den Zeitungssingern, daß sie „des
Teufels Nastücher seien, womit er den Hintern schneuzt". Pfeffel
meint einmal kurz und bündig: „Ich hielt, sprach Haron, dich für
einen Eseltreiber, allein nun merke ich, du warst ein Zeitung¬
schreiber.“ Der scharfe Pariser Witz hat für verlogene Journalisten
ein böses Wortspiel geprägt; er nennt sie Journalistes à Richer,
nach dem damaligen Pächter der Pariser Latrinen. Die Journa¬
listen veröffentlichen oft des fausses nouvelles (falsche Nach¬
richten), die Kloakenfeger recherchent des fosses nouvelles
(suchen neue Latrinen). Oft gesellt sich zu dem Worte der Satire
nach der Grabstichel des Kupferstechers. So verspottet der
Professor des Staatsrechtes zu Leipzig, Gottfried Hoffmann
in seinen aufrichtigen und unparteiischen Gedanken über die
Journale (1715) die Unzulässigkeit der Zeitungen in köstlichen
Zeichnungen . Die Journalisten schmeichelten sich, „den Schlüssel
zum Cabinet der Fürsten zu haben, und wenn man es bei Lichte
besieht , so mag es wohl der Schlüssel zu einem andern Gemache
seyn". Wie zeitgemäß klingt Hoffmanns Wunsch: „Es wäre zu
wünschen, daß in einer jeden Republik von der Obrigkeit eine
bessere Vorsorge für die öffentlichen Zeitungen getragen würde,
damit durch ungegründete Lügen die Welt nicht so sehr angefüllet,
und öffters den größten Potentaten solche Sachen angedichtet
würden, die niemals den hohen Häuptern in den Sinn gekommen
sind, sondern bloß in dem Gehirn des unbedachtsamen raisonnie¬
renden Pöbels jung worden. “ Wohl kaum einer hat die Verlogen¬
heit der Presse so oft gegeißelt wie der Kaiserliche Rat Trenck
von Tonder der um das Jahr 1785 zu Neuwied eine
Zeitung „Politische Gespräche im Reiche der Toten “
begründete, die eine damals fast beispiellose Verbreitung erlangte.
Die Zeitungschreiber sind nach Tonder die Hausknechte der Göttin
Klio, der Muse der Geschichte. Ein Bulletinist ist ein laufender
Jagdhund , der in Städten aus einem Kaffeehaus ins andere rennt,
der überall eine Sage, eine Kannegießerei aufschnappt, dann nach
Hause geht und aufschreibt, was er gehört hat, und so die Lügen
in die Zeitung bringt.

Die Berechtigung dieser Klagen zeigt die Preßgeschichte fast auf
jedem Blatte. Besonders in politischen Angelegenheiten waren die
Zeitungen sehr unzuverlässig. Im Vorwort zum Kampagne¬
Journal der Jahre 1793/4 erzählt Blücher, daß ihn die Prahlerei,
Unwahrheit und der Unsinn der Zeitungsberichte, die ihm über
den Krieg zu Gesichte gekommen seien, veranlaßt habe, das, was
sich unter seiner Führung zugetragen habe, zu Papier zu bringen.
Bezeichnend ist es aber, daß die Franzosen den traurigen Ruhm
beanspruchen dürfen, an Vergewaltigung der Wahrheit das denk¬
bar Höchste geleistet zu haben, die Knebelung der Presse im
Dienste der Lüge zum System erhoben zu haben. Trefflich zeigt
das ein Blick auf die Presse des Rheinlandes in den Jahren der
französischen Herrschaft am Rhein (1790/1814). Als die Franzosen
zuerst ihre neuen Ideen nach den Nachbarländern trugen, spielten
sie sich stets als die Befreier auf, die endlich Erlösung von
tyrannischer Sklaverei gebracht . Als nicht geringster Edelstein im
Diadem der Revolution galt die Preßfreiheit. Mit einem großen
Aufwand von Phrase wurde dies durch die Konstitution vom
Jahre III der Republik errungenen Gut angepriesen. Aber nur
zu bald wurde dieses Zauberwort zur hohlen Redensart . Denn die
Preßfreiheit galt nur dann, wenn man die saubern Republikaner
ruhig plündern und rauben ließ, beim ersten Wort der Klage
wagte man Freiheit und Leben . In den Chroniken der Revolutions¬
jahre sprechen öfter biedere Deutsche über die französische Lügen¬
fabrik, die beliebten falschen Bulletins. Diese eigentümliche Diplo¬

trennen möge, nie mehr vergessen werden darf, daß diese Gemein¬
schaft lückenlos , mit eherner Festigkeit, von den Angehörigen aller
Parteien geschlossen worden ist. Trennendes wird es nach dem
Kriege genug zwischen den einzelnen Parteien geben, aber auch
von jetzt an immer etwas Gemeinsames, Unvergleichliches !

Tief hat die Umwertung in die Einzelpersönlichkeit eingegriffen:
draußen, wo Millionen jetzt fast ein Jahr lang in höchster körper¬
licher und seelischer Anspannung Ungeheures leisten und ertragen,
daheim, wo unter dem Gottesfrieden der verschiedenen Welt¬
anschauungen und politischen Bekenntnisse alles zu einer Arbeits¬
gemeinschaft zusammengeschweißt worden ist. Unter den Parteien ,
die von jeher auf dem Boden des Bestehenden gestanden haben,
die das historisch Gewordene in Verfassung und Verwaltung ,
Handel und Wandel anerkennen, und nur seine Fortbildung , nicht
aber seine Umwälzung wollen , macht sich die Umwertung natur¬
gemäß nicht so bemerkbar, wie in der Partei, die eine grundsätzliche
Gegnerin der bestehenden Staats= und Wirtschaftsordnung war
und nach dem Kriege zu einem großen Teil auch wieder sein wird,
wenn nich unerwartete Wandlungen erfolgen. Die letzten Tage
haben Beweise dafür geliefert, wie diese Umwertung im Innern
dieser Partei wühlt und arbeitet. Denjenigen Stimmen, die bei
einem von der Weltgeschichte erschütternd widerlegten Inter¬
nationalismus zu beharren wünschen, haben sich kraftvolle Beweise
dafür entgegengestellt, daß die Lehren des Weltkrieges nicht ver¬
geblich gewesen sind. Worte, wie diejenigen des Sozialdemokraten
Heinemann in der neuesten Nummer der Sozialistischen Monats¬
hefte, dürfen nicht vergessen werden. Kommt er doch in einer
Betrachtung über den Sinn des Burgfriedens zu dem Schluß:

„. . . . . . Daß dieses Kriegsziel Englands für uns unerträglich ist,darüber kann kein Zweifel obwalten . In seiner Abwehr sind alle
Deutschen einig. Mag der eine, damit das Ergebnis des Kampfes die
furchtbaren Opfer lohne, Annexionen wünschen, der andere sie verwerfen
aus Achtung vor der Integrität fremder Nationen oder aus der Be¬
sorgnis heraus, daß sie den Keim zu neuen kriegerischen Verwicklungen
in ihrem Schoß bergen, mag der eine, um unsern Kindern und Enkeln
das Furchtbare zu ersparen, das wir durchmachen müssen, den größt¬
möglichen Schutz unserer Grenzen fordern, seien selbst territoriale Er¬
weiterungen damit verknüpft, der andere glauben, daß auch hierin die
feindlichen Nationen eine nur durch Waffengewalt wieder gutzumachende
Demütigung erblicken und daraus neue Kriegsbrände sich entwickeln
würden, das jedenfalls kann gesagt werden: aus keines Deutschen Mund
wird der Ruf „die Waffen nieder!“ kommen , bevor die Gegner aner¬
kennen , daß keiner fremden Macht der Erde die Befugnis zustehen darf,uns daran zu hindern, das zur Entwicklung zu bringen, was an Fähig¬
keiten in uns liegt, daß es keinem Dritten gestattet ist, uns die Aus¬
nützung unserer wirtschaftlichen und kulturellen Kräfte zu verbieten.
Dies durchzusetzen, ist nicht bloß unser Recht, es ist weit mehr, es ist
unsere im Interesse der Menschheit zu übende sittliche Pflicht, die am
allerwenigsten ein Sozialist leugnen wird. . . . . . “

Nicht vergessen werden sollen auch die tapfern Worte des Ham¬
burger Echo;

„. . . . . Die Sozialdemokratie ist darin geschlossener Meinung , daß
keine fremde Nation und Rasse mit Gewalt unterjocht werden soll, aber
ist sie deswegen dafür , daß alles beim alten bleiben muß? Wer sich
dogmatisch und ohne Wirklichkeitssinn auf den Standpunkt stellt, nach
diesem revolutionärsten aller Kriege müsse alles, aber auch alles, genau
so wiederhergestellt werden, wie es vor Kriegsausbruch war, der fordert,
grob ausgedrückt, nicht mehr und nicht weniger als die Wiederholung
des Krieges. Soll der Sieger sich nicht sichern dürfen vor gleichen
Gefahren, nicht den Schutz nehmen, den ihm seine Kraft geschaffen hat?
Sollen unsere Brüder , Söhne und Väter ihr Blut gelassen haben, um
nach wenigen Jahren ihre Kinder in dasselbe Kriegselend getrieben zu
sehen? Kein Verständiger wird das verlangen.“

Auch wenn man nicht im mindesten geneigt ist, die Mächte der
alten Denkgewohnheit, der Phrase, der geistigen Trägheit, des
Klüngelinteresses und was alles noch solche Mächte der Behar¬
rung sind, in der Partei zu unterschätzen , wird man in den zitierten
Aussprüchen, denen man manches kluge Wort gesellen kann, das
Genossen wie Quessel und Schippel über Imperialismus und
moderne Weltpolitik und ihre Notwendigkeiten geschrieben haben,
Zeichen einer Umwertung von Werten erblicken, die bisher für
unsere staatliche Gemeinschaft Unwerte gewesen sind. Die Gegen¬
sätze in dieser Partei werden sich auseinandersetzen müssen, und
es ist nicht sicher, daß der Sieg der Vernunft nicht noch lange auf
sich warten lassen wird. Es kommt aber in Betracht, daß sich der
Einsicht der wenigen , die in die Entwicklung der modernen Welt¬
mächte hineingeschaut und die Bedeutung der Weltpolitik auch für
die Arbeiterschaft erkannt haben, die innern Erlebnisse der
unzähligen Genossen gesellen werden , die durch die harte Schule

matik war allerdings nicht ein Geschöpf der Revolutionsperiode,
sie war schon früher so beliebt , daß sie bereits im Anfang des
achtzehnten Jahrhunderts in deutschen Pasquillen gegeißelt wurde.So erschien 1706 eine witzige Satire auf die Sucht der Franzosen,
ihre Niederlagen zu verkleinern: „Französische Postzeitungen, in
welchen die nachdrücklichsten Relationen zweier Couriere dem
geneigten Leser kommuniziret werden". Denselben Geist der Lüge
atmeten auch die Journale und Flugblätter, die 1792 in unge¬
heuren Mengen die Saargegend überschwemmten. In diesen
Blättern wurden die einfachsten Vorpostengefechte zu Riesen¬
schlachten, sie strotzten von Heldentaten der Republikaner. Schlappen
wurden verheimlicht oder entstellt. Daneben lief dann als wich¬
tiges Kapitel, genau wie heute in der Presse der Entente, die
Chronique scandaleuse. Dreimal in der Woche kam diese jour¬
nalistische Ware aus Paris an, oft in ganzen Wagenladungen.
Die Blätter wurden an allen Toren und Straßenecken angeklebt
und an die Soldaten verteilt. Der Chronist Horstmann , der
dies berichtet , schildert zugleich den gewaltigen Eindruck , den diese
Bullettins auf die Franzosen machten. Sie vergaßen Furcht und
Elend , Essen und Trinken über der Lektüre . Man gewöhnte sich
so an die Lügenberichte, daß man eher seinen Sinnen mißtraute als
den Bulletins. Die Gegenwart zeigt, daß die Franzosen noch
nicht viel klüger geworden sind.

Wohl keiner hat die Presse so geschickt für seine Zwecke auszu¬
nützen verstanden wie Napoleon I. Für ihn ist sie wirklich
eine Großmacht gewesen. „Eine Druckerei ist ein Arsenal, das
nicht jedermann zugänglich sein soll,“ sagt er einmal im Senat ,
und dieser Ausspruch ist das Leitmotiv in seiner Behandlung der
Presse geworden. Napoleon haßte die Zeitung, wenn sie sich die
Verbreitung der Wahrheit zur Aufgabe machte, er duldete sie nur,
wenn sie sich seinen Zwecken dienstbar erwies und ihm Weihrauch¬
opfer darbrachte. Der große Sieger von Marengo und Austerlitz
ist in seinem Verhalten zur öffentlichen Meinung recht, recht klein
gewesen. Er hatte noch nicht genug geschlürft aus der berauschenden
Schale des Ruhms , von ihm sollte die Geschichte nur Großes be¬
richten . Mehr als vor den Dolchen der Verschwörer und dem
Kugelregen der Schlacht zitterte er kleinlich vor jedem Pamphlet,
das seine Handlungen einer Kritik unterwarf. Es hält heute sehr
schwer, die Fäden des in jahrelanger Arbeit äußerst fein gewebten
Zensurnetzes zu entwirren — d. h. sich einen klaren Begriff zu
bilden von der Bücher= und Preßpolizei unter Napoleon; man
staunt oft über die unglaubliche Angst der Franzosen, die überall
Gespenster sahen; die Zeitung sollte nur der Herold sein, der mit
Begeisterung die Siege und Erfolge der französischen Machthaber
verkündete, vergaß sie diese Lebensaufgabe, meldete sie auch einmal
eine Niederlage des Kaisers, dann wurde ihr bald das Lebenslicht
ausgeblasen. So kam es denn, daß die meisten Zeitungen damals
ein Register amtlicher Lügen waren . Gelogen hatten die Zeitungen
auch früher; sagte man doch sprichwörtlich im 18. Jahrhundert: er
lügt wie ein Zeitungschreiber, aber nie hatten wohl die Zeitungs¬
enten schlimmster Art eine größere Verbreitung als in der in
Paris fabrizierten offiziellen Tagespresse des Empire. Schon
im Mai 1807 spottete die zu Wesel erscheinende Westphälische
Provinzialzeitung über die erlogenen Siegesnachrichten der Fran¬
zosen: „Nie wurde so viel gelogen wie in diesem Kriege. Alle acht
Tage hat eine Hauptschlacht stattgefunden, alle 14 Tage wurde das
Hauptquartier um 100 Stunden verlegt .“ In Koblenz machte die
französische Behörde die abenteuerlichsten Siege Napoleons be¬
kannt; am Morgen des 3. September 1813 konnte man in einem
Kasinoanschlag lesen, Napoleon habe am 29. und 30. August fort¬
dauernd gesiegt, 3000 zu Gefangenen gemacht und 25 Fahnen,
50 Kanonen erbeutet. Ein Mitglied des Kasinos machte die später
als falsch erkannte Nachricht dadurch lächerlich, daß es an die ohne¬
hin schon übertriebenen Zahlen eine Stelle anhängte. Am besten
kennzeichnet den französischen Lügengeist das Verhalten nach der

Schlacht bei Leipzig. Man erhielt die Kunde davon in Koblenz
durch die Frankfurter Zeitung; um den unangenehmen Eindruck

des Krieges gegangen sind und dort erkannt haben, wieweit die
Menschheit von der Verwirklichung des alten Ideals Cobdens
„peace and good will among nations“ noch entfernt, wie wertvoll
unsere militärische Organisation ist und wie ungerecht die Vor¬
würfe gewesen sind, die man in Friedenszeiten verallgemeinernd
gegen menschliche Fehlbarkeit auf diesem Gebiet geschleudert hat.
Hier sind Entwicklungen im Gange, die man abwarten kann im
Vertrauen darauf , daß die positiven Lehren und Erfahrungen
dieser Zeit nicht verloren gehen können , weil ihr Eindruck zu tief
ist, und daß wir, wie immer der innere Streit in der Soziai¬
demokratie endigt , nie mehr eine Partei haben werden, die vom
Standpunkt des Staates aus als eine Gefahr anzusehen ist.In das bürgerliche Parteileben hat der Krieg die Erkenntnis
getragen, daß ein für allemal die Stärke Deutschlands in der Tat¬

iche liegt, daß es ein Industriestaat mit starker, blühender Land¬
wirtschaft ist. Unsere Industrie hat die Millionen in den Großstädten
ernährt und dadurch , daß sie willig die Lasten einer vorbildlichen
Sozialpolitik auf sich genommen hat, ihre körperliche und seelische
Bereitschaft und Fähigkeit zur Verteidigung des Vaterlandes ge¬
stärkt. Daß der deutsche Arbeiter ein guter Soldat ist, wie es seine
Väter waren, das ist in erster Linie sein Verdienst, da sein gesunderSinn sich nie durch die internationalistischen Theorien die heiße Liebe
zum Vaterland und die deutsche Freude am Kampf hat zerstören
lassen. Die sozialpolitische Opferwilligkeit der Industrie hat ihn aber
davor bewahrt, daß er im Wirtschaftskampf zermürbt und körperlich
minderwertig wurde. Die deutsche Landwirtschaft hat dem innern
Markt die Kraft verliehen, den Aushungerungskrieg siegreich zu¬
nichte zu machen, und die körperliche Tüchtigkeit des Volkes auf
der alten Höhe zu erhalten. Aber auch aus allen übrigen Schichten
der Bevölkerung ist ein Soldaten= und Offiziersmaterial hervor¬
gegangen , das körperlich und geistig auf derselben Höhe war. Zu
den wertvollsten Erfahrungen des Krieges gehören die Leistungen
der aus allen Berufen sich zusammensetzenden Reserveoffiziere, die
an Hingabe und Opferwilligkeit, wie an militärischen Fähigkeiten
Unvergleichliches an den Tag gelegt haben. Der Lehrer, der Beamte,
der Mann des freien Berufs , der Kaufmann im Offiziersrock sindein Bestandteil des Heeres , auf das wir mit Recht stolz sein können.
Nach dem Kriege werden diese Männer wieder in den verschiedenen
Lagern der verschiedenen Weltanschauungen und politischen Auf¬
fassungen stehen. Sie werden mit erhöhtem Verantwortlichkeits¬
gefühl für ihre Auffassungen eintreten. Aber sie werden im Gegner
ihrer Anschauung immer auch den Mitkämpfer erblicken, sie werden
gelernt haben, daß sich, wie alle Persönlichkeiten, so alle Organi¬
sationsformen unseres politischen und wirtschaftlichen Lebens gleich
bewährt haben. Ohne innerpolitische Kämpfe gliche unser öffentliches
Leben einem Sumpfgewässer, und daß der Kampf der Vater aller
Dinge ist, dieses griechische Philosophenwort gilt auch für die innere
Politik. Unserm innerpolitischen Leben wird aber hinfort der Beisatz
von Nichtachtung des andern genommen sein, der es bisher so oft
vergiftet hat.

Aber nicht nur im eigenen Hause können wir heute schon Wand¬
lungen und Umwertungen feststellen , von denen wir vor einem
Jahre nicht einmal geträumt hätten, ein Blick über die schwarz¬
gelben Grenzpfähle lehrt, daß auch der Habsburger Monarchie die
schwere Zeit reichen Segen gebracht hat. Die kulturelle und wirt¬
schaftliche Verwandtschaft zwischen Deutschland und Österreich¬
Ungarn liefert ein ganz ähnliches Bild der innern und äußern
Kriegswirkung in der hinreißenden Kampfbegeisterung und der
Bewährung der wirtschaftlichen Verfassung. Die Geschichte der
österreichisch=ungarischen Kriegsanleihen ist so ruhmvoll wie die der
deutschen, das von einer starken Landwirtschaft genährte, indu¬
striell sich kräftig regende Wirtschaftsleben hat so gut durchgehalten,
wie das unsrige. Die Besonderheit Österreich =Ungarns, der
Nationalitätenkampf , der solange das öffentliche Leben zersetzt und
zerrüttet hat, ist vom Feuer des Krieges weggebrannt, das Völker¬
gemisch ist eine innerlich einheitliche Masse geworden. Deutsche ,
Tschechen, Magyaren , Ruthenen, Kroaten, Slowenen und
Italiener, sie haben in der Stunde der gemeinsamen Not ihr Herz
entdeckt, und was der russisch=serbisch=italienische Angriff zer¬
trümmern wollte, das hat er so zusammengeschweißt, daß man im
Reichsrat wohl nie wieder die Szenen erleben wird, die ihn einst
so oft mit wüstem Kampfgetöse erfüllt haben. Der Tod des Erz¬
herzogs Franz Ferdinand ist ein Opfertod geworden für die un¬
lösliche Festigung des innern Zusammenhalts im Nationalitäten¬
staat. In sich geschlossen und fest an uns und unsere österreichisch¬

abzuschwächen, ließ man von Mainz aus von französischer Seite
durch Eilboten kleine gedruckte Bulletins austeilen ,
in denen ein glänzender Sieg Napoleons über die
Österreicher gemeldet wurde. In Saarbrücken trieb man es noch
toller, indem man am 31. Oktober 1813 bekanntgeben ließ, der

Kaiser habe den Feind vollständig geschlagen und Seine Majestät
befänden sich beim besten Wohlsein. Ja, die Unverschämtheit der
ränkeschmiedenden Gallier ging noch weiter. Noch am 20. No¬

zu Trier erscheinenden Journal des Saar¬
departements ein Schreiben Napoleons an seine Gemahlin ver¬

Ussellnlicht , worin er ihr als Beweis seiner großen Zufriedenheit mitBenehmen während der Regentschaft zwanzig in den
Schlachten von Wachau , Leipzig und Hanau erbeutete Fahnen
verehrte. über die eigentliche Lage erhielten die Saarbrücker erst
durch Privatmitteilungen Gewißheit! In diesem Sinne trieben es
die französischen Blätter auch im Jahre 1814 weiter, so daß der
Rheinische Merkur von Joseph Görres oft darüber spotten mußte;
so z. B. am 19. Februar 1814: „Die Pariser offiziellen Berichte
kündigen auf den 29. und 30. einen glorreichen Sieg über die ver¬
bündeten Heere an, der gewiß und wahrhaft ist, weil diese Regie¬

rung nie zu lügen pflegt. Der Courier hat eigenhändig 15000
Gefangene abgezählt, was offenbar zu wenig ist; bey Dresden
zählte derselbe in der übereilung auch nicht mehr als 30 000, da
sich hernach doch 50000, ja zuletzt gar 80000 fanden . WasGörres damals schrieb, liest sich heute nach hundert Jahren so
modern,

daß man es in eine unserer Tageszeitungen aufnehmen
„Die französischen Blätter fahren fort, in gewohnter schamloser Ver¬

logenheit das Volk über die Ereignisse irre zu führen; selbst die beispiel¬
lose Züchtigung, die schon über sie gekommen, und die furchtbare Be¬drängnis, die ihnen von allen Seiten naht, kann diese Menschen nichtwahrhaft machen . Von Illusion zu Illusion werden in dieser Weise diePariser und mit ihnen das übrige Frankreich hingehalten , bis die
Kononen vor den Toren der Hauptstadt der Täuschung ein Ende
machen.“ (Rheinischer Merkur vom 27. Jan. 1814.)

Die Verlogenheit der Zeitungen im französischen Rheinland hatte
solchen Umfang angenommen, daß selbst die eigenen Behörden sichdarüber lustig machten. Sogar das neuerdings in Italien wieder

Stimmungsmache gegen uns angewandte Mittel, durch „echte“Briefe von Soldaten in den Zeitungen auf die Menge zu wirken,war schon unter Napoleon beliebt. Um die verhaßten Konskrip¬
Gienee eihen mrrshueg zur Schlachtbank für des Kaisers Ruhm¬

"###n wurden, schmackhafter zu machen, erschienen Briefevon Sotaten aus dem Felde , in denen sie ihren Landsleuten dasBlaue vom Himmel rühmten von der Herrlichkeit ihres Lebensals französische Krieger.

Kriegskalender 421. Blatt.
der Kölnischen Seitung .

WIs Großes Hauptquartier, 26. Juni. (Telegr.)
Westlicher Kriegsschauplatz. Die seit Tagen ununterbrochen geführtenNahkämpfe um die noch in der Hand des Feindes befindlichen Teileunserer Stellungen nördlich Soüchez und halbwegs Souchez—Neuvillesind abgeschlossen. Heute nacht wurden die letzten Franzosen aus
noch gestern abend frische Kräfte d Unterstützung hate der Feind

sowohl beiderseits der Loretto=Höhewie südlich Souchez, zum Angriff vorgeführt; sie wurden abgeschlagen.
###Sugin sprengten wir Teile der feindlichen

lichteten die Franzosen eigene Verteidigungs¬
Sotabres wurds Kartegerzaun Au den Maashöhen westlich von
Treuchse viermal mik sterg een beiderseits der

neuen Truppen in einer Frontbreite von
zu tief gegliederten Angriffen an. Diese brachen fast über¬all schon in unserm Feuer zusammen. Wo der Feind in unsere

Srähen drang, wurde er unter großen Verlusten im Handgemengezurungeworfen . Im Nachstoß eroberten wir westlich der Tranchéeeine vorgeschobene feindliche Stellung, östlich derselben hält der Feindnoch ein Reines Stück des am 2. Junt eroberten Gregegf. , 0
folgt.)
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ungarischen Verbündeten angeschlossen, umgewertet aus der Zer¬
rüttung und Schwäche zu stolzer Kraft, so steht die Türkei heute
vor dem Angesicht der Welt. Ausgelöscht und weggebrant ist die
Schwärmerei für französisches Wesen und französische Ein¬
richtungen, weggewischt , als wäre sie nie gewesen, die Freundschaft
zum verräterischen England . Die Kräfte, die das Böse wollten,
haben das Gute geschafft, sie haben aus Deutschland, Österreich=
Ungarn und der Türkei alles Große, Erhabene herausgehämmert
und es zum sichern Besitz der Zukunft dieser Staaten werden
lassen. Was sich bei den erfolglosen , immer wieder geschlagenen ,
in ihren Plänen und Hoffnungen getäuschten Feinden heraus¬
bildet, das ist heute schon als Wandlung zum Schlimmen er¬
kennbar. Das beweisen nicht nur die militärischen Berichte, das
zeigen auch Woche für Woche die politischen Meldungen aus diesen
Ländern. Darüber zu reden wird noch mehr als einmal Anlaß
sein. Heute denken wir des Tages von Serajewo , des heiligen
Opfers, das dort fiel und der Wandlungen, die sich mit jenem
Tage angebahnt haben, und wir finden , daß sich in die Trauer
ob allem Furchtbaren und Schweren stolze und freudige Zukunfts¬
hoffnung mischen darf. Erschütternd und erhebend lehrt ein bald
ablaufendes Schicksalsjahr, daß die Menschen und die Völker immer
ernten, wie sie gesäet haben.

vom östlichen Schauplatz .
Sur Lage .

Die heutige Kriegsführung rechnet mit ungeheuern Menschen¬aufgeboten, und in der langen Friedenszeit seit 1870—71 wurde
häufig in der Militärliteratur die Frage erwogen, wie die Führung
für die dauernde, genügende und rechtzeitige Verpflegung der
Hunderttausende sorgen könne. Schon früher hatte auch unsern
großen Feldherrn, den Grasen Moltke diese Angelegenheit be¬
schäftigt , und es ist heute, wo die „Gulaschkanone" dem Feld¬
soldaten ein unentbehrliches Hilfsmittel geworden ist, vielleicht von
Interesse zu hören, daß schon 1860 der damalige Chef des
preußischen Generalstabs warm für die Beschaffung von Feld¬
küchen eingetreten ist. Den Nachteil der Vergroßerung desTrains wollte er gern in Kauf nehmen und wies darauf hin, daß
auch ein Abkommen der Munitionswagen möglich sei, ohne daß
man deshalb die Mannschaften dauernd mit den Reservepatronen
belaste . Auch die Feldküche allein ist nicht imstande, die Ver¬
pflegung sicherzustellen , sie hat Lebensmittel nötig, und je
schneller sich die Operationen vollziehen, desto schwieriger wird es,
den Bedarf herbeizuschaffen. Die hoch gesteigerte Entwicklung der
Technik und des Verkehrswesens gibt das Mittel , auch diese
Hindernisse zu bezwingen , die besonders fühlbar werden , wenn der
Kampfraum schon durch den Aufenthalt größerer Truppenmassen
ausgesogen war. Die Notwendigkeit, den Nachschub für das Heer
an Bedurfnissen aller Art in geregelte Bahnen zu leiten, zwingt
dann die Führung , in den Bewegungen eine Pause eintreten zu
lassen, bis der regelmäßige Zufluß von rückwärts zur Front zur
Zufriedenheit arbeitet. Ein weichender Gegner wird durch Zer¬
störung der Kunstbauten an Straßen und Bahnen, durch Ver¬
nichtung oder Fortschaffen der vorhandenen Vorräte suchen, die
Lösung dieser Aufgabe möglichst zu erschweren : So können Tage
manchmal auch Wochen vergehen, bis eine vormarschierende Armee
nach schweren Kämpfen wieder im Besitz der notwendigen Bedürf¬
nisse ist und die auferlegte Ruhepause abzubrechen vermag. Man
wird gut tun, diesen Gesichtspunkt bei der Betrachtung derEreignisse in Galizien nicht außer acht zu lassen. Er
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sald einen Ausfall an Gefechtsstärke, wie ih
nicht mit sich bringt. So wird die Magenfrage ein Bleigewicht,
dessen Last nur ein Heer zu tragen vermag, in dem der General¬
stab der Verpflegung und dem Nachschub dieselbe pflegliche Sorg¬
samkeit widmet wie den strategischen und taktischen Anforderungen .

Die militärische Bedeutung der Einnahme von Lemberg liegt
zum Teil darin begründet, daß mit der Stadt der wichtigste Ver¬
kehrsknotenpunkt Galiziens in die Hände der Verbündeten gefallen
ist, und wir dürfen überzeugt sein, daß die technischen Truppenmit unermüdlichem Eifer daran sind, die Bahnen und Straßen,
die dort zusammentreffen, für die Zwecke des Nachschubs bereit¬
zustellen. Diese Umstände mögen dabei mitwirken, daß in den
letzten Tagen der linke Flügel und die Mitte der Armee Mackenfen
sowie die nach Süden anschließenden österreichisch=ungarischen und
deutschen Heeresteile nicht weiter vorwärts gedrungen sind. Von
Rawa Rufka im Norden geht die Front über Turynka, nordöstlich
von Zolkiew an der Straße nach Sokal, Zoltance, an der Straße
Lemberg— Kamionka, nach der Gegend von Barszczowiee an der
Bahn Lemberg—Brody. Nach Süden biegt sie dann zurück gegen
die Bahn Lemberg—Chodorow, das im Besitz des linken Flugeks
der Armee Linsingen ist, die in schwerem Kampf mit starken
russischen Kräften am Dnjestr zwischen Zurawno und Halicz steht,
wo die Russen sich noch halten. Wir wiesen am 25. Juni bereits
darauf hin, daß vor der Armee Mackensen der durch versumpfte
Niederungen und Flußläufe gebildete Bugabschnitt liege, der den
weichenden russischen Truppen eine Aufnahmestellung gewähren
kann. Wie unser Berichterstatter aus dem Kriegspressequartier
unseres Bundesgenossen meldet (vergl . Nr. 639 der Kölnischen
Zeitung), hat der Feind die Städte Kamionka —Strumilowa und

Buzk am Bug, nördlich der Bahn Lemberg—Brody, sowie
Zloczow an dem Belzec , einem südlichen Zufluß des Bug, zu
starken Stützpunkten ausgebaut, welche die Übergänge über den
Bugabschnitt sichern. Sie sind von einander etwa je 27km ent¬
fernt. In dem Raum südlich von Lemberg und östlich des
Wereszycaabschnittes dringen die verbündeten Truppen vor und
nähern sich der Bahn Lemberg—Stanislau, die an dem Schnitt¬
punkt mit der Strecke Strji —Tarnopol bei Chodorow schon von
dem linken Flügel der Armee Linsingen besetzt ist. Stromabwärts
waren die Russen durch starke, angeblich aus der Gegend von
Warschau herangeschaffte Verstärkungen imstande gewesen, auf
das linke Ufer übergegangene Abteilungen der Verbündeten wieder
über den Dnjestr zurückzudrängen. Diese Kämpfe spielten sich
zwischen Zurawno und Halicz, besonders bei Martinow , ab, und
veranlaßten den russischen Generalstab, große Siegesnachrichten
zu verbreiten. Jetzt ist die Armee Linsingen auch hier zum User¬
wechsel gelangt, und nur bei Halicz selbst stehen die seindlichen
Truppen noch am Dnjestr. Die südöstlich anschließende Armee des
Generals v. Pflanzer=Baltin hat ihre Aufgabe, als Flankendeckung
der übrigen Armeen zu dienen, glänzend gelöst . In den letzten
Tagen sind anscheinend die feindlichen Versuche, sie zurückzuwersen,
nicht mehr wiederholt worden. Augenblicklich handelt es sich auch
darum, die Bewegungen der verschiedenen Armeen in Galizien
in Einklang mit einander zu bringen, und dabei kann die eine oder
andere verhalten oder vorgetrieben werden , je nachdem es der
Gesamtlage entspricht. Bei den Operationen seit dem Durchbruch
durch die russischen Stellungen bei Gorlice hat sich die Einheit der
Handlung so glänzend erwiesen, daß darin die beste Gewähr für
die Zukunft liegt.

Zur innern Lage in Rußland .
4 Kopenhagen, 26. Juni. (Telegr .) Das Blatt Berlingske

Tidende erfährt aus Petersburg über London , die Kadetten¬
partei nahm eine Entschließung an, welche die unbedingte
Notwendigkeit des vollständigen nationalen Zusammen¬
haltens hervorhebt. Das Volk habe Vertrauen zur Regierung .
Die Ruhe müsse aufrechterhalten werden . Es sei ein inniges Zu¬
sammenarbeiten zwischen der Regierung und dem Volk notwendig;
die sofortige Einberufung der Reichsduma sei deshalb erforderlich.

Wenn sich diese Meldung bewahrheitet, ist sie von nicht zu
unterschätzender Bedeutung. Die Kadetten (so genannt nach den
Anfangsbuchstaben K D = Konstitutionelle Demokraten) bilden in
Rußland die größte liberale Partei, die in grundsätzlicher Oppo¬
sition zur reaktionären Regierung steht. Sie sehen ihr politisches
Ideal im republikanischen Frankreich und parlamentarisch regierten
England und sind darum meist nicht deutschfreundlich ; zu ihren
Führern gehören die bekannten Politiker Miljukow und Schingarew ,
ihr Hauptorgan ist die auch in der deutschen Presse oft erwähnte
Rietsch. Auch bei dieser Meldung ist aber nicht außer acht zu
lassen, daß der Opposition in Rußland gegenwärtig offenbar alles
darauf ankommt, die Einberufung der Reichsduma zu erzwingen . ]

WIB Wien, 26. Juni. (Telegr.) Die Blätter melden aus dem
Standort des Hauptquartiers: König Ludwig von Bayern
ist gestern nachmittag hier eingetroffen. Er wurde am Bahnhof vom
Erzherzog Karl Stephan, Feldmarschalleutnant Kanik und dem Chef
des Kriegspressequartiers, Generalmajor von Hoen, empfangen.
Nach dem Abschreiten der Ehrenkompagnie begab sich der König
zum Oberkommando. Auf dem Wege bildete eine vieltausendköpfige
Menschenmenge Spalier und begrüßte den König mit stürmischem
Jubel.

WTB Wien, 26. Juni. (Telegr.) Die Blätter melden aus
Krakau: Nach Schilderungen des Lemberger Blattes Nowa Re¬
forma haben die Russen den Lemberger BürgermeisterRutowski , seine beiden Stellvertreter und andere hervor¬
ragende Bürger der Stadt als Geiseln weggeführt.

vom westlichen Schauplatz .
0 Von der holländischen Grenze, 26. Juni. (Telegr.)

Die englischen Blätter fahren fort, die Wirkung des Aufrufs anArbeiter für die Herstellung von Geschossen zu
preisen . Es wird berichtet, daß am Clyde 10·000 Arbeiter ge¬
wonnen seien.1 Von der holländischen Grenze , 26. Juni. (Telegr.)

Nach der Daily Mail hat die Regierung beschlossen, durch
Fragebogen von jedem Briten Auskunft über Lebens¬
alter, Wohnsitz , Beruf oder Amt, eheliche Verhältnisse und etwaige
körperliche Gebrechen zu verlangen. Es folgen dann weitere
Fragen wie z. . : Sind Sie bereit, bei einer an Sie ergehenden
Aufforderung Dienst zu nehmen? Sind Sie bereit, eine andere
Dienstleistung während des Krieges zu übernehmen? Sind Sie
bereit, Ihren gegenwärtigen Wohnsitz zu verlassen, und, wenn es
gewünscht wird, in einem andern Orte Kriegsarbeit zu verrichten?

vom italienischen Kriegsschauplatz .
* Innsbruck , 26. Juni. (Telegr. ) Der Thronfolger ErzherzogKarl besuchte gestern Trient. Er wurde am Bahnhofe von dem

kommandierenden General empfangen. Die Ehrenkompagnie bildeten
Landstürmer. Auf dem Danteplatz war die Generalität und das
Offizierkorps aufgestellt. Der Thronfolger sprach alle an und unter¬
hielt sich auch mit mehrern Schützen . Nachmittags fuhr der Thron¬
folger in das Suganertal, wo gekämpft wird. Er empfing unter
andern auch den Fürstbischof von Trient. Später wurde der Bahn¬
hof für das Zivilpublikum freigegeben . Bei der Abreise erfolgten
herzliche Kundgebungen für den Erzherzog. Das Ministerium köste
mehrere Ortsgruppen des Vereins Lega Nationale und des Rad¬
fahrervereins Matarello auf. Im Fleimstale widmeten zwei Ge¬
meinden drei Kirchenglocken mit einem besondern Spruch gegenItalien. Das Fleimstal hat 95 Prozent Italiener oder Ladiner als
Bewohner.

WIB Wien, 26. Juni. (Telegr.) Den Blättern zufolge hat
ebenso wie der Fürstbischof von Brixen auch der Fürstbischofvon Trient angeordnet, daß alle entbehrlichen Kirchenglocken
des Trienter Sprengels dem Kriegsministerium zur Verfügung
gestellt werden. Zahlreiche Gemeinden dieses fast ausschließlich
aus Welschtirolern bestehenden Sprengels sind der Aufforderung
bereits nachgekommen.

# Von der italienischen Grenze, 26. Juni. (Telegr.)
Italienische Berichte melden, Zeitungsschreiber verschie¬dener Nationalität seien von der italienischen Grenze wegge¬wiesen worden. Man bringt diese Maßnahmen mit Berichten
englischer Zeitungen in Zusammenhang, die gelegentlich Meldungen
veröffentlichen, die mit den italienischen amtlichen Berichten nicht
übereinstimmen. — Der Oberzolleinnehmer von Venedig fnach einerandern Meldung von Riminis wurde wegen Unterschlagung

von 400000 Lire verhaftet. — Der Corriere della Sera findet,
die Gerüchte über die übersiedlung des Papstes nach
einem neutralen Lande seien nicht aus der Luft gegriffen gewesen.
Dem belgischen Kardinal Gasquet habe der Papst erklärt, die Aus¬
legung seiner Unterredung mit dem Liberté=Vertreter entspreche nicht
durchwegs seinen Ansichten ; man erwartet eine in diesem Sinne
gehaltene Mitteilung an die englische Presse. Anderseits habe indes
der Papst auch den deutschfreundlichen holländischen Kardinal
Rossum empfangen, der großen Einfluß auf den Papst besitze, und
dessen häufiges Ein= und Ausgehen im Vatikan stark besprochenwerde. — Der Avanti beschwert sich über die künstlich in die Höhe
getriebenen Getreidepreise ; auf dem Markt von Alles¬sandria werden 32,50 Lire für den Zentner Getreide bezahlt.WIB Mailand , 26. Juni. (Telegr .) Nach dem Corriere dellaSera werden in nächster Zeit Schatzscheine mit drei= bis
zwölfmonatiger Laufzeit ausgegeben werden . Diese sollen außer¬
halb Italiens untergebracht werden und sind von jeder Steuer in
Italien befreit.

schmerzlichen Bedauerns erweitert der Aufruf des deutschen sozial¬
demokratischen Parteivorstandes dahin, daß er sagt: „Das kannuns aber nicht über die betrübende Tatsache hinwegtäuschen, daßdie große Masse der dem internationalen sozialistischen Bureau
angeschlossenen Sozialisten Englands und Frankreichs, ihre
Organisationen und Leitungen, mit ihren Regierungen den Krieg
fortführen wollen bis zur völligen Niederwerfung Deutschlands.

Da dem so ist, muß man unseres Erachtens auch einiges schmerz¬
liche Bedauern darüber empfinden, daß die deutsche Sozial¬
demokratie angesichts dessen nicht etwas Gescheiteres getan hat,
als jetzt ausgerechnet der deutschen Regierung nahezulegen, daß
g sich bereit zeige, in Friedensverhandlungen einzutreten. Darinoffenbart sich eine Weltfremdheit des Denkens , das diejenigen
Genossen sicher nicht verstehen werden , die im Felde stehen unddie wütenden Anstrengungen beobachten , die unsere Feinde immernoch zur Vernichtung Deutschlands machen. Kopfschüttelndwerden jene Genossen dieses Zeugnis einer himmelblauen
Ideologie zur Kenntnis nehmen, die den harten Tat¬
sagen des Weltkrieges blind gegenübersteht und nur von der

siegreichen Partei erwartet, daß sie ihre Bereitwilligkeit zu
Friedensverhandlungen kundtue , wahrend die Feinde alles in
Bewegung setzen — siehe Karlsruhe , siehe Weddigens Tod — ummit Anwendung aller, aber auch aller Mittel ihr nichtswürdiges
Ziel zu

erreichen. Friedfertig war das deutsche Volk. Friedlich
#es, #einen Weg gehen, bis es überfallen wurde, und kein

Mensch ### in Deutschland , der nicht den Frieden begrüßenwürde. Aber zwischen diesen Friedensfreunden und den Leuten ,die durch Aufrufe zeigen, daß sie den Frieden um jeden Preis
wollen, ist, doch ein gewaltiger Unterschied . Der Unterschied liegti der Errenntnis , daß ein Friede um des Friedens willen alle
sesee gegen der lin sebracht sein ließe, warum, das kamn
Außerungen aufmerksam liest und der sich von derheit Englands und Rußlands, ihr frevelhaftes Ziel zu erreichen,kein falsches Bild macht. Darum ist, wie der sozialdemokratischeParteivorstand zu seinem schmerzlichen Bedauern leider wird er¬

gänzlich bedeutungslos .
Allgemeine Zeitun schreieg (Teledr. ) Antlich. Die Rordeutsche
Marstand

der. . creu in einem politischen Tagesbericht: Der
sicht umter der iherschrist veröffent ,
Kundgebung, in Scsialdemokratie und Frieden“ eine
demotratie im a der, dargelegt wird, wie die deutsche Sozial¬

„
inn Kampfe um die nationale Unabhängigkeit und Selb¬

schlands ihre Pflicht getan hat, und wie ihre fried¬
lches,Vemühungen von den Sozialdemokraten der feindlichen
. . . ausgenommen, worden sind. Als Tatsache wird festgestellt ,
baß die große Masse der dem internationalen sozialistischen Bureau
angeschlossenen Sozialisten Englands und Frankreichs, ihre Orga¬nisationen und Leistungen, mit ihren Regierungen den Krieg fort¬führen wollen bis zur völligen Niederwerfung Deutschands. Trotz
untenr Feitstellung fordert der sozialdemokratische Parteivorstandunter Relnnzeichnung seiner eigenen Kriegsziele, gestützt auf die
Zusch , dis, Tapferkeit unserer Volksgenossen geschaffene , günstige
Ser iedamer Die. Regierung auf, ihre Vereitwiligkeit kundzutimn, in
Fleebensverhandlungen einzutreten, um dem blutigen Ringen ein
Rüchicht auf die nach aur e Sundgebung mitStacsicht auf die noch für die Erörterung von Kriegszielen be¬
stehenden Zensurvorschriften verboten worden . Sie ist in hohemMaße zu bedauern, weil dieser Versuch, den Entschließungen derRegierung vorzugreifen, im Ausande einen, wahrscheinich auch derMehrheit der deutschen Sozialdemokratie höchst unerwünschtenEindruck machen wird. Nach bewährten Mustern wird das Mani¬
fest

allgemeinen Friedenswunsches als Beweis einer in Deutschland
tatsachlich nicht bestehenden flauen Kriegsmüdigkeit ausgenutztwerden . Das Manifest ist somit geeignet , die Hoffnungen unsererFeinde erneut zu beleben . Sobald der Fortgang der militärischenund die politische Lage Aussicht bieten , erfolgreich in
Friedenserwägungen einzutreten, wird die Regierung von selbst

aber gibt es für das
26. Juni. (Telegr.) Amtlich . Die Norddeutsche

Zeitung schreibt ferner: Die Rationaliberale Korre¬
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WTB Berlin , 26. Juni. (Telegr.) Amtlich . Aus dem Großen
Hauptquartier wird dem Wolffschen Telegraphen =Bureau ge¬
schrieben: Zur Kennzeichnung der Wahrheitsliebe der
russischen amtlichen Berichte ist folgendes festzustellen:
Im russischen Tagesbericht vom 24. Juni wird unter anderm gesagt:
„Im Süden der Seen von Raigrod haben unsere Vorhuttruppen

in der Nacht zum 22. Juni den Fluß Jegrznia überschritten, das
Dorf Kuligi besetzt und eine ganze Kompagnie der Deutschen
vernichtet .“ Da der Obersten Heeresleitung dieses Ereignis gänzlich
unbekannt war, wurde bei dem deutschen Armee=Oberkommando
angefragt. Darauf ging folgende Meldung ein: „Der russische An¬
griff auf Kuligi hat sich folgendermaßen abespielt : In der Nacht
vom 21. zum 22. Juni griff ein russisches Bataillon das Dorf Kuligimit dem Auftrag an, unsern dortigen Posten aufzuheben und dann
zurückzukommen . Die Russen vermuteten nur einen Kavallerieposten
dort. Der Angriff gelangte bis an das Drahthindernis der dort
stehenden Landwehrkompagnie. Diese wurde durch eine Landsturm¬
kompagnie verstärkt. Beide Kompagnien machten einen Gegenstoß
und warfen die Russen über den Abschnitt zurück. Die Beute betrug
104 Gefangene, 110 Gewehre und 14000 Patronen. Die Russen
ließen 16 Tote zurück. Die eigenen Verluste betrugen: vier Mann
tot oder verwundet.

Der Seekrieg .
Deutsches Entgegenkommen Dänemark

gegenüber .
WTB Kopenhagen, 26. Juni. (Telegr.) Das dänische

Ministerium teilt mit: Die von den deutschen Behörden aus Anaß
des Untergangs des Dampfers Soeborg in der Nordsee am
30. Mai veranstaltete Untersuchung hatte das Ergebnis, daß der
gnannte Dampfer infolge einer unglücklichen Verwechs¬lung von einem deutschen Unterseeboot durch Torpedoschuß ver¬
senkt worden ist. Der Kommandant glaubte, einen nicht neu¬
tralen Dampfer vor sich zu haben, und behauptet, daß die Natio¬
nalitätsflagge und die ausgemalten Nationalitätsabzeichen beim
Abfeuern des Schusses nicht genügend sichtbar gewesen seien. Die
deutsche Regierung hat durch ihren Gesandten ihr Bedauern über
den Vorfall ausgesprochen und ihre Bereitwilligkeit ,
Schadenersatz zu leisten , erklärt. Sie schlug gleichzeitigder dänischen Regierung vor, einen Sachverständigen zu bestimmen ,der zusammen mit einem deutschen Sachverständigen die Größe des
Schadens festsetzt.

A Kiel, 26. Juni. (Telegr .) Der nach England bestimmte
Bergener Dampfer Venus wurde in der Nordsee von
einem deutschen =Boot angehalten und gezwungen, einen Teil
seiner Ladung über Bord zu werfen . Nach Norges Siöfartstidende
gingen 60t Fisch und Butter, welche die Deckladung bildeten,über Bord.

Die Nleutralen .
Sur lage in Griechenland .

WIB Athen, 20. Juni. (Telegr.) Verspätet eingetroffen. Die
Zeitungen bringen die Nachricht , Weniselos habe geäußert ,
er könne kein neues Kabinett bilden , da er die Unmöglich¬
keit einsehe, daß Griechenland seine Neutralität aufgebe .

holländischen Grenze, 26. Juni. (Telegr. )
Die Times erfährt , daß alle einschränkenden Bestimmungen über
die Ausfuhr von Kohlen nach Spanien ein¬
gezogen seien.

4 Kopenhagen, 26. Juni. (Telegr.) Berlingste Tidende
erfährt aus Malmö, dortige chemisch =technische Firmen hätten die
Mitteilung erhalten, daß von der englischen und derfranzösischen Regierung Dispense von Ausfuhr¬verboten nicht mehr gegeben würden. Ein Großkaufmann ,der bereits auf Grund eines Dispenses einen Teil bestellter Waren
geliefert erhielt, muß auf den großen Rest der Bestellung ver¬

zichten. Der Kongreß der dänischen Sozialdemokratie tritt dem¬
nächst zusammen zur Verhandlung und Beschlußfassung über die
Tatsache , daß sozialdemokratische Reichstagsmitglieder
trotz des Kongreßverbots der Einladung des Königs Christian
zum Fest im Amalienborger Schloß anläßlich der An¬
nahme der neuen Verfassung nachgekommen sind.

Der Krieg über See .
Ein japanisch =amerikanischer Vertrag ?
Zürich, 26. Juni. (Telegr.) Meldungen aus Rußland

zufolge wurde in New York ein japanisch=amerikanischer Ver¬
trag unterzeichnet , der auf den chinesisch =japanischen Ver¬
trag Bezug nehme und auf Grund völliger Gleichberechtigung

Japans und der Vereinigten Staaten in China abgefaßt worden sei.

Kleine Kriegschronik .
Sozialdemokratie und Frieden .

26. Juni. (Telegr.) „Mit schmerzlichem Bedauern “,
stellt der vom sozialdemokratischen Parteivorstand vor sieben
Wochen beschlossene und heute im Vorwärts veröffentlichte Aufruf
an die Regierung fest, daß „bisher alle Versuche internationaler
Verständigung gescheitert sind vornehmlich an dem Verhalten der
sozialistischen Partei Frankreichs , die an ihrer, mit dem Zaren
verbündeten Regierung durch mehrere Mitglieder beteiligt ist.“Der Aufruf zitiert dann den Ausspruch des französischen Minister¬
präsidenten vom 22. Dezember: „In der jetzigen Stunde ist nur
eine Politik möglich: Kampf ohne Gnade,“ wogegen die französische
Sozialdemokratte nichts einwandte, weil sie die von allen Fran¬
zosen beschlossene Einheit nicht trüben wollte . Den Ausdruck des

., Zeitung sch. # fer. 5 Die Rationalliberale Korre¬
Wpondenz

ve ##### mit einem Artikel des sozialdemokratischen
Neichstagsabgeoroneten Dr. Quarck über die Auseinander¬

Sozialdemokratie . Dr. Quarck weist in seinem
Artikel darauf hin, daß die führenden englischen und französischenEcglalbenibtraten sich gegen internationale Annäherungsversuche
Wir deutrecg

schreibt in diesem Zusammenhang :
s ia<space>und<space>unsere<space>österreichi schen<space>Ge nossen<space>erklär en<space>fort ¬<space>gesetzt, daß wir eine erste Fühlung durch Herstellung von Friedens¬besprechungen gern vornehmen wollen . Die deutsche Reichsregierung

und hat uns nicht die geringsten Schwierigkeiten in
den Weg gelegt.“ Die Nationalliberale Korrespondenz meint , daß

baese Satze zwei Auslegungen zulassen. Sie könnten lediglich be¬
sagen, daß die Liegierung der internationalen politischen Betätigungdei Sozialdemokratie , soweit sie sich in gesetzlich zulässigen Grenzen
. . und das Staatsinteresse nicht gefährdet, keine Schwierig¬Neuen in den Weg legt. Dies könnte man vom Standpunkt der
staatsbürgerlichen Freiheit verstehen . Es könnte aber auch heraus¬gelesen werden , daß die sozialdemokratische internationale Friedens¬propaganda von der deutschen Regierung mindestens stillschweigendgebilligt werde, und daß man sie von dieser Seite sogar als eingeeignetes Mittel betrachte, um eine erste Gründlage für eine

Friedensmöglichkeiten zu schaffen. Die National¬iberale Korrespondenz lehnt diese letztere Lesart mit Recht alsWir bestätigen ihr, daß selbstverständlich nur die
erstere Auffassung in Frage kommen könne. Die Regierung

##mit internationaler Friedenspropagandaschaffen , und dazu weder sozialdemo¬
zeisioniert

ch andere Unterhändler kon¬

4 Stuttgart , 26. Juni. (Telegr.) In der Zweiten Kammer
Rede des Finanzministers die Parteien die Erklärung

ab, daß sie auf eine Generaldebatte zum Etat verzichten. Der Führerra## #alen Sozialdemokraten , Westmeyer, erklärte, daß er sich an
esen Beschluß nicht gebunden erachte, worauf Keil (Sozialdemokrat )eruarte, daß Westmeyer nicht mehr Mitglied der sozialdemokratischenFraktion sei. Der Verzicht auf die Generaldebatte wurde gegen West¬meyer und Engelhardt beschlossen .
Austausch der schwerverwundeten Deutschen

und Engläncker .
WTB Berlin , 26. Juni. (Telegr.) Der Austausch der schwer¬verwundeten Deutschen und Engländer beginnt am 27. Juni 1915

von Brüssel aus. Die aus englischer Gefangenschaft zurückkehrendenschwerverwundeten Deutschen treffen in einem Lazarettzug etwa am30. Juni in Aachen ein. Sie werden in dem dortigen „Austausch¬
Verwundetenlazarett Lochnergarten“ untergebracht werden und An¬
weisung erhalten, sofort ihren Angehörigen Nachricht von ihrem
Eintreffen zu geben. [Nach einem Telegramm unseres =Mit¬arbeiters in Nr. 639 der Kölnischen Zeitung wird auch ein Aus¬tausch von deutschen und engiischen Zivilisten durch Ver¬mittlung der niederländischen Regierung vorgenommen . ]

der schweizerischen Grenze, 25. Juni. (Telegr .)
Sicherm Vernehmen nach findet der Austausch zwischenfranzösischen und deutschen Schwerverwun¬deten Mitte nächsten Monats in Konstanz statt .

Die Ueberspannung des Bündnisbogens .
Die Basler Nationalzeitung vom 22. Juni bringt u. a. die

folgenden Ausführungen:
Wenn wir uns im Gange der Ereignisse nicht gründlich täuschen, istes die Überspannung des Bündnisbogens, welche es den Gegnern der

Zentralmächte tagtäglich schwerer macht , irgendetwas zu erreichen. Er
wollte ja schon vorher nicht klappen, als es nur wenige Mitglieder der
Allianz waren . Wie sollte es jetzt besser gehen , wo die Interessen und
Wünsche, die Eigenarten und Antezedenzien der einzelnen Teilnehmer
noch viel weiter auseinanderliegen und sich immer mehr in Wider¬
sprüchen kreuzen. Es mag sein, daß sich die Interessen Frankreichs ,
Belchlens und Englands, bis es zum Friedensschluß kommt , ziemlichdecken . Zwischen England und Japan aber hat sich schon einebedenkliche Entfremdung eingestellt, weil Japan die Abhaltung des
europäischen Vetters ausnützte, um eifrig seinen eigenen Geschäften in
Ostasien nachzugehen. Ebenso hat das Dardanellenunternehmen sofortzwischen England und Rußland Fragen aufgeworfen , die nur
deshalb noch nicht verhängnisvoll für den Verband geworden sind, weildie Siege der Türken derartige Diskussionen einstweilen in den Hinter¬grund gedrängt haben. Durch den Eintritt Italiens sind die Ver¬
hältnisse noch verwickelter geworden. Denn Italien ist in der Adria
allerdings zunächst Gegner der Habsburger Monarchie; aber für alleseine weitern Pläne im Mittelmeer sind Frankreich und England sein
Rivalen , und auf der Balkanhalbinsel ist die slawische Macht Rußlandsdie Wolke, die ihm vor der Sonne steht. Wenn nun auch Italien durchseinen Angriff auf Österreich dem Verband indirekt einen großen Dienstleistet, so scheint dieser Angriff doch nur langsame und schwer zu er¬
ringende Erfolge zu zeitigen. Auf der andern Seite aber nimmt Italien
die finanzielle und wirtschaftliche Unterstützung der Westmächte starkin Anspruch, ohne sie direkt militärisch zu entschädigen. Wie proble¬
matisch der Verband aber durch den Eintritt Italiens geworden ist,zeigt sich am besten durch den eben ausgebrochenen Konflikt zwischen
Italien und Serbien . Die Serben fühlen sich jetzt von der
italienischen Expansion noch mehr bedroht als von der österreichischen
und marschieren, ohne an den ursprünglichen Konflikt mit Öfterreich zu
denken , über Elbassan und Tirana nach Durazzo, um sich das Fenster
an der Adria noch zu sichern , ehe es in Italiens Hände fällt. Serbienhandelt also an Italien gleich wie Japan an England und Italien an
Österreich: es benützt die Abhaltung des Herrn Kollegen. Und dabei

licht rosten Stacktzmann als Sir Edward Greg das Augen¬

Königin von Schweden nach mehrmonatigem Aufenthalt
# „Stadt in Begleitung ihres Enkels nach Stockholm

Wirtschaft und Recht .
Eine 288=Rillionen =Anleihe Berlins .

sammenhängen, beabsichtigt Berlin eine neue Anleihe in Höhevon rund 288,6 Millionen Mark aufzunehmen. Die letzte BerlinerStadtanleihe von 1912 über 262 Millionen Mark war bestimmt,die bis zum Schluß des Rechnungsjahres 1913 entstehenden An¬leiheausgaben zu decken. Man hat vom April 1914 bis jetzt mit
Liese „Anleihe auskommen können. In der neuen Anleihe sind

für Pläne, deren Ausführung bis zum
1919 erfoxderuch wird. Unter anderm sollen eingestellt

Sec # # ven Ankauf und die Erweiterung der BerlinerStellliznatswerte allein 137 Millionen Mark, ein Teil des Er¬werbspreises der Herrschaft Lanke von rund 13 Millionen Mark,für die Erweiterung der Gas=, Wasser = und Kanalisationswerke
und Markthallen rund 68 Millionen Mark, für den Wasserverkehr
6 Millionen Mark, für die Nordsüdbahn 15 Millionen Mark, fürStraßendurchlegungen und Verbreiterungen 9 Millionen Mark,
für Krankenhauser 12 Millionen Mark, höhere Schulen9 Millionen Mark, Badeanstalten .5 Millionen Mark, ein
zweites Krematorium 0,5 Millionen Mark, ein Stadtbibliotheks¬

1 Million Mark, für sonstige Kämmereizwecke rund2 Millionen Mark. Uver die Art der endgültigen Deckung der
gußerordentlichen Kriegsausgaben der Reichshauptstadt wird vorLienbigung des Krieges nicht entschieden werden.

Richtlinien für das Kriegslieferungswesen .
Richtlinien für das Kriegslieferungswesen stellt

felgende , vom Ausschuß des deutschen Handelstags gefaßte
Entschließung auf:

1. Die Bewerbung um Kriegslieferungen muß allen zuverlässigenund teistungsfähigen Industriellen, Handwerkern und Händlern oder
Vereinigungen von solchen freistehen, vorbehaltlich der durch die Be¬
sonderheit der Lieferung bedingten Einschränkungen . Etwaige wirt¬

schaftspolitische Erwägungen bei der Vergebung (z. B. vorzugsweise
Verücksichtigung von Kleinbetrieben) dürfen nicht dazu führen, daß die
jachgemuße und rechtzeitige Lieferung beeinträchtigt wird.

2. Ferner sind auszuschließen solche Lieferer, deren
Unzuverlässigkeit festgestellt ist.

3. Aufträge für Kriegsbedarf dürfen nur an solche Firmen
Se , werden über deren Zuverlässigkeit und Leistungsfähigkeit

Heuglüisse der zuständigen Handelskammer vorliegen . Diese Zeugnisse
sind vertraulich zu behandeln.

4. Bei der Vergebung durch Zentralstellen sind alle Teile des Bereichs
dieser Stellen nach ihrer Leistungsfähigkeit und der Eigenart ihrer
Gewerbetätigkeit möglichst gleichmäßig heranzuziehen .

5. Bei der Vergebung sind Sachverständige der Praxis zuzuziehenentweder als ständige Beiräte oder von Fall zu Fall. Bei der Auswahl
6. Shenso fnd die zusändigen Handeskammern

Ein Wirtschaftsbündnis unserer Gegner ?
Zürich , 26. Juni. (Telegr.) Wie man die Neutralen bei

gewissen Wirtschaftspolitikern des Vierverbandes einschätzt, zeigteine bemerkenswerte Auslassung des bekannten italienischen
Schriftstellers Viktor , der in der italienischen Nuova Antologia
ein Wirtschaftsbündnis der Verbündeten zur
Herbeiführung eines kurzen und siegreichen Friedens fordert. Die
Vorbedingung dazu sei der Eintritt neuer Staaten in den Krieg ,die Öffnung der Dardanellen , die Schaffung von neuem Kriegs¬material und ferner ein Wirtschaftshündnis zwischen den Ver¬bündeten und Neutralen. Das Bündnis müsse die gesamten
wirtschaftlichen Beziehungen zwischen den zivilisierten Staatenumfassen swozu Deutschland und Österreich=Ungarn offenbar nicht

gerechnet werden], müsse sich erstrecken auf die Staatsbudgets undden öffentlichen Kredit, auf den internationalen Zahlungs = und
Baohn = und Schiffenerg Telegraphen = und Telephonverbindungen,Bahl- und Schiffsverlehr . Militärisch und wirtschaftlich müsse
in Zukunft einheitlich zwischen den Verbündeten vorgegangen
werden, wobei jede Gefühlsrücksicht gegenüber dem Feind undden Neutralen völlig in den Hintergrund zu treten habe. Da dieNeutralen die wahre Ursache des Mißerfolges für die Krieg¬
den Preis der Verbünde, udten sie gezwungen werden, in
erster Linie die Schafte zu treten. Rotwendig fei hierfür in
i , Si dir Schaglung eines internationalen Wirtschafts¬

Lanbluisses, wozu England die Initiative ergreifen müsse.Das werden wohl fromme Wünsche bleiben . Wir haben
schon mehrfach darauf hingewiesen, daß ein Wirtschaftsbündnis
zwischen unsern Feinden an den natürlichen Vorbedingungen
gleichartiger oder ähnlicher Wirtschaftsverhältnisse scheitert . Das
freihändlerische England wird sich wirtschaftspolitisch kaum mit dem
hochschutzzöllnerischen argrarischen Rußland auf die Dauer ver¬
tragen können. Wirtschaftsbündnisse lassen sich nicht künstlich
schaffen; sie gehen ihren natürlichen Weg. Die Neutralen vollends
werden sich kaum künstlich an den einen oder andern ihrer ge¬borenen Handelsfeinde binden lassen. Sie kaufen da, wo sie am
billigsten und besten bedient werden . Außerdem wird unser
Feindesklüngel die Kaufkraft der Zentralmächte bald vermissen.]

Der große Fleischverbrauch des Muschik .
WTB Moskau, 26. Juni. (Telegr.) Dem Rußkoje Slowo

zufolge bemerkte der Vorsitzende des Handelskongresses in Moskau
in einer Rede , daß der Fleischbedarf Rußlands nurzu 50 Prozent befriedigt sei. Das liege daran, daß der
russische Bauer , der sonst überhaupt nicht gewohnt sei, Fleisch zu
essen, jetzt

infolge des Krieges als Soldat täglich Fleischnahrung

Istenlsichte Erlase der. . 6. Juni. (Telegr. ) Durch soeben ver¬
##e des amanzministers ist die Ausfuhr vonPlurinu , Milchprodukten , Linnen und Khaki¬leinwand verboten worden. Ausnahmen können nur zugunstender verbündeten oder befreundeten Mächte gestattet werden .

Das Eiserne Kreuz .
erhielten der Oberst Notzke, Direktor der Kgl.

Gisherie-Reaimnene
und der Unterofstzien Schulz in Feld¬

Amtliche Nachrichten .
Berlin, 26. Juni.

Se. Maj. der König haben Allergnädigst zu verleihen geruht: denK. Kr.=O. 4. Kl.: dem Eisenb.=Werkmeister a. D. Feische in Siegen; —
das Verdienstkreuz in Silber : den Eisenb.=Lok.=Führern a. D. Block in
Düsseldorf, Heuer in Elberfeld, Irle in Hilchenbach , Müllejans in
lohn, Schmidt in Brügge, Kemmer u. Nüsperling in Holzwickede .
Eisenb.=Zugführern a. D. Diekmeyer in Stemel u. Zörnig in Düsseldorf¬— das Kreuz des Allg. Ehrenzeichens: dem Eisenb .=Lademeister a. D.Rosin in Siegen u. dem Eisenb .=Stationsschaffner a. D. Lörgen inOhligs; — das Allg. Ehrenzeichen: dem Fräsermst.
dem Eisenb.=Weichenst . a. D. Fehr in Düsseldorf=Rath , dem bish.
Schlosser Hohbusch in Langenberg, dem Vorarb. d. Eisenb.=Wagenputzer
in Holewicheche, Polgasppes u. dem bish. Eisenb =Giterbodenarb. Schentel

benschneider Jerz.19 Ehrenzeichen in Bronze: dem bish. Eisenb.=Schigegoh: Laize in Langenberg .
des Dir. Dr. Heinrich Egbring am Realgymn. in Altenessen

zum Dir, des Kaiser=Wilhekn=Realgymn. in Koblenz ist bestätigt worden.

Städtische Nachrichten .
(Siehe auch Stadt=Anzeiger.)

Köln 27. Juni
Die Bezirkskommandos machen bekannt, daß vielfach Zweifel darüber

entstanden sind, ob die den Kriegslieferanten belassenen unentbehr¬Facharbeiter , die bis 30. Juni beurlaubt oder zurück¬gestellt waren, sich am 1. Juli ohne weiteres stellen müssen , oder ob sie
Ses letteres der Fas- - heh
stellung oder Suu iste dep diese Leute also nach Ablauf der Zurüch
kondern boiand urlaudbuns sich also nicht ohne weiteres zu stellen haben,sonten besunvere Gestellungsbefehle abwarten sollen.

Nachrichten aus Westdeutschland .
Se racher 6. 26. Juni. In der gestrigen Sitzung beschloß die

Bulgermeistereiversammlung einstimmig die endgültige Ernennung desseit Januar dieses Jahres mit der Verwaltung der Bürgermeisterei
Godesberg ' betrauten Bürgermeisters Zander unter voller Anrech=
gelsenten Biensize

Dur dermeister von Zälpich zuück.
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Handel , Gewerbe und Verkehr .
Drahtberichte vom 26. Juni.

XmpBerlin . Beim Wiedereinsetzen des Börsenverkehrs finden laut
Bekanntmachung des Börsenvorstandes gemäß erfolgter Dividenden¬
zahlungen folgende Kursabschläge auf schwebende Ver¬
pflichtungen statt: Lübeck-Büchener Eisenbahn-Aktien %,
Buschtiebrader Eisenbahn-Aktien Buchstabe B 1,70%, Zertifikate über
Aktien der Pennsylvania-Eisenbahn 1,675% und 6proz. Zwischenscheine
für Anatolische Eisenbahn-Aktien 3,85%

In der Hauptversammlung der Chemischen Fabrik Grünau
(Landstoff &amp; Meyer) . - G. in Grünau- Berlin erklärte der Vor¬
stand, daß wegen der unsichern Verhältnisse die Abschreibungen er¬
höht werden mußten. Die Dividendenermäßigung auf 7% werde hoffent¬
lich nur vorübergehend sein. Die Vermögenswerte sind trotz der Neu¬
bauten niedriger eingestellt als im Vorjahr . Die Lagerbestände haben
sich im laufenden Jahre verringert . Die Versammlung genehmigte den
Abschluß.

Die Hauptversammlung der Teltower Boden- . - G. in
Berlin genehmigte den Abschluß für 1914, wonach der Fehlbetrag
von 55 885.A. aus dem Zinsenergänzungs- und dem Verfügungsbestand
gedeckt

wird. Auf Anfrage teilte die Verwaltung mit, daß wegen Ver¬
aufs von Grundstücken für Fabrikzwecke hin und wieder Verhand¬

lungen geschwebthätten, daß aber ein Beschluß bisher nicht zustande
gekommen sei.

* Amsterdam. An der heutigen Börse notierten: Ned. Werk-Sch.
3½% Sch. — desgl. 3% Cert. 71½, desgl. 2½% Cert. 62⅝, russische
Anleihe von 1880 67½, Amsterdamsche Bank —. Nederl.-Ind. Handels¬
bank 182. Nederl. Handels Maatsch. 1491/8, U. St. Steel 58½, Vorsten¬
landen 176.50, Handelsverein 291, Redjang Lebong —, Geconsolideerte
Hollandsche Petroleum 177, Koninklijke Petroleum 548, Amsterdam
Rubber 124.75, Holl.-Amerika -Linie 260.50, Deli Maatschappis 444, Medan
Tabak —. Atchison Topeka &amp; Santa Fé 98⅝, Erie 25¾, Southern Rail¬
way 157/8. Union Pacific 127 1/8.

* Amsterdam. Scheck auf London 11,90 12,00fl (zuletzt
11,975-12,075fl., Scheck auf Berlin 50.55-51.05fl (50,525-51,025fl), Scheck
auf Paris 45,25 -45,75fl (45.475-45.9756).

Warenberichte .
T Berlin , 26. Juni. Im Lande regnet es heute verschiedentlich .

Im heutigen Geschäft des Produktenmarkts wurde Mais im
Kleinverkehr des Frühmarkts zwar einseitig billiger verkauft , so daß
auch die Notierungen etwas ermäßigt werden mußten, im allgemeinen
war aber die Geschäftslage unverändert . Im Großhandel stellten sich
hier die Preise für Rund- und Zahnmais auf rund 600.A, für Kleinmais
auf 605 bis 610M. Nach den Provinzen besteht weiter Nachfrage.
Für Gerste hat sich in der Lage nichts geändert. Die Zufuhr bleibt
knapp, und der Verbrauch mußte wieder etwas mehr als gestern be¬
zahlen. Von Kleie ist besonders in beschädigter Ware manches heran¬
gekommen, das billiger abgegeben werden mußte. Gute Kleie behielt
ihren bisherigen Wertstand. Sehr lebhaft bleibt der Begehr nachLupinen , die hauptsächlich zur Aussaat gesucht und hoch bezahlt
werden. Für Graupen zeigte sich heute keine Kauflust; der Preis
war 76 bis 77.A. Kartoffelmehl lag still bei einem Preise von
64 bis 65c.

* Köln , 26. Juni. Getreide. (Wochenbericht .) Das Geschäft schleppt sich
träge dahin; denn es fehlt in gleicher Weise an geeignetem Angebot wie an
nennenswerter Unternehmungslust. Der im Laufe der Woche im hiesigen Be¬

zirk niedergegangene Regen hat das Wachstum erfreulich gefördert. Der
Handel hofft und erwartet, daß ihm mit Beginn der neuen Ernte wieder mehr
Gelegenheit geboten wird. sich zu betätigen.

□ Hamburg, 26. Juni. Getreide. Der Markt verhielt sich abwartend, die
Preise waren unverändert. Futtermittel waren unverändert gut behauptet,aber ziemlich ruhig.

V Hamburg, 26. Juni. Kaffee. In greifbarer Ware ist der Markt fest,
doch ziemlich still.

Holz .
∆ Vom Holzmarkt. In Mannheim ist geschnittene Blochware in

Kieter, Tanne und Fichte über Bedarf und zum Teil billig angeboten . Kantholz
für den Zivilbedarf ist ohne nennenswerten Begehr. In Mainz hatte Floßholz
wenig Geschäft. Hobelware war ruhig, aber hoch im Preis. In Aschaffen¬burg fand Eichenholz langsamen Absatz, weil der Bedarf der Bau- und Möbel¬schreinereien klein ist; nur Waggondielen waren mehr begehrt . Wie München
meldet , war der Verkauf von Brettware ruhig; die Preise für Ausschußware
waren gut behauptet. In Memmingen arbeiten die Sägewerke mit ein¬
goschränktem Betrieb; der Absatz unsortierter Brettware ist still, die Preise
sind unverändert. Wie Stuttgart meldet , sind die Schwarzwälder Säge¬
werke vorwiegend mit Militäraufträgen versehen; sonst ist wenig Bedarf in
Schnittware und Kantholz .

Viehmärkte .
* Berlin, 26. Juni. Zum Verkauf standen: 1888 Bullen, 647 Ochsen,

2521 Kühe und Färsen , 2115 Kälber. 13 843 Schafe und 8251 Schweine . Bezahlt
wurde für 50kg Lebendgewicht oder Schlachtgewicht in Mark: Rindvieh:
Ochsen: Lebendgewicht: a. 70-76, b. 00-00, c. 60-67, d. 52-58, Schlacht¬
gewicht: a. 121-131, b. 00-00, c. 109-122. d. 98-109; Bullen : Lebendgewicht:
a. 64-66, b. 55-65, c. 45-50, Schlachtgewicht: a. 110-114, b. 98-110, c. 85
bis 94, Kühe Lebendgewicht: a. 00-00, b. 58-65, c. 48-53, d. 40-45,
e. bis 39. Schlachtgewicht: #. 00-000, b. 102-114, c. 87-96, d. 75-85,
e. bis 89; Jungvieh: Lebendgewicht 35-42, Schlachtgewicht 70-84. Kälber:
Lebendgewicht: a. 00-00, b. 76-88. c. 70-75, d. 60-68, e. 45-58, Schlacht¬
gewicht: a. 00-00, b. 127-138. c. 116-125, d. 100-113. c. 82-105. Schafe:
Stallmastschafe: Lebendgew.: a. 63-68, b. 50-61. r. 38-55, Schlachtgew .:

a. 126-136, b. 100-122, c. 79-115; Weidemastschafe: Lebendgew . : a. 00, b. 00;
Schlachtgew .: a. 00, b. 00. Schweine : Lebendgew.: a. 00-00, b. 00-00,
c. 115-120, d. 105. 115, e. 85-108, f. 105-112. Das Rindergeschäft setzte
ruhig ein, verlief langsam und schloß in geringer Ware schleppend . Kälber¬handel ruhig. Bei den Schafen war der Geschäftsgang langsam . Der Schweine¬
markt verlief ruhig.

Trier, 25. Juni. Auftrieb zum St. Peters-Viehmarkt (2. Tag) 22 Ochsen,
159 Kühe, 75 Rinder , 84 Kälber, 68 Wagen und Karren mit 1317 Schweinen .
Der Handel war nur in Schweinen sehr lebhaft, in Rindvieh gedrückt. Es
kosteten: Gespannochsen 1200-1600 A das Paar; Ochsenrinder für die Zucht
330-420=M, frische Kühe mit Kalb 460-670. A, trächtige Kühe und Rinder
320-200-H, Rinder , 6 Monate alt, 90-130-K, do., 1 Jahr alt, 160-200-f das
Stück: fette Ochsen 200-240-K, fette Rinder 220-280-K, fette Kühe 190 bis
200.4, fleischige 170-180. f, Mastkälber 200-240 fl die 100kg Schlacht¬
gewicht ; Brühlinge das Paar 124-150-f, Ferkel , -8 Wochen alt, das Paar
48-90-A, do., 10-12 Wochen alt, das Paar 96-120-f, oder im Durchschnitt
das Stück und die Alterswoche 3,50-4,50* Husum, 24. Juni. Das in dieser Woche zugeführte Fettvich wurde zu
120-125=4, in bester Ware zu 130.f die 50kg Schlachtgewicht verkauft . Von
der Umgegend wurden nach Hamburg 157 Stück Fettvieh und 230 Schafe
versandt. — Die Preise für Ferkel sind noch weiter zurückgegangen. Es
kosten jetzt -8 Wochen alte Ferkel 12-18-4, -13 Wochen alte und bessere
Ferkel 19-21-A das Stück. Die fetten Schweine sind etwa 5A den Zentner
im Preise gestiegen. Es wird bezahlt für beste fette Schweine 100-110M, für
mittlere Ware 85-95./ und für fette Sauen 80-100 A die 50kg Lebendgewicht* Hamburg, 25. Juni. Auftrieb 2767 Schweine. Handel langsam . Heutige
Notierungen für 50kg Lebendgewicht in Mark; Beste reine Schweine (über
3002) — (nach Abzug von 20% Tara —), beste reine Schweine (von
260-300#0) (20% Tara —), beste reine Schweine (von 230-2602/0) 120-123(20% Tara 150-154), vollfleischige Schweine (von 200-23020) 111-118.50 (22
und 21% Tara 142.50-150), vollfleischige Schweine (unter 200#d) 101,50 -109(22% Tara 130-140), geringere Ware 74,50-87 (24% Tara 98-115), Sauen Ia
112-116 (20% Tara 140-145), IIa 78-97,50 (22% Tara 100-125).

* Die französische Anleihe in Amerika. Ueber das schonkürzlich erwähnte Anleihegeschätt , das durch das Bankhaus
Rothschild in Paris mit der Firma J. P. Morgan in New York abge¬schlossen ist, wird allmäblich einiges Licht verbreitet. Es war dazuzunächst berichtet worden, daß das Bankhaus Rothschild gegen Ver¬
pländung amerikanischer Eisenbahnpapiere einen Kredit von 250 Millionen
Franken in New York erhalten habe. Nunmehr wird dazu aus Paris
gemeldet, daß die französische Regierung Bons der Nationalen Ver¬
teidigung gegen Schuldverschreibungen amerikanischer Eisenbahnen
umtaucht. Sie hat durch Pariser Banken dieses Umtauschgeschäft auch
im Ausland anbieten lassen, wobei die ausländischen Besitzer amerika¬nischer Eisenbahn-Schuldverschreibungen zum Teil ein recht gutesGeschäft gemacht haben sollen. Hieraus ergibt sich, daß die von demBankhaus Rothschild vermittelte Anleihe in Wirklichkeit eine Anleiheder französischen Regierung ist, die sich gegen Hingabe ihrer Bonsder Nationalen Verteidigung amerikanische Eisenbahn-Schuldverschrei¬
bungen beschafft und diese in New York verpfändet hat. Frankreich
konnte also ohne Bestellung besonderer Sicherheiten in New York keinenKredit mehr bekommen. Für die Bewertung der französischen Kredit¬
würdigkeit im Ausland ein gewiß außerordentlich bezeichnender Vorgang.i Frankreichs Außenhandel . In der Zeit vom 1. Januar
bis 31. Mai betrug die Einfuhr 2781 205 000fr gegen 3 703 733 000fr im
Vorjahr , die Ausfuhr 1 178065 000fr gegen 2 830 299 000fr im Vorjahre.Von der Einfuhr entfielen auf Fertig-Erzeugnisse 859 855 000fr gegen
673 719 000fr, auf Nahrungsmittel 756 325 000fr gegen 771 766 000fr, auf
Rohstoffe 1 165 025 000fr gegen 2 258 248 000fr. Von der Ausfuhr waren
Fertig-Erzeugnisse nur 606 330 000fr gegen 1 475 909 000fr im Vorjahre ,Rohstoffe 252 664 000fr gegen 818 316 000fr und Nahrungsmittel
230 049 000fr gegen 294 873 000fr.

* Rheinische Baugesellschaft I. Lig. , . -G. In Köln .In der gestrigen , unter dem Vorsitz des Bankdirektors Dr. Strack ab¬gehaltenen Hauptversammlung , in der 6 Aktionäre 1858 Aktienvertraten, stellte der Aktionär Justizrat Dubelmann (Köln) die Anfrage,ob die Kaufpreise für die von der Gesellschaft verkauften Grundstückeim abgelaufenen Geschäftsjahr ganz oder zum Teil bezahlt worden seien.Der Liquidator Karl Welcker bezog sich zunächst auf das bekannteReichsgerichtsurteil in dem Prozeß gegen den RheinischenAktienverein für Zuckertabrikation , wonach eine rechtliche Ver¬pflichtung zur Beantwortung derartiger Anfragen nicht vorliege.Wenn also der Aktionär eine Antwort erzwingen wolle, so müßte erzunächst einen Antrag stellen, daß die Versammlung die Fragestellungund Beantwortung gutheiße. Diese brauche einen derartigen Antrag,der nicht auf der Tagesordnung stehe, nicht zuzulassen . Da aber dasReichsgerichtsurteil zugleich ausdrücklich anerkenne , daß es eine
Anstandspflicht der Verwaltung sei, derartige Fragen zu beantworten ,so erteile er (der Liquidator) die Auskunft dahin, daß ein großesGrundstück in Chemnitz verkauft und in bar bezahlt worden sei. Derhierauf von Justizrat Dubelmann erhobenen Bemängelung , daß derErlös für das Grundstück nicht in der Einnahme- und Ausgaberechnung
erscheine , hielt der Liquidator entgegen , daß ein derartiges Vertahrenallen Grundsätzen kaufmännischer Buchführung widersprechen würde.Justizrat Dubelmann bemängelte weiter, daß der Liquidator die verfüg¬baren Mittel der Gesellschalt in Wertpapieren anlegen und den Zeit¬punkt für den Verkauf dieser Wertpapiere und die Ausschüttung einerRückzahlung selbst wählen wolle. Die verfügbaren Beträge müßtensolort ausgezahlt werden, ihre Anlage in Wertpapieren sei nicht zu¬
lässig. Dem hielten der Vorsitzende und der Liquidator entgegen , daßman mit dem gewählten Verjahren durchaus im Interesse der Aktionäregehandelt habe. Man brauche auch bezüglich der Auszahlung dieAktionäre gar nicht einmal zu befragen, sondern könne sie selbständig
vornehmen. Bei der Beschlußfassung über die Genehmigung des Rech¬nungsabschiusses beantragte Justizrat Dubelmann, die Auszahlung derflüssigen Geldbeträge sofort zu bewirken. Sein Antrag wurde jedochmit allen gegen 34 Stimmen abgelehnt und mit demselben Stimmenver¬hältnis der Rechnungsabschluß genehmigt und dem Aufsichtsrat sowie
dem Liquidator Entlastung erteilt. Gegen diese Beschlüsse erhobJustizrat Dubelmann Widerspruch zur Niederschrift des Notars mit der
Begründung , daß die Bilanz nicht übersichtlich genug aufgestellt sei.Die ausscheidenden Mitglieder des Aufsichtsrats wurden einstimmigwiedersewählt.

* Kreis Altenaer Schmalspur- Eisenbahn- . - . , Lüden¬scheid. Dem Geschäftsbericht für 1914 zufolge war bis zum
Ausbruch des Krieges eine günstige Weiterentwicklung des Unterneh¬
mens zu verzeichnen . Vom August ab gingen die Einnahmen aus dem
Personen - und Güterverkehr zunächst erheblich zurück, doch war schon

vom September ab eine allmähliche Steigerung des Verkehrs zu ver¬
zeichnen. Die Gesamtbetriebseinnahmen betrugen 538988 .4 (im Vorjahr
678 441=A) und die Betriebsausgaben gingen auf 345825-K (395821c4)zurück. Erstere verminderten sich also um 20,55% und letztere um
12,63%. Der Verkehr könne demnach unter den gegebenen Verhält¬nissen nicht als unbefriedigend bezeichnet werden. Es wurden 663506(950431) Personen und 198 421t (257176t) Güter befördert . Die Zahl der

betrug 4525550 (6050027), die der Tonnenkilometer
1 303631 (1755237). Die Betriebsziffer stellte sich auf 64,16% (58,34%).Nach Rückstellung in die Erneuerungsbestände und in die Sonder¬
rücklage verblieb einschließlich 22569-K (21791 =4) Vortrag ein Rein¬
gewinn von 122 519=K (197 795-4) zu folgender Verwendung: Anleihe¬
tilgungsbestand 16885K (16282+), Erneuerungsbestand I1 10000.4
(25000= ), wie bereits gemeldet, 49500 als 4½% Dividende auf die
Aktien A und 25000.4 als 2½% Dividende auf die Aktien B und Vor¬
trag 21 134-K (21569= ). Im Vorjahr wurde wegen des Krieges von
einer Dividendenverteilung abgesehen und 122 444c# der Rücklage und
12 500.4 der Umbaurechnung Bahnhof Werdohl zugewiesen .

Spinnerei und Weberei Hüttenheim - Benfeld .
In der gestrigen Hauptversammlung , in der 11 Aktionäre 38
Stamm - und 448 Vorzugsaktien vertraten , erklärte der Vorstand, man
habe auch jetzt noch mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen wegen
der Preiserhöhung der Rohstoffe und der schwierigen Arbeiterver¬
hältnisse. Zum Teil sei es gelungen, die zum Militärdienst eingezogenen
Arbeiter durch weibliche Kräfte zu ersetzen. Im übrigen habe es
die Geschäftsleitung fertig gebracht, die Erzeugung der Spinnerei auf
über eine Million Kilogramm im ersten Halbjahr 1914 zu bringen. Die
im Vorjahr beschlossenen Betriebsverbesserungen seien planmäßig durch¬
geführt worden. Obschon diese jedoch noch keineswegs so weit ge¬diehen seien, um aus der veralteten Spinnerei ein neuzeitliches Werk
zu machen, habe man doch bereits erreicht , die Gestehungskosten für
das Kilogramm Garn innerhalb zweier Jahre um 2 Pfennig zurück¬
zuschrauben, was bei der regelmäßigen Gesamtherstellung von zwei
Millionen Kilogramm eine Betriebsersparnis von 40 000 jährlich be¬
deute. Die Arbeiten zur Umwandlung des ganzen Betriebs seien durch
den Krieg jäh unterbrochen worden; in vieler Beziehung müsse man
nach dem Kriege von vorne anfangen. Es kam dann zu einer
ausgedehnten Aussprache zwischen dem Aufsichtsrat, dem Vorstand und
einem dem Fach angehörenden Aktionär über die Frage von
Spekulationskäufen . Der Vorstand vertrat die Meinung, ohne Speku¬
lation sei es in regelmäßigen Zeiten ausgeschlossen, in Hüttenheim Geld
zu verdienen. Aber gleichzeitig erklärte er, solche Spekulationskäufe
seien nicht auszuführen, weil der Aufsichtsrat einstimmig dagegen sei,daß solche Käufe über ein gewisses Mindestmaß hinausgingen . Der
Aktionär machte dann dem Vorstand den Vorwurf, daß das Werk nicht
genügend zu Beginn des Krieges mit Rohstoffen versorgt gewesen sei,und verwies wiederholt auf das Beispeil der Werke Unterhausen und
Pfersee. Diesen Vorwurf wies der Vorstand entschieden zurück. Das
Werk sei vielmehr reichlich mit Rohstoffen überdeckt gewesen, nurhabe es mit den geschilderten Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt.Außerdem sei das Beispiel von Unterhausen nicht zum Vergleich ge¬eignet, weil es sich hier um ein reines Spinnerei-Unternehmen handle,
während in Hüttenheim gerade die Weberei ungünstig arbeite. An der
Spinnerei habe man nicht so viel Geld verloren. Dann aber handle es
sich bei Unterhausen um ein Unternehmen, das nach der gründlichen
Gesundung in guter geldlicher Lage sei, während der Vorstand vonHüttenheim erstens seine Käufe nach den Weisungen des Aufsichtsratsund zweitens nach dem Kredit bei der Dresdener Bank richten müsse.Während der Vorstand auf das Hereinkommen der neuen Ernte imOktober habe warten müssen , haben besser gestellte Unternehmungenzusammengekauft , wo sie nur gekonnt hätten. Der Aufsichtsrats¬vorsitzende meinte im Zusammenhang mit einer Vertrauenserklärung,der Vorstand sehe die Dinge gerne manchmal schwärzer als sie seien.
Wie sehr aber die Umwandlungstätigkeit des Vorstandes anerkannt
werde, gehe daraus hervor, daß die Bank den Kredit erhöht habe.
Der anfragende Aktionär gab sich mit den Auskünften zufrieden, undder Vorstand gab dann noch bekannt, daß sowohl unmittelbare als auch
mittelbare Heeresaufträge vorlägen; namentlich in mittelbaren Heeres¬
aufträgen sei die Spinnerei reichlich beschäftigt gewesen. In der letztenZeit habe es allerdings hierin etwas nachgelassen: Der Abschluß wurde
genehmigt und der Verwaltung Entlastung erteilt.

&##p Berliner Maklerverein . Die gestrige Hauptver¬sammlung , in der 52 Aktionäre 2934 Stimmen vertraten , genehmigteden einen Verlust von 345 040.A ergebenden Jahresabschluß und erteilteder Verwaltung Entlastung mit allen gegen 142 Stimmen. In denAufsichtsrat wurden neu gewählt Dr. Paul Wallich (Berliner Handels¬Gesellschaft) und Bankier Felix Marsop. Die Satzung erhiefteinen Zusatz, wonach den Mitgliedern des Vorstandes der Betrieb unddie Vermittlung von Börsengeschäften nicht gestattet ist. Ueber denGeschäftsbericht enstand eine längere Erörterung . Zunächst gab derVorstand eine ergänzende Darlegung über die Ursachen des Verlustes
Diese liegen danach fast ausschließlich im Kriege . Schon vor dem
Kriege aber haben die krisenhaften Zustände den Wertpapiermarkt
ungünstig beeinflußt, und die politische Zuspitzung hat dann auf denMaklerverein der Natur seiner Geschäfte nach nachteilig eingewirkt . DieVerhältnisse haben sich seit Jahren in einer für das Maklergeschäftungünstigen Richtung entwickelt . Die Aufgabe des Makler-Vereinsbestand darin, zwischen großen bis zu den kleinsten Firmen, vor
allem den Spekulanten zu vermitteln. Der Makler ist infolge der
Entwicklung des Börsengeschäfts zum Eigenhändler geworden und hatSpekulationen eingehen müssen, die er lieber vermieden hätte. DieseLage wird noch verschärft durch die Bestimmung des Börsengesetzes,die es dem Bankier gestattet , Maklergebühr in Rechnung zu stellen,die er nicht verausgabt hat. Die Bemühungen für eine Verständigungüber einheitliche Vergütungssätse sind erst sehr spät zustande gekommenund werden erst für die Zukunft von Vorteil sein. Der Abschluß für
1913 ergibt, daß die Verhältnisse beim Maklerverein bis zum
Kriege vertrauenerweckend waren; er war ebenso wie früher bei
Börsenkrisen , die er mehrfach durchgemacht hat, gerüstet. Es bestand

eine Million Mark Rücklagen, außerdem eine stille Rücklage in demHertelschen Kursbericht . Allerdings hafte der Maklerverein damals,Forderungen an vier seiner Händler im Betrage von 300 000M, dieallerdings auf nicht börsenmäßiger Grundlage gedeckt waren, und dieim vollen Betrage in Rücklage gestelt wurden . Das Maklergeschäfthat sich für die Börse als Notwendigkeit erwiesen. Früher bestandeine Reihe von Maklerbanken , die aber in dem Maße eingingen, wiedas Geschäft auf der einen Seite immer mehr zusammenschrumpfte ,um sich auf der andern Seite um so mehr zusammenzudrängen . Diedes Maklervereins bei Kriegsausbruch betrugen etwa18¼ Mill. Mark, dargesteilt durch aufgenommene Reportgelder . DieserBetrag sei nicht besonders hoch. Eine Verminderung wäre nur möglichgewesen, wenn der alten, treuen Kundschaft die Reportgelder ver¬weigert worden wären. Nach dem 31. Juli schwand infolge des Börsen¬schlusses jede Möglichkeit zu Zwangsglattstellungen. Gleichwohl wurdendie Verpflichtungen allmählich auf 11¼ Mill. Mark vermindert . Seitdem Krieg hat- das Geschäft aufgehört. Später kamen kleine Umsätzein Kassawerten , die aber die Unkosten nicht deckten. Von den Be¬teiligungen hat die Firma Alexander Löwenherz Nachf. auf die Ein¬
lage von 1 Mill. Mark dem Maklerverein in 20 Jahren 1685 000.4Gewinne gleich 8½% gebracht außer andern, mehr mittelbaren Vor¬
sien, „Die „Beteiligung bei Keit, Selberg &amp; Co. hat sich durchschnitt¬lich uund 15 verzinst. Lediglich der Krieg habe das schlechte Er¬

sshpis von 1914 verursacht , nicht etwa frühere rehler . Es sei zu hoffen.
ui # ##sste dem Maklerverein wieder Bedingungen bieten werde,

, ermoglichen , die Rücklagen zurückzugewinnen . Justizrat Gott¬scnalk stellte darauf den Antrag, die Beschlußfassung zu vertagen undVergaltung, mit einer Vervollständigung des Geschäftsberichts zu
del der Vorstene Satzungsänderung lasse daraut schließen .
Auch sei es auffällig. Gasu Spekulationen Verluste verursacht habe.

„
im gedruckten Geschäftsbericht nachträglich

ung der Außenstände vorgenommen werden mußte, wo¬cht
im

ganzen Betrage von 5 350 307. , sondern nur biszu 3950 000.4 geueckt sind. Der Krieg allein konne den Mißerfolgnicht erklären . In der Verwaltung müßten Mißstände vorhanden sein.Andere Aktionäre widersprachen dem Antragsteller . Die Verwaltungteilte noch mit, daß unter den 546 000∆ ungedeckten Außenständenkeine Schulden von Angestellten, sondern nur solche der Kundschatfenthalten seien. Die beantragte Satzungsänderung sei nur ein Versuch,der aber möglicherweise später wieder fallen gelassen werden könnte.Der Antrag auf Vertagung wurde schließlich abgelehnt. Der Antrag¬
steller erhob zwar gegen die Genehmigung des Abschlusses und dieEntlastung Widerspruch , zog diesen aber wieder zurück.
raFe (Gorm. Beid m

De Nähmaschinenfabrik Karls¬
Erzengnisse, der Prie 1e) feilt mit, daß sich der Absatz ührer
eing auderonde #in Fsiedenszeiten hanptsächlich nach dem Auslandesuug, aubercruentlich vermindert hat, und daß der Ausfall auch nichteinigermaßen durch die Heereslieferungen , die, soweit sich die Her¬
stellungseinrichtungen der Gesellschaft hierfür eigneten, übernommenwurden, ausgeglichen werden konnte. Im Vorjahr war bekanntlich dieDividende von 20 auf 10% zurückgegangen .Dr. Paul Meyer, . -G. (Fabrik elektrotechnischer Instrumenteund Apparate ) in Berlin. Im Geschäftsbericht für 1914 wirddas ungünstige Ergebnis , das keine Dividendenzahlung gestattet, mitder Einwirkung des Krieges erklärt. Seit Beginn des Krieges stocktein der zweiten Hälfte 1914 der Umsatz zunächst fast vollständig . DerBetrieb mußte zunächst wesentlich eingeschränkt werden und der Um¬satz sank unter diejenige Höhe, welche als gewinnbringende Grenzeanzusehen ist. Es war erst gegen Ende 1914 möglich, Kriegslieferungenin solchem Umfange zu erlangen , daß man hoffen darf, diese Grenze
im laufenden Jahre wieder zu überschreiten . Die eigentlichen Heeres¬
lieferungen fallen erst in das laufende Jahr, während die Vorbereitungendazu das Berichtsjahr stark belasteten . Infolge des Krieges stiegen
Rohstoffpreise, Löhne und Unkosten erheblich ; ein Ausgleich durch
Erhöhung der Verkaufspreise trat erst im Anlang dieses Jahres ein inGestalt eines Teuerungsaufschlags, der im Frühjahr entsprechend erhöhtwurde. Die Arbeiten , die der Vervollkommnung und dem weiternAusbau des eigentlichen Fabrikationsgebicts dienen, wurden auchwährend des Krieges fortgesetzt, damit bei Wiedereintritt normalerZeiten die volle Leistungsfähigkeit auf dem ganzen Sondergebiet desUnternehmens bald wieder erreicht wird. Die Abschreibungen wurden

44193855 ) bemessen. Die Sonderrückstellung von 100000-4und der verfügungsbestand von 5000 .4 sollen zur teilweisen Deckungdes Verlustes von 311 979-K verwandt und der Rest von 206979-A vor¬
getragen werden. Aus dem vorjährigen Reingewinn von 303 431c4wurden 7½% Dividende verteilt.

Das Beste
zur Zahnpflege

BAD EMS : : Kgl . Kurhotels u. Bäder
Vier Jahreszeiten und Vier Türme .

Vornehme Hotels 1. Ranges : Allerbeste Lage: : Neueste Ein¬richtungen : : Man verlange Prospekt: Telegr.-Adr.: Jahres¬
zeiten Bad Ems: : Telephon 253. ., Graef, Hoflieferant.

Snenltinmtneninnenmiinmnennimmiemunmmmmmmenainiineiiintmiittenliilminenlinh¬

SCHLOSSHOTEL ENDERLINS

PONTRESINA JsOSm
S Sommersaison 1915 ermäßigte Preise. s

Bekanntmachung .
Vielfach sind Zweitel darüber entstanden , ob die den Kriegs¬

lieferanten belassenen

unentbehrlichen Facharbeiter
die bis 30. 6. 1915 beurlaubt oder zurückgestellt waren, sich am
1. 7. 15 ohne weiteres stellen müssen, oder ob sie einen dies
bezüglichen Beiehl abwarten können. Es wird bekannt gegeben,
daß letzteres der Fall ist, daß diese Leute also nach Ablauf der
Zmrückstellung oder Beurlaubung sien nicht ohne weiteres zu
stellen haben, sondern besondere Gestellungsbeiehle abwarten sollen.

Bezirkskommando I und II Cöln und Deutz.

Vaderlanasche Bank

# voor Belaste Waarden
sdravenhage beleiht Erbschaften , Fideikommisse ,

ar
ers Breaiee un Buus und ubdu . u

Grundstucke zu kulanten Bedingungen durch die ##
General -Agentur für das Deutsche Reich 87

Ben - u gr &amp; Co .
Bernn w 6, Taubenstr . 15.

Unbezahlte

*

kaufe ich .
Angebote unter F LF5107

an Rudolf Mosse , Frank¬furt a. M. (•87

Immobillenbesitz in Koln a . Kh .
Erfahrener Kautmann sucht Hausverwaltungselbst drei Häuser am Platze u. zwei in Verwaltung,

Bankobjekte usw. , auch größere Anzahl, bevorzugt.
Bei günstigen Bedingungen evtl. Uebernahme .

Ang. u. F O 1369 an d. Hl. Aet d. Bl. Köln-Lindenthal . 432

Raufmähnischer Birenter

„aricner auch Janh . - Puer )routinierter Organisalo. , auen technische Kenntnisse, Sprachen,in Bergwesen , chemische Industrie usw. bewandert, mit Kartell¬wesen vertraut, Auslandspraxis , derzeit in Oesterreich , sucht ent¬
sprechende Stellung. Anerbieten unter J H348 an die Exp. 5b

Vertretungen
für Hamburg und Umgegend von militärfreiem ront. Kauf¬
mann gesucht, mögl. Nahrungsmittel oder Konsumartikel,
nehme aber auch jeden andern lukrat. Artikel auf. la. Re¬
ferenzen, evtl. Kaution. Pr.-Angeb. unter H 2 7538 bei.
Rudolf Mosse, Hamburg . 886

* 9
u. Waldgüter jederzeit gesucht.
CarlSehr, Düsseldorf-Oberk.

Agent sesucht, der bei Wirten- r usw. eingef. ist, für denverkauf ersiklass . Zigaretten zubill. Preisen. Leichter, hoher Ver¬dienst. Zigarettenfabrik Heuser,Köln, Teutoburger Str. 27. (38

Tag
gesucht .

In einem Umkreise bis
zu 50km von Köln wird gut
besetzte Wald- u. Feldjagd
zu pachten , resp. zu über¬
nehmen gesucht. 28

Gell. Anerbieien u. T F
1468 an die Exp. d. Bl.

Günstige
Se Tgehnen !

Ein erstklass . Manufaktur- u.Kon¬
lektionsgeschäft (altestes u. bestes
am Platze, kein Reisegeschäft),
zu erwerben. Jährl. Umsatz ca.
150000 M nur an prima Käufer
zu verkaufen. Angebote unter
T L 1621 an Haasenstein
&amp; Vogler , . - . , Köln, erb.

Villenkolonie
Surth

Einfamilienhaus , enth. 10 ., Diele,
Badez . u. Veranda, mit Warm¬
wasserheiz. elektr. Licht usw. ,
Umst. halber weit unter Preis sof.
zu verkaufen. Ang. u. F 187 a. d.
Agt. d. Bl., Köln-Zollstock . (82

Villa am Taunus . )
In einem allerersten, Weltrul genießenden Kurort. 5

Min. v. Kurhaus, 15 Min.
v. Bahnh . , habe hübsche ,
mod .Villa mit Garten, 12
Zimmer, viel Nebengel. ,
sehr billig für
50 000 M zu verk .
als Ruhesitz, Pension usw.
sehr geeignet . 1145

Junius M. Bier
Berlin. Leipziger Str. 26.

„
gesucht für eine neu zu er¬
richtende Fabrik zur Fabrikation
von Sicherheitsmutternjed.Größe.. . .a. Es kommen nur Teil¬
nehmer mit größerm Kapital inBetracht. Angeb. u. R 1. 917
an die Exp. d. Bl. (5c

Gelegenheitskauf :
Heirhene Beelzung

am Vorgebirge bei Bonn
12 Min. ab Bahnstation , großart .
Obstplantage , 4 Morg. groß. elekr.
Lichtusw. , sofort Umstände halb.
sehr billig zu 68 000-K mit 5000-f.
Anzahl. zu verkaufen. Obstertrag
jährlich 5000.4 Nur ernsthafte
Selbstrefl. erbeten u. M G 120
durch die Exp. d. Bl. (50

gegen Magen- , Darm- , Leber-, Nieren-, Blasenleiden — Gallen¬
steine — Zuckerkrankheit — Gicht — Rheumatismus — Katarrhe .

Erholung nach Kriegsverletzungen, Kriegskrankheiten und
deren Folgezuständen.

Trink- und Thermal - Badekur .
Wohnung im

Kürhotel

und in vielen andern Hotels, Pensionen und Privathäusern. Kur¬
hotel , einziges Hotel mit Thermalbädernausden Heilquellendes Bades ,
großer Erweiterungsbau mit allen Einrichtungen der Hotelkunst.

Werbeschriften und alle Auskünfte umsonst und portofreidurch die Kurdirektion Bad Neuenahr , Rheinland . (H114

Kleines, besseres
Restaurant oder

Hotel
auch am Rhein gelegen, zu
pachten od. kaufen gesucht .

Ausführl. Angeb . u. LV 109
an die Exp. d. Bl. (5b
Eleg. mobl. - Zimm . - Wohn .
1. Etage, mit Küche u. Mädchen¬

kammer, währ. d. Kriegszeit zuvermiet. Nähe Stadtgalt. u. Ring,Einzusehen vorm. u. nachm. bis 6
Uhn. Ang. u. I. F 396 an d. Exp.

Vertreter gesucht .
Altrenomm . , leistungsfäh .

Stuhlfabrik
Sachsens sucht tüchtige , bei der
Möbelkundschaft gut eingeführteVertreter . Angebote unter
D H 9517 an Rudolf Mosse,Dresden. *88
Tüchtiger Reisender

in Warenhäusern u. Textilhäusern
Rheinl. und Westfal. eingeführt
sucht Reiseposten

für leistungsfähiges Haus. 5c
Gefl. Angebote u. M B 115

an die Expedition d. Bl.
Kaffee - Ersatz¬

Reisende 187
auch f. Kakao-, Honig- u. Mar¬
meladen-Ersatz, werden bei hoh.
Provision in allen Städten ges.
Näh. Kutzke &amp; Co., Berlin 25.

Ruhesitz am Siebengebirge !
Das herrschaftliche Besitztum „Maltheserhof“ inRömlinghofen (zwischen Oberkassel und Oberdollendorf

am Rhein , in ruhiger , idyllischer Lage abseits der Herr¬
straße, ungefähr 125 Morgen groß, mit gut erhaltenenWohn- und Oekonomiegebäuden , prachtvollem , eingefrie¬
digtem Park, gioß. Obst- und Gemüsegarten und hohemBuchenwald ist zu verkaufen durch 5b

Leopold Emanuel , Köln .Inhaber Albert Berg

Erfahrener , selbständiger

Kormoktionar
für die

Anfertigungs - Abteilung
eines feinern

Damenkonfektions - Geschäfts
in einer großen Stadt Norddeutschlands zu mög¬lichst sofortigem Antritt gesucht. Derselbe mußreiche Erfahrung in der Kalkulation sowie im Lohnwesen
bssitzen zu diie selbständige Leitung mehreter großer
understellten vernehmen und die ihm zur Unterstützunguntersteinen jungen Leute zu überwachen . Auch muß erVerkehr mit seiner Kundschalt geübter, flotterVerkäufer und befähigt sein, von den Damen die Auf¬träge duekt entgegennehmen und ausführlich besbrechen
zu können . %

welche in ähnlicher Eigenschaft bereits ingrößern Detailgeschäften tätig waren, wollen sich wenden
mit auslührl. Angabe bisher. Täligkeit unter E 1110 durchnaasenstein &amp; Vogler, . - . , Köln. H145

Gesucht zum sofortigen Antritt je ein

Parken
Suche für meine Zweigniederlassung in Konstanti¬

nopel die Vertretung von ersten Fabriken und bitte
Interessenten , sich mit mir in Verbindung zu setzen.Da einer meiner Herren in 14 Tagen nach dort fährt,
übernehme auch Interessenvertretung . Angebote unter" v 9080 bef. Rudolf Mosse, Berlin SW. “88

ese eiscice bie uid bice uilh d uise eledurchaus füchtigen, militärfreien

Buchhäffer
der mit sämtlichen Buchhaltungsarbeiten durchaus vertrautund dieselben selbständig erledigen kann.

Meldungen mit Angaben des Eintritts, der Gehalts¬
ansprüche werden unter Beilügung von Zeugnisabschriftenunter F P1117 an die Exp. d. Bl. erbeten. (sh

Korrespondent
Buchhalter
Rechner .

Nur ersiklassige , bestempfohlene Herten, welche in großen Unternehmungen mitnachweislich bestem Erfolge tätig gewesen sind, werden berücksichtigt . Militärireie Herrenaus dem Zuckerfach bevorzugt. Angebote mit Aufschrift auf Briefumschlag „Bewerbung“ an die
Bezugsvereinigung der deutschen Landwirte

Abteilung zuckerhaltige Futtermittel
Berlin W 35. 1146

Kochbanschal
Schloßbesitzung am Rhein
ca. 10 Morgen groß, mit allem
Komfort der Neuzeit ausgestattet.
herrliche Obst- u. Parkanlagen ,
gesunder Höhenlage , mit Aus¬
blick auf d. Rhein, nächste Nähe
d. Stadt usw. , ist wegzusshalb .
u. Alters wegen solott z. Preise
von 400000M zu veikaufen. Nur
einsthafte Selbstreflektant , erbef.

Angebote unter M F 119 an
die Exp. d. Bl. (5c

Zur Ausfunrung
großer Aufträgesucht Pabrik für drei Monate

30000 Mk .
gegen Sicherheit und Gewinn.
beteiligung . Angebote unter
F U 1375 an die Haupt-Agt
d Bl. Köln Lindenthal . 32

Kk . 20000
v. gutgeh. Dreherei z. Abf. geg.
Sicherheit u. h. Zins. f. 3 Mon. z

sof . gesucht .
Ang. u. 0 L. 174 a. .Exp. .Bl. (Se
Zesitzer eines größern Textil¬

werks sucht
Kapital

bis zu Mk. 150000
zwecks Abfindung gegen ange¬
messene Verzinsung, Gewinn¬
beteiligung und Sicherstellung .
Ang. u. F F 1108 an d. Exp. (Vo
Unverheitateter Diener
welcher schon in herrsch . Häus.
in Stellung war u. beste Zeugn.
besitzt, zu sofortigem Eintrittgesucht. Ang. mit Photogr. u.
Gehaltsanspi . od. persönl. Vorst .Kommerzienrat Liebmann
Köln, Hohenstaufenring 74/76.

Von Kölner Fabrikniederlage eines bedeutenden* Werkes der Nahrungsmittelbranche wird zumsofortigen Eintritt ein militärfreier

I . Expeute “
gesucht. Derselbe muss unbedingt an selbstän¬
diges und gewissenhaftes Arbeiten gewohnt sein.Da auch die Führung der Kasse mit anvertrautwird, muss eine Barkaution gestellt werden. An¬gebote mit Zeugnisabschriften und Angabe derunter 0 14 an die Filial -Exped.d. Bl. Köln, Hansaring 100. 90

Tüchtiger

Peehmnkel
welcher auch in Heizungsaulagen und Gewächs¬hausbau durchaus erfahren und an selbständiges Arbeitengewöhnt ist, von einer Maschinenfabrik im Rheinland
zum baldigen Eintritt

gesucht .Schriftl. Angebote nebst Zeugnisabschriiten u. Gehalts¬
ansprüchen erbeten u. E L 1088 an die Exp. d. Bl. Vo

Kontokorrent-Buchhalter
und

2 füchtige Expedienten
von e. Nahrungsmittel¬
fabrik z. bald. Antr. ges.Vollständ. militärfr., alsogarni.
son- u. felddienstuntaugl . Bew.belieb. ihre Angeb. mit Zgn.¬Abschr. u. Gehaltsangaben ab¬
zusend . u. H U 1625 an R.
Mosse, Hamburg. 288
räulein , 30 J. alt, sucht Stelle

als Stütze oder Haushälterin
in gutem Hause bei Familien¬
anschluß. Angebote erb. unterWH66O an die Exp. -Bl. (5a

Ingenieur
militärfrei , Mitte 30er, tüchtiger
Praktiker , viels. gebildet, stil- u.
geschäftsgewandt, sprachkundig ,sucht sof. Stellung f.
Reise, Beirles - „Montage¬

od. Filialleitung
ev. bis Kriegsende mit kleinerm
Einkommen zufrieden.

Angeb. unter LD 394 an
die Exped. d. Bl. (5b

Autofachmann
Ing. , 33 ., Deutschausländ .sucht Stellung. Gefl. Zuschr. u.
D 30 Ann. -Exp. Th.Naus , Aachen



Statt jeder besondern Anzeige .
Gestern abend 11 Uhr entschlief nach kurzem,

schwerem Leiden, sanft und friedlich mein lieber Mann,
unser treuer Vater, Großvater , Bruder, Schwager ,
Schwiegersohn und Onkel

Märtm Lamserts
im Alter von 71 Jahren.

In tiefer Trauer:
Clara Lamberts geb. Greeven
Walter Lamberts
Paul Lamberts u. Emmy geb. Tusch
Pfarrer W. Rehmann u. Elisabeth

geb. Lamberts
Beigeordneter Dr. A. Lühl, Hauptmann

d. Res. u. Anna geb. Lamberts
Ernst Peltzer u. Ottilie geb. Lamberts

und 9 Enkelkinder .
. -Gladbach, Gut Röhrigshof bei Schlüchtern,

Wickrathberg, Bonn, Köln, Rheydt , Jüchen,
den 26. Juni 1915.

Die Beerdigung sindet statt Dienstag den 29. Juni,nachm. 4 Uhr. Trauerieier ½ Stunde vorher im
Trauerhause Viktoriastraße 58.

Wir bitten, von Beileidsbesuchen absehen zu wollen.!
(sk

Statt besonderer Anzeige .
Am 23. Juni starb im Alter von 36

Heldentod fürs Vaterland unser lieber,
Bruder, Schwager , Onkel und Neffe

Jahren den
guter Sohn,

Dr. med. Rrage Steinkamm
Oberarzt d. Res. im Res. -Feldart . -Regt. 45

Ritter des Eisernen Kreuzes.
Bonn , Dortmund, Annen, Essen, Kassel,Metz und Koblenz, den 25. Juni 1915.
Im Namen der Hinterbliebenen :

Emil Steinkamm und Frau
Julie geb. Plistermann .

Die Zeit der Beerdigung auf dem Friedhole in Bonn¬
Poppelsdorf wird noch näher mitgeteilt.

Von Kondolenzbesuchen bitte abzusehen . (Ri

K

Statt jeder besondern Anzeige .
Heute entschlief zu Bad Nauheim, wo er Heilung

von seinen Leiden suchte, mein lieber Mann , unser
treusorgenderVater, Großvater, Schwiegervater, Schwager,
Onkel, Neffe und Vetter
Carl Ferdinand Lehnartz

Ingenieur und Maschinenfabrikant
im Alter von 60 Jahren.

In tiefer Trauer:
Wilhelmine Lehnartz geb. Raeder
Dr. phil. Otto Lehnartz, z. Zt. im FeldeElisabeth Mohrmann geb. Lehnartz
Kriegstreiwilliger Gefr. Bdwin Lehnartz, z. Zt.

Locksiedter LagerCarl Lehnartz
Hugo Mohrmann, Dipl.-Ing.Luise Wetter

und 2 Enkel.
Düsseldorf (Bad Nauheim), Oestl. Kriegs¬

schaupl. , Bielefeld, Lockstedter Lager ,Brühl und Köln, 25. Juni 1915.
Die Feuerbestattung findet in aller Stille in Oifen¬

bach statt.
Beileidsbesuche dankend verbeten. Sw

Die Verlobung ihrer Tochter Luise mit Herrn
Dr. phil. Willy Kaspers beehren sich anzuzeigen

Prof . Dr . Konrad Müller
und Frau Elisabeth geb. Wehrjritz .

Köln

Luise Müller
Dr. Willy Kaspers

Verlobte
27. Juni 1915.

Schleiden

Gestern erreichte uns die erschütternde Nachricht, daß nun auch
mein ältester und einziger geliebter Sohn , unser herzensguter Bruder

RAUH PTGHN
stud. ing.

Einj. -Kriegsfreiw. im Berg. Feldart . - Reg. 59
als er in treuester Pflichterfüllung seiner schweren Aufgabe nachkam,von einer Granate getroffen, am 18. Juni den Heldentod starb im blühen¬
den Alter von bald 22 Jahren, nachdem ihm schon sein jüngerer Bruder

Eugen
am 19. März, tapfer wie er, in den Tod vorangegangen .

In tiefstem Schmerze:
Frau Witwe Dr. Eugen Frank

geb. Corbach
und sechs Geschwister.

Köln (Viktoriastr. 14), den 26. Juni 1915.
Von Beileidsbesuchen bitten abzusehen. (5c

Deutsche Kraft und Treue

Städtische Kriegssammlung und das Rote Kreuz. Aber es waren immer nur einzelne Beträge . Einer
regelmäßigen ständigen Einnahmequellebedarf die Kriegsfürsorge, um ihre edeln Zwecke zu erfüllen . Deshalb ergehttretet bei der

unsere Bitte an Euch,

Am 24. Juni 1915 verschied unser langjähriges Mitglied
Herr

Dr . Priedrien Biochl
Düsseldorf .

Mit aufrichtigem Schmerz siehen wir an der Bahre unseres Mitarbeiters.Ueber 20 Jahre hat er seine große Taikraft und seine reichen Eifahrungen in denDienst unserer Sektion gestellt.
Sein Andenken wird von uns in Ehren gehalten werden.

Der Vorstand der Sektion IV
der Berutsgenossenschaft der chemischen Industrie , Cöln

I. . : Dr. von Böttinger
se) Mitglied des Herrenhauses , Geheimer Regierungsrat .

Die Trauerfeierlichkeit für

Herrn Dr . iur . Gustav Koch
findet nicht im Hause Oberkassel, Kaiser-Wilhelm-Ring,
sondern im Krematorium in Hagen Montag nachm. 4½ Uhr statt.

Statt Karten.
Ihre in Tilsit erfolgte

Kriegstrauung
beehren sich anzuzeigen

Dipl - Ing . Emil Schmitz
z. Zt. im Felde

Luise Schmitz geb. Picker .
Köln-Lindenthal , 25. Juni 1915.

Die Verlobung ihrerTochter
Käthe

mit Herrn
Dr. jur.

Josef Beckers
Leutnant der Reserve im

Westf. Fuß-Art. -Reg. Nr. 7
beehren sich ergebenst an¬
zuzeigen
Heinr. Kerp u. Frau

Bonn, 27. Juni 1915
Sternstraße 50.

Käthe Kerp
Dr. jur.

Josef Beckers
Leutnant der Reserve im

Westf . Fuß-Art. -Reg. Nr. 7
z. Zt. im Felde

Verlobte
Bonn, 27. Juni 1915.

Hermann Otto Wellenbeck
und Frau

Hella geb. Aretz
beehren sich, die Geburt einer

Tochter
ergebenst anzuzeigen.

Düsseldorf, den 25. Juni 1915.
Freytagstraße 17.

Die Verlobung
meiner Tochter Gertrud mit Herrn Stephan Schilgen
beehre ich mich anzuzeigen.

Emsdetten i. . , im Juni 1915 .
Bernhard Heüveldop .

Meine Verlobung
mit Fräulein Gertrud Heüveldop, Tochter des HerrnBernhard Heüveldop und seiner verstorbenen Ge¬
mahlin Maria geb. Pröpsting, beehre ich mich anzu¬
zeigen.

Stephan Schilgen
Leutnant der Reserve des 1. Westfälischen Feld¬

Artillerie-Regiments Nr. 7.
Emsdetten i. . , im Juni 1915.

z. Zt. Minden i. W.
Simons-Glacis 19.

Statt besonderer Anzeige.

Margarete Rhein
Otto Kühne

Kaiserlicher Oberleutnant zur See

Verlobte

Godesberg, im Juni
Zt. Klinik Les Frenes

Leysin s. Aigle
Schweiz.

1915
z. Zt. bei einer

Marine-Luftschiffer¬
Abteilung.

S
Möbel = Kunstgewerbehaus — Dekoration

Wir bitten unsere große interessante Musterzimmer-Ausstellungvieler Stilarten zu besichtigen , beste Arbeit bei künstlerischer
Durchführung zu mäßigen Preisen.

Antiquitäten aller Art. Unter Sachsenhausen 33.
Malmedé &amp; Geissendörfer , Köln a. Rh.

Pesenbinsiengensienunter staatlicher Aufsicht.Frau Wendels-Haupt, Heb. ,
Köln , Pantaleonstr. 23. Tel. B. 6431.

Ca. 1000 kg
bestes Zinkweiß

sehr preiswert abzugeben. Ang.
u. R S 924 a. d. Exp. .Bl.(50

Marine - Stabsarzt
Dr . med. Paul Weischer

und Frau Margarete Weischer
geb. Liesau

zeigen die Geburt eines kräftigen
Jungen an.

Tsingtau-Tsinanfu, den 24. März 1915.

E

Statt Karten.
Die Geburt eines kräftigen

Jungen
zeigen hocherfreut an
Hauptmann Sandel und

Frau Elli geb. Heise.
Trier, den 24. Juni 1915.

Spezialität
in Anfeitigung von

Kunstschuhen
auch nachärztlich .Vorschriften
für Gicht-, Brand-, Xiuß, Platt¬
fuß, Venen - und Sehnenent¬
zündung, Tausende im Ge¬
brauch, u. in Apparaten von
Kurzfüßen. Prosp. u. Reler . z. D.

Josef UedingKunstschuhmachermeister
Köln a. Rh. , Berlich 33a

Ecke Römerturm 1.
Telephon B 2099. (61

See

PAODEI
Größte Auswahl!

Während des Krieges besonders billige Preise.
Dilloff &amp; Stern , Köln a. Rh.

Hahnenstraße 33—35. 83

Orichial Prächt
Geschenke M. —1000: alle Galanteriewaren a. d. Orient,
Porzellane, Tee, Tee- u. Kaffeeservice, kunstgeschnitzte Möbel, Pers.
Teppiche, Blusen usw. zeitgemäß zu, bedeut, herabgesetzten Preisen
in gr. Auswahl. Köln, Gereonshaus, Zimm. 157. Fahrstuhl.
Fernspr . A6208. Sonderausstellg . in Antiquitäten. Freie Besichtigung.

Wer liefert
vorschriftsmäßige , verzinkte (hb

Karablllerlaken
für Feldflaschen, Feder in Nute einlaufend, in
großen Posten, sofort ? Bemustertes Angeb. an

Honer &amp; Grimm , Spaichingen (Württbg. )

M

Dereniit

Bureau „ Sonne “

Robert v. Gaugreben
Köln , Kaiser-Wilhelm-Ring 4

Tel. A 4549 . (4g
Beobachtungen , auchauf Reisen,
in Badeorten usw. Beweis.
material für Prozesse, Ehe¬
scheidung, Strafsachen usw.Heirats-Auskünfte über Ver¬
mögens- u. Familienverhältnisse ,
Vorleben, Mitgift usw. auf alle
Plätze diskret und zuverlässig .

Alle Miltärspaten
und

Militär-Bauklammern
liefert

TrockenverzinkungWülfrath. S2

Modes .
Durchaus erf. 1. Arb. für erst¬

klass. Btagen - Geschäft nach
Aachen ges. Angeb. unter H 6
an Ann. -Exp. Th. Naus, Aachen.

Persönliche Aufträge !
Damen aller Konfessionen ausersten Gesellschaftskreisen

mit bedeutendem Vermögen .
deren Elternod. Anverwandte
beauftragen mich, zwecks Heirat
passende

Lebensgefährten
zu suchen, ich bitte um An¬
gebote von nur geeigneten,einwandfreien Peisönlichkeiten
in ersten Positionen , die
jede Auskunft aushalt, können
und berechtigt sind, eine ver¬
mögende gebildete Dame
als Gattin heimführen zukönnen. (687
Margarete Bornstein
„Villa Margarete “
Berlin - Grunewald
Trabenerstr . 14.

Am Bahnhof
Gegr. 1898. Grunewald .

Fernsprecher.

Tielrar ,
wünscht unabhängiger, vermög.Herr mit sehr gebild ., lebensfroh.,
hübscher, jüngerer Dame aus best.
Familie. Persönl. Eigenschaften ,
nicht Vermögen, ausschlaggeb.
Ausführl. gehaltene Briefe mit
Lebensbeschreibung usw. , wenn
auch vorerst ohne Namen , unterHX 338 an die Exp. d. Bl.

Verschwiegenheit Bhrensache .

Bestecke, Festgaben .
Silber u. versilbert. (3

Album und Wahl fr.
Neue und gebr .

Drehbänke
210-260X1000-1500 m. Kröpfung
u. Hohlsp . , 3lach Con. 70—90 br.,sofort und August lieferbar , zu
verk. durch W. Hense, Dort¬
mund, Dresdener Straße 44.

Fernspr. 7885. mmh
100 feine braune

Blankleder - Croupons
zirka 150—180cmlang u. —4mm
dick, gegen Kasse zum Preise
von 15,80 pro kg zu verkaufen.
Leder liegt am Platze zur Ansicht
otien. Jos. Wissing 5b
Bocholt i. . , Nordallee 2.
Ca . 24000 Mk .

Verdienst
pro Jahr! Die Schutzrechte
eines neuen Bureau-Artikels
(Kartothek) sind zu vergeben ;
eignet sich bestens z. Existenz¬
begrdg . oder Geschäftserwtrg .

Angeb. erb. u. R 2773 an
Haasenstein &amp; Vogler, .- .,Frankfurt a. M. (1145

SöfferVonksspe

Jeder soll es freiwillig
spende bereitzustellen.

übernehmen, allwöchentlich einen bestimmten Betrag für die Volks¬

Auch die kleinste Gabe ist willkommen !
Zeichnet daher" ##umet umer in die Listen, die Euch in den nächsten Tagen von ehrenamtlichen Werheund Werberinnen vorgelegt werden, den Betrag ein, den Ihr wöchentlich zu er¬

Diese Beträge werden dann, solange Ihr geben wollt, regelmäßig abgeholt.
zu spenden bereit seid.

jeder nach seiner Kraft
dann werden wir unserer Helden würdig sein .

Definitor Breuer , Direktor Bursy , Stadtverordneter Dech , Bankdirektor Elkan, Heinrich Erkes , Kaufmann##eglerungsrat v. Görschen, Kaufmann N. Gotzens, Geheimrat Greve, VerbandssekretärBernh. Feilchenfeld, Oberregier
Haas, Gehennrat Dr. L. Hagen, Kaufmann Rob.

Sedtssoragets5. ,sast, allinckrockt , Stackverorcneter Jusirat Mönnig , Siacktverorineter Dr. Mülhens, Geheimuat
Dr. Schwering , Bankier Salomon gprl Plücken, „Gggietungsrat Rhazen , Rentner Jos. Schmitz , Assessor
Recietungs-Präsident hr Salomon simon, GewerkscnanssekreiärStegerwald , Frau Raoul Stein, H. von Stein ,
Bererat Zörner. sreinmeister, Oberbürgermeister Wallrat, Ziegeleibesitzer Carl Wortmann , Generaldirektor

Freudenstadt =

HotelPost
Volle

Sattdampf¬
Zylinderöl

abzugeben: ca. 250 Brls. flammp.
ca. 2800C. Viskosität b. 1000C. ca.

—8, ec 180. —, ca. 250 Brls.
flammp. ca. 210—2200C . Viskosität
b. 1000C. ca. 3,5—4, c 140. — per
% Ko. netto inkl. Bartel ab Lager
Düsseldorf oder Köln netto Kassa
vor Auslieferung gegen Doppel¬
frachtbrief, freibleibend. Näheres
durch die Exped. d. Bl. unter
O R 180 50

Petroleum
per Liter 55 Pig., nicht unter
500 Liter, Pässer sind z. stellen.

Leichtbenzin
ca. 720, waggonweise

Petroleum
1 Kesselwg. 60. —K p. % Kg,
franko Station. Schudlek, Köln,
Brüsseler Platz 9, Tel. B 7121. (5c

20 000 Kilo

a. Maispudermehl
blütenweiß

zu günstigen Preisen abzugeben.
Nicht zu verwechseln mit den

am Markte befindlichen minder¬
wertigen Qualitäten. Angebote
unt. F St 265 beförd. Rudolf
Mosse, Straßburg 1. B. (787

Zücher
feinste ungeblaute Kristallraffi¬
nade hat sofort zu c 54,50 ab
Düsseldorf größeres Quanium
abzugeben Egedro E. G. . . G.Düsseldorf -Hafen. (5c

ErstklasigesbürgerlichesHaus
TelephonNr.9u. 220

Pension von — . 4 Zentralheizung , Zimmer mitBad und fließendem Wasser. 100 Betten.
Bes. Wilhelm Luz.

Ermäßigung des Wehrbeitrages
durch (5cTreuhand- und Steuerberatungs-Ges. m. b. H.

Fernruf A 7161 K öln Bismarckstraße 50.

Leistungsfähige Firmen
welche den Bau von (ge

Arbeiter - Kolonien

mit eigenen Mitteln durchführen können
werden um Angabe ihrer Adressen ersucht .

Angebote unter F G 1109 an die Exp. d. Bl.

Scitonll

Zahnffeinlölende

Zahmpaffa

enfhält

Karlsbader
Sprudel

Salz

Wer hat Interesse an der Herstelung von Kriegsmaterial?
Diverse Hämmer bis 350kg, Priktionspressen bis 100000kg Druckund diverse Maschinen zur Verfügung. Schriftliche Angebote an
A. Decker. Solingen. Hochstraße 32 erb. el
BSonnenverbrannten TeintSchnellbräunungs¬Mittel„Braunolin “.

Gibt nach Gebrauch
ein. haltbar. gebräun¬
ten Teint. VerdecktSommersprossenGänzlich unschädlich.
Flakon M. .— u. .50.

Braunolin -Vertrieb
L. Weiner, Berlin W 57aBülowstr. 92. Tel Lütz. 9509.

Zahle !
die allerhöchsten Preise für sämtl.
getr. Herren-Garderoben, Schuhe,
Stiefel, Lederkoffer, Gummi¬
Mäntel, Militär-Effekten usw.

Komme auch nach auswärts .
Silbermann, Köln a. Rh.

Mauthgasse 11—13. (24

Präzisions¬

schrauben
und

Fassonstücke
liefert
1142)

Paul Nievejan
Krefeld (Rhein).

Präzisions¬

schrauben
und

Fassonstücke
fabri- Gebr. Falkenroth
zieren Schraubenfabrik
6k) Haspe i. W.

Benzol¬
oder Benzinersatz i. Kraftwagen,
Motore usw. , greifbar bei
Schudleck, Köln, Brüsseler

Platz 9. Teleph . B 7121. (42

Paraffin
weiß, Talel 50/52 und 52/54, in
größern Mengen zu kaufengesucht

Gell. Preisangabe u. T V 2844
an die Expedition d. Bl. 74

Kase
dänisch. Fabrikat, Talel u. Gouda.
prima Ware, offerieren für Groß.
abnehmer zu bill. Preisen . Anfr.
erb. u. L 609 an die Ann.-Exp.
D. Schürmann, Düsseldorf . Sin

Rohes Leinol
kauft gegen sofortige KasseHerm. Weber, Düsseldorf 55.

Tel. 14955. (Sw

Stäutisches Orchester zu Coln .

Vier Beethoven - Abende
im Opernhaus .

Ausführende : Das auf 100 Mitwirkende verstärkte städtischeOrchester unter Leitung des städt. Kapellmeisters Herrn HermannAbendroth und unter Mitwirkung von: Tin tiermann
Frau Elly Ney-van Hoogstraaten (Klavier), BonnHerrn Prof. Ernst von Dohnanyi (Klavier), BerlinHerrn Prof. Bram Eidering (Violine), von hier
Herrn Kammersänger Walther Kirchhoff (Tenor), BerlinHerrn Pref. Arnold Kroegel von hier, als Begleiter der Gesänge.I. Konzert: Dienstag den 6. Juli : “

Ouvertüre zu Fidelio ( -dur)
Klavier-Konzert -dur (Ernst von Dohnanyi)Siebente Sinionie.

II. Konzert: Freitag den 9. Juli:Erste Sinfonie
Lieder-Zyklus: „An die ierne Geliebte“ (Walther Kirchhoft:am Klavier Arnold Kroege)Sechste Sinlonie .

III. Konzert: Dienstag den 13. Juli:Erste Leonoren-Ouvertüre
Violin-Konzert (Bram Eldering )Dritte Sinfonie.

IV. Konzert: Freitag den 16. Juli:
Ouvertüre zu Coriolan
Klavier-Konzert Es-dur (Elly Ney- van Hoogstraaten )Fünfte Sinfonie.

Beginn :
Preise der Plätze:

Fremdenloge , Balkon u. I. Parke n#
.44

Einzelkarten
-4

Abends 8 Uhr.
Platzmiete für alle

icelt. 4 Veranstaltungen
Parkeit-Proszeniums. , Balkon- u.
Parkettloge — — — — — —. — —)
fl. Parkett, I. und II. Rang,
Proszeniumsloge „ „ 6„
Parterte . 3„ 1
Galerie — — — „ . „ - „ — —. 50 „

Außerdem wird auf allen Plätzen eine Garderobegebührvon10 Pfg. pro Abend erhoben. Vorverkaufsgebühr wird nicht er¬hoben. Schriftliche Bestellungen auf Karten für alle vierKonzerte nimmt die Kasse des Opernhauses bis zum 3. Juli
entgegen . Ausgabe der Karten für alle 4 Konzerte: Am
1. u. 2. Juli von 11—1 Uhr und von —7 Uhr und am 3. Juli von11—1 Uhr an der Tageskasse des Opernhauses . Verkauf derEinzelkarten für alle Konzerte vom 4. Juli ab ebenfalls an der
Tageskasse des Opernhauses von 10—1 Uhr, an den Konzerttagenselbst auch nachmittags von —8 Uhr.

Cöln, den 27. Juni 1915.

Steuer¬

Beratung

• • I „ 22
COlft , vereonskloster ZEy

Kgl. Preuß. Klassen -Lott.
Zur ersten Klasse abzugeben :

1 ¼
5 10 20 40.4.

Graf Gersdorff
Köln, Hahnenstraße 35, part. (4u

Zur 1. Kl. Lose noch abzugeben :
Ganze , Halbe, Viertel. Achtel24

40 J4. 20 M4.10 84.5
Dr a Kgl. Preuß.Lott.-EinnehmerFIeI Kölna . Rh. Wolisstr. F.B225

Ein neuer oder gebrauchter
elektrischer

Drehkran
(220 Volt Drehstrom), 3500 bis
7500kg Tragkraft, mindestens 13m
Ausladung , für Rheinladestelle
soiort zu kaufen gesucht. sh

Angebote unt. P O 32461
a. d. Annonc . -Exp. Fr. Schatz.
Duisburg.

Saitr Slagzemessel
für vorschriftsmäß . Artill.¬
Packtaschen sofort

zu kaufen gesucht.
Offerten mit Preisangabe

an Münster i. W.
Fabrikbureau: (7881

Wilhelmstr . 52.
88

Gebrauchte Transport¬
Wein - und

Branntwein - Fässer
zu kaufen gesucht. 20

Faßgroßhandlung Tamm
Köln-Ehrenfeld, Fernsp. B8972
An- und Verkauf

von sämtl. leeren Fässern.
1fürde bei den f. d. Künstler¬schaft jetzt schweren Zeiten
sich hier od. außerhalb ein Lieb¬
haber f. wirkl. gute durchgeführte

Orig . - Gelgem .
finden u bekannt, mehrlachprä¬
miiert . , akadem . Kunstmaler
Landschaften jeder Art usw. zu
unbedingt bill. Preisen sof. ab
kaufen ; dann werden Adr. erb. u.RT 925 an die Exp. .Bl. (5c

Herrenzimmer
Speisezimmer
Schlafzimmer

in großer Auswahl
jetzt enorm billig. (105

Vertrieb
Süddeutscher Möbel
Köln , Hehenstaufenring 61.

Der Oberbürgermeister .- La

Vorstellungen zu bedeut.
herabgesetzten Preisen.

Sonntag den 27. Juni 1915
im Opernhaus :

Die Meistersinger
von Nürnberg .

Anf. 6 Uhr, Ende ungel. 11 Uhr

Schluß der Spielzeit .
Sonntag den 27. Juni 1915

im Schauspielhaus

Jugendfreunde .
Anf. 8 Uhr, Ende ungef. 10¾ Uhr.
Schluß der Spielzeit :
Seshasgielenle bilseslont.
Sonntag, abends 7½ Uhr:

Datterich .
1! Nur diese Woche 1!

Jahrgang 1914
u. früherl versenden geles. ,
kompl. von: Neues Blatt, Welt
und Haus, Fürs Haus, Berliner
Illustr. Ztg. à .A,- Daheim,
Univeisum , Lustige Blätter, Gar¬
tenlaube, Gute Stunde, Land und
Meer , Buch für Alle, Fliegende
Blätter, Meggendorter, à .50.A,
Simplicissimus, Woche à .A,
Jugend 4cA Bei Bestellung von
5 Jahrgängen 1 Jahrgang gratis .

Germania 83
Berlin, Stallschreiberstraße 13.
SommertrischeNiederfisch¬

bach (Sieg).
Privathaus hält sich für ruhe¬

suchende Sommerfrischler , auch
Kinder, empfohlen. Niederf. hat
keine Industrie uherrl. Waldungen
zu Spaziergängen . Eig. Fischerei.

Anfrag. unter S Apostlag.
Niederfischbach (Sieg). (sb

Kgl . rrB .
Klassen - Lotterie

18 ¼ ½ ½/ Lose
à 5 10 20 40 Mk.

Postporto 158 extia. (4w
Schönen , Löff. -Einn.

Köln, Ehrenstraße 19.
mampfwäscherei Edelweiß
D c. Müller , Köln a. Rh.

Spezial-Wäscherei für
Kragen Manschetten

Oberhemden .
Täglicher Postveisand. 38

Als Futtermittel !

Kleesamen¬
Aussiebung , fast staubfrei. #4 20
pr. 50kg . 55

Postlach 41, Euskirchen.
Empfehle vorzügliches

Hunde - u. Getlügel¬

Futter .
5b Alb. Latz, Euskirchen



Sonntag , 27 . Juni

Verantwortlich für den allgemeinen Teil: Gust. Brüggemann ;
für den Anzeigenkeil : F. W. Bales; beide in Köln.

Fernsprecher: Nr. A 3361 : A 3362 . A 8363 . KA 8364
A 5365 - A 5366 - A 5367. — Redaktion, Anzeigenteil,
Expedition und Druckerei sind durch jede dieser 7 Fern¬

sprechleitungen zu erreichen .

G

Titeratur = und Unterhattungsblatt

1915 = Nr . 643

Verleger und Drucker: M. DuMonk Schauberg in Köln.
Haupt-Expedition : Breite Straße 64.

Geschäftsstunden: Redaktion von 9 Uhr vormittagsbis 9 Uhr abends; Anzeigenteil und Expedition —12 Uhr
vormittags und —7 Uhr nachmittags; Druckerei —1 Uhr

und —6½ Uhr.

Maupassank über die französischen
Greuel - und Siegesberichte .

Der bedeutendste französische Erzähler des verflossenen Menschen¬
alters , den Liliencron einmal unter den „wenigen wirklichen
Künstlern", den „paar Großen“ der Dichtkunst nennt, Guy
de Maupassant , hat eine Anzahl Erzählungen geschrieben, die uns
in die Lage Frankreichs während des deutsch=französischen Krieges
versetzen. Unter diesen Schilderungen des unerbittlichen Wirklich¬
keitskünstlers, der natürlich keineswegs von Vorliebe für die sieg¬
reichen Feinde erfüllt war, findet sich mancherlei , das uns einen
Blick in die französische Volksseele und ihr Verhältnis zu den
Wirkungen des damaligen unglücklichen Krieges tun läßt, und das
zugleich lehrreiche Rückschlüsse auf die gegenwärtige Lage erlaubt.
Es mögen unter diesem Gesichtspunkt einige Stücke herausgehoben
werden , die auf die Beziehungen der siegreichen Deutschen zur Be¬
völkerung der besetzten französischen Landstriche, auf den Banden¬
krieg und auf die Phantasie französischer Siegesnachrichten Schlag¬

lichter wersen. „ , 4 zm. eusFant
Bei der Besetzung von Rouen kommt Maupassant — in der

Novelle Boule de Suif (Fettchen ) — auf die Haltung der deutschen
Truppen zu sprechen. Er lobt die verbindliche Haltung der Offiziere
und läßt sie ihre Teilnahme an dem Mißgeschick des unterlegenen
Landes zum Ausdruck bringen. Zwischen ihnen und ihren unfrei¬
willigen Quartiergebern entwickelte sich allmählich , wenigstens
innerhalb der Familien , ein recht gutes Verhältnis . Wenn der
Erzähler unsere Offiziere „bisweilen gut erzogen “ nennt, so wird
man auf dieses „bisweilen“ kein großes Gewicht zu legen brauchen .
Maupassant hat eine unverkennbare Abneigung gegen den ganzen
Offiziersstand als den berufsmäßigen Vertreter des von ihm glühend
gehaßten Krieges. Er tadelt hier und auch anderwärts die franzö¬
sischen Offiziere wegen ihres Hochmuts gegen den Bürgerstand .
Man kann sich nicht wundern, wenn er die feindlichen Offiziere
nicht mit freundlichern Augen betrachtet , in denen er ganz besonders
die Vertreter der feindlichen Macht und die Urheber der mancherlei
mit der deutschen Besetzung des Landes verbundenen Mißlichkeiten
sieht. Das klingt in seinen Kriegsnovellen natürlich bei Gelegenheit
an. Anderseits traut er ihnen auch wieder eine geradezu auffallende
gutherzige Milde und sogar Schwäche gegenüber französischen Aus¬
schreitungen zu („Vater Milon") und erkennt an, daß die deutsche
Heeresleitung streng auf Zucht und gute Sitte hält („Fräulein
Fifi"). Für die in Rouen durch die deutsche Besetzung geschaffene
Lage ist der folgende Satz bezeichnend: „Kurz, da die Eindring=

linge, wiewohl sie die Stadt ihrer eiserner Kriegszucht unterwarfen,
nichts von den Greueln begangen hatten, die das Gerücht sie auf
ihrem Triumphmarsch hatte begehen lassen, so faßte man Mut . . .“
Im Gesamtergebnis wird berichtet : „Die Stadt nahm nach und
nach ihr gewohntes Aussehen an.“ Man könnte die Greuel¬
nachrichten über die deutschen Truppen nicht nachdrücklicher Lügen
strafen. Dazu gibt dieselbe Novelle noch einen weitern Beleg.

Unweit Rouen trifft man deutsche Soldaten im dörflichen
Quartier. Da heißt es: „Der erste, den sie sahen, schälte Kartoffeln.
Der zweite danach scheuerte die Barbierstube . Ein anderer, mit
einem Bart bis an die Augen, schaukelte einen weinenden Knirps
auf den Knien , um ihn zu beruhigen, und die dicken Bäuerinnen ,
deren Männer im Felde standen, geben durch Zeichen ihren will¬
fährigen Siegern die vorzunehmende Arbeit an: Holz spalten,
Suppe zurechtmachen , Kaffee mahlen; einer von ihnen wusch das
Leinenzeug seiner Wirtin, einer kraftlosen Greisin.“ Hier spricht

der Dichter selber ; wenn er daneben die dümmliche und geschwätzige
Wirtin des ländlichen Gasthofes über die Unreinlichkeit der
Deutschen klagen läßt, so kann das in diesem Zusammenhang nur
humoristisch wirken. Auch diese Klatschbase, die den Deutschen
nicht grün ist, weil ihr Aufenthalt Kosten verursacht und weil sie
selber zwei Söhne beim Heer hat, die im übrigen gleich den beiden
unglücklichen Pariser Spießbürgern einer andern Kriegsnovelle
(„Zwei Freunde") Maupassants Kriegshaß in volkstümliche
Philosophie umsetzt, weiß sonst von den Deutschen nichts
Schlimmeres zu sagen, als daß sie fleißig exerzieren und eine
Leidenschaft für Schweinefleisch und Kartoffeln haben. Es ist
scherzhaft zu sehen, wie dieses herzliche Einvernehmen (entente
cordiale) der deutschen Truppen mit der einheimischen Bevölkerung
bei vielen Franzosen geradezu Anstoß erregt. Man tröstet sich
damit, daß diese Truppen gar keine Preußen seien, sondern
„weiter her“, man weiß nicht recht, woher.

Nach alledem hätte die Behandlung des eroberten und besetzten
Landes durch die deutschen Sieger nicht besser sein können. Aver
diese Milde wurde schlecht gelohnt . Man höre darüber Maupassant:
„Zwei oder drei Wegstunden unterhalb der Stadt, dem Laufe des
Flusses folgend , in der Gegend von Croisset , Dieppedalle oder
Biessart zogen die Schiffer und Fischer oft aus dem Grund des
Wassers die Leiche eines Deutschen, aufgedunsen in seiner Uniform,
getötet durch einen Messerstich oder einen Fußtritt, den Schädel von
einem Stein zerschmettert , oder von der Höhe einer Brücke durch

einen Stoß ins Wasser geschleudert . Der Schlammboden des
Flusses bedeckte diese dunkeln , wilden und rechtmäßigen (!) Rache¬
taten, dieses unbekannte Heldentum, diese stummen Angriffe, ge¬
fährlicher als die Schlachten am hellen Tag und ohne den Wider¬
hall des Ruhmes. Denn der Haß gegen die Fremden bewaffnet
immer einige Unverzagte, die bereit sind, für eine Idee (!) zu
sterben.“ Da haben wir' s also: Lichtscheue Gewalttat gegen die
vertrauensseligen Deutschen als Dank für den Schutz von Leben
und Eigentum, für die ganze milde Behandlung. Und Maupassant
hält solchen Meuchelmord für rechtmäßig, er läßt ihn im Dienste
einer „Idee“ geschehen, womit er übrigens seiner eigenen
vorausgehenden Begründung widerspricht, die solche heimlichen
Gewalttaten als Rache für erhobene Kriegssteuern bezeichnet,
auch hierin fehlgreifend, insofern damals in Rouen Kriegssteuern
nicht erhoben worden sind. Man mag zu dieser Schilderung aus
„Fettchen “ die kurze Geschichte von dem „VaterMilon“, dem Ulanen¬
mörder, vergleichen , dessen ekelhaftes meuchelmörderisches Tun im
einzelnen dargestellt und das übrigens für eine beliebte Kino¬
nummer ausgeschlachtet wird. Dort werden Beitreibungen an Vieh
und Getreide als Ursache der nächtlichen hinterlistigen Gewalttaten
angegeben, diesen aber auch nebenbei noch das patriotische Mäntelchen
umgehängt, wiewohl Maupassant an anderer Stelle, in der „Mutter
Sauvage ", ausdrücklich bemerkt : „Die Bauern kennen kaum die
Empfindungen patriotischen Hasses; das ist Vorrecht der höhern
Klassen.“ In seiner Anklagerede gegen den Krieg — im Reisebuch
„Auf dem Wasser“ — spricht er sodann von dem Manne, der sein
Haus verteidigt und erwürgt wird, weil er einen Kittel an und
keine Militärmütze auf hat, stellt sich also, als hätte er vom Völker¬
recht keine Ahnung, und nimmt eine Voraussetzung, von deren Zu¬
treffen sich in seinen Kriegsgeschichten keine Spur findet, die der
Notwehr der Einwohner gegen Gewalttat der feindlichen Truppen.

Es genügt vollkommen , diese seltsamen Widersprüche festzustellen .
Sie sind echt französisch, von jener kindlichen, eigensinnigen Un¬
vernunft, die auch den gebildeten , verständigen Franzosen in diesen
Dingen beherrscht, der es einfach als ein Verbrechen erscheint, daß
man französische Heere besiegt , französische Gebiete besetzt; und
gegen dieses Verbrechen scheint ihm instinktmäßig jedes Mittel
erlaubt. Die Ungereimtheit wird um so deutlicher , wenn man
Maupassants Schilderungen von den französischen Freischaren und
ihren Offizieren vergleicht . Im Eingang der köstlichen Satire „Ein
Staatsstreich “ heißt es von der Zeit nach dem Sturz des Kaiser¬
tums und der Einsetzung der Regierung der republikanischen Landes¬
verteidigung: „Man spielte Soldat von einem Ende des Landes
bis zum andern. Mützenmacher waren Obersten und taten Generals¬
dienste ; friedliche Bäuche waren in rote Binden gewickelt und mit
Revolver und Dolchen gespickt. Kleinbürger führten als Gelegen¬
heitskrieger Bataillone heulender Freiwilliger und fluchten wie
Fuhrleute, um sich ein Ansehen zu geben. Die einzige Tatsache,
Massen zu führen und Hinterlader zu handhaben, machte diese
Leute. . . toll und gefährlich für den ersten besten. Man
erschoß Unschuldige , um zu beweisen , daß man zu töten verstand.
Man trieb sich auf den Feldern umher und schoß statt der noch
nicht vorhandenen Preußen verlaufene Hunde , friedlich wieder¬
käuende Kühe, weidende kranke Pferde ab.“ In der schon ge¬
nannten Novelle „Fettchen " erfährt man, daß diese Banden mit
heldenhaften Namen wie „Bürger des Grabes" und „Genossen
des Todes“, den Eindruck von Straßenräubern erweckten. Die
eigenen Anführer hatten vor den „zuchtlosen Raubgesellen“. Angst.
In verschiedenen Erzählungen, so in den „Gefangenen" und in
„Walter Schnaffs' Abenteuer“ schildert der Dichter das nichts
weniger als heldenmäßige Auftreten dieses eiteln aufgeputzten
Theater = und Maulheldentums gegenüber einem noch so ungefähr¬
lichen Feinde.

In Walter Schnaffs zeichnet Maupassant hochergötzlich den
Typus des unkriegerischen weichlichen Mußsoldaten, der kein höheres
Ziel kennt, als sich durch die Gefangenschaft möglichst bald allen
Mühen und Gefahren zu entziehen . Natürlich wählt der franzö¬
sische Dichter dazu einen Deutschen, dürfte aber das außerordentlich
lebendig wiedergegebene Modell gewiß unter seinen eigenen Lands¬
leuten gefunden haben. Schnaffs ist allein auf längerm Umher¬
irren in die Küche eines normannischen Schlosses geraten, deren
Insassen vor der Erscheinung des einzelnen Deutschen in kopfloser
Flucht entweichen — wobei die männlichen Mitglieder der ritter¬
lichen Nation die Frauen einfach unter die Füße trampeln. Dann
aber kommt der Höhepunkt der ganzen ausgelassenen Posse. Der
ausgehungerte Walter Schnaffs hat die Abendmahlzeit der Ent¬
flohenen einschließlich des gesamten Apfelweinvorrats zu sich ge¬
nommen und ist in schweren Schlaf gesunken. In diesem Zustand
wird er von einer starken Kompagnie Landsturm überfallen, ge¬
knebelt und gefangen weggeschleppt . Die Sieger sind vor Auf¬
regung völlig außer sich, einige können nicht mehr stehen. Ein
Offizier meldet dem Obersten: „Die Feinde sind entflohen, mehrere
scheinen verwundet zu sein; wir bleiben Herren des Platzes .“ Man
schreit „Sieg!“ Der Oberst aber sendet eine Drahtmeldung folgen¬
den Wortlauts ab: „Nach einem erbitterten Kampf haben die

Preußen zum Rückzug blasen müssen, indem sie ihre Toten und
Verwundeten mitnahmen, die man auf fünfzig Kampfunfähige
schätzt . Mehrere sind in unsern Händen geblieben.“ Der Oberst
erhielt für diese Heldentat einen Orden. . . . Erläuterungen sind
überflüssig, und die Anwendung auf den heutigen Tag ergibt sich
von selber.

Hindenburg und
Von Erich Schlaikjer .

Wer die Überschrift mit einem leisen Schreck gelesen haben sollte,
mag sich beruhigen. Ich will meine Goethe=Ausgabe nicht durch¬
pürschen , um als Jagdbeute eine Handvoll Sätze heimzubringen,
in denen der große Olympier sich über Kriegskunst geäußert hat.
Ich verschmähe es, diese Sätze durch einen soliden Apparat von
Parallel=Stellen , Gesprächen und Außerungen dritter Personen
zu belegen. Ich will durchaus nicht den Nachweis führen, daß
Goethe ganz hindenburgisch gedacht habe, und daß Hindenburg
ohne Goethe nicht möglich sei. Es handelt sich überhaupt nicht
um das Aufstöbern von Ahnlichkeiten oder irgend welchen ver¬
wandtschaftlichen Beziehungen. Ganz im Gegenteil: Wir gehen
nicht von Ahnlichkeiten , sondern von scheinbaren Gegensätzen aus
und wünschen nicht Hindenburg und Goethe zusammen =, sondern
vielmehr in der rechten Weise auseinanderzubringen . Zwischen
großen Männern und vor allem zwischen ihren kleinen An¬
hängern kann es bekanntlich sehr leicht zu Streitigkeiten kommen.
Wir fassen in den folgenden Zeilen Hindenburg und Goethe nicht
als Einzelwesen, sondern als sinnfällige Vertreter des Dichter¬
und des Feldherrnruhms auf, und wir wünschen ihre Königreiche
so gegeneinander abzugrenzen, daß ihre Gefolgsleute im schönsten
Frieden beisammen wohnen können.

Es hat im deutschen Volke wohl kaum einen Menschen gegeben,
der unter dem Eindruck der Hindenburgschen Führung nicht die
ungeheure Bedeutung des Feldherrnruhms empfunden hätte. Die
elementare Gewalt, mit der das Volk den Namen „Hindenburg"
zum Himmel jauchzte, legt davon ein unvergängliches Zeugnis ab.
„Hindenburg wird es schon machen. “ Ein ganzes Volk ging ohne
Sorge zur Ruhe, weil der eine Mann im Osten wachte. Überlegt
man die historische Größe des Augenblicks , so wächst die Gestalt
des Feldherrn vollends ins Übermenschliche. Nicht nur unser Schick¬
sal, sondern das Europas und schließlich der ganzen Erde wird
in diesem Krieg entschieden. Gehen wir zugrunde, so entsteht eine
mammonistische und schlechte Welt, an der nicht nur wir, sondern
auch die neutralen Völker hart zu tragen haben werden. Die
körperliche und seelische Gesundheit Europas entscheidet sich mit
unserer Niederlage und unserm Sieg. Wer jetzt — wie Hinden¬
burg — mit aufflammendem Schwert die Feinde trifft, wendet
den Lauf der europäischen und wahrscheinlich den Lauf der Mensch¬
heitsgeschichte . Was könnte sich daneben wohl behaupten? Was
muß neben der ungeheuren Wucht dieser Stunde nicht versinken?
Was will selbst das größte Dichterleben neben einem Drama be¬
deuten, in dem die Welt selber ihr Urteil erfährt ? Muß nicht auch
Goethe zurücktreten , wenn so in das Schwert eines Mannes
das Schicksal eines ganzen Erdteils gelegt ist? Ist der Feldherrn¬
ruhm nicht machtvoll ohnegleichen und ist der große Feldherr nicht
der wahre Herr der Erde?

Man könnte sich das Problem bequem machen, indem man
sagt, daß Goethe und Hindenburg nichts miteinander zu tun hätten
und also auch nicht miteinander verglichen werden könnten : Die
Schönheit des Tasso und die stillen Haine der Philosophie sind mit
dem Grauen der Schlacht nicht verwandt. Die Welt des Friedens
ist eine andere als die des Krieges. Man soll nicht müßig fremd¬
artige Dinge hin und her vergleichen . Wie gesagt : man macht sich
das Problem auf diese Weise bequem , aber man löst es nicht. Es
ist richtig , daß Goethe und Hindenburg als wesensfremd an sich
nichts miteinander zu tun haben. Es ist aber unrichtig, daß sie
darum nicht miteinander zu vergleichen wären. So gewiß ihre
historische Arbeit verschiedener Herkunst ist, so gewiß steht sie, im
einen wie im andern Falle, im Dienst des Vaterlandes und der
Menschheit. In ihrer Wirkung auf das Schicksal der Menschen
besteht ein Generalnenner , dem sie beide bei aller Verschiedenheit
unterworfen sind. Eben aus dieser Gemeinsamkeit ergab sich ganz
natürlich das Vergleichen der beiden und damit das Problem.
Man umgeht die ganze Frage, wenn man sich auf die Verschieden¬
artigkeit von Dichter und Feldherr wirft.

Man sieht den wirklichen Zusammenhang am klarsten , wenn
man von einem Beispiel ausgeht. Nehmen wir an, daß irgendwo
auf der Erde zwei tapfere Gebirgsstämme miteinander um den
Besitz eines Bodenstreifens ringen. Gehen von ihrem Kampf
keine Zündfäden aus, die in internationale Sprengstoffe hinein¬
führen, werden wir unbeteiligte Zuschauer bleiben . Sie sterben
und fallen, wie unsere Feldgrauen. Sie entwickeln männlichen
Heroismus und alle Tugenden des Krieges. Eine Schicksalsfrage
wird auch für sie zur Entscheidung gebracht . Gleichviel : wir

God damn the German pest . .
Von Carl Marilaun .

Der Mann mit den falschen Papieren schloß die Tür seiner
Kajüte und kletterte durch den finstern , nach Teer und Tran und
moderigem Holz stinkenden Stiegenschacht aufs Verdeck des
Handelsfahrers hinaus. Es war Nacht und kalt; über die kaum
bewegte See legte sich schwarzgeklumpt die Rauchschleppe der
„Ellinor", und aus ziehenden Wolken entschleierten sich die
silbernen Stacheldrahtkränze der Sterne, über deren bleiche Spiege¬
lung der alte Kasten mit 22000 gefrorenen Hammeln nach Eng¬
land fuhr.

Den rechten Fuß mit einem hohen, hölzernen Absatz nach sich
ziehend , wandelt der fremde Herr gedankenvoll und stumm um
das leise schütternde Schiff . Drüben auf Backbord glimmt ihm
das gelbe Katzenauge einer aufgedrehten Taschenlaterne ins
Gesicht. Ein unförmlicher, riesenhafter Schatten drängt sich dem
kleinen, hinkenden Spaziergänger über den Weg. „Gott verdamm
mich, Herr,“ quarrt die Stimme einer asthmatischen Bulldogge,
„sind Sie es? Und was bei allen Teufeln geistern Sie mir hier
herum?“

Der Angeredete bleibt stehen und dreht sein krankhaft blasses,
von tiefen Falten zerfurchtes und etwas schwermütiges Gesicht
dem Exporteur und Plantagenbesitzer aus Toronto zu. „Ach“,
antwortet er mit dünnen Lippen und macht, mit der einen Hand
aus den Falten seines Ulsters herausgreifend , eine unbestimmte,
weite Bewegung zum Horizont hin, „ich sehe mir ein wenig die
Sterne an.“

„Die Sterne,“ murrt der Mann aus Toronto und rückt mit
seinem säulenschäftigen linken Bein einen Bund Ankertaue heran.
„Straf mich Gott, ich sehe nie nach den Sternen. Aber wollen
wir uns nicht Gesellschaft leisten , Herr . . .?

„Sie behalten meinen Namen ja doch nicht“, sagt der fremde
Herr und setzt sich. über den unförmlichen Schatten des Kanadiers
starren seine Augen, ohne Blick und Ziel, in die Nacht .

„Uah“, rülpst der Mensch aus Toronto und schiebt seine un¬
geheure Zigarre , genußvoll saugend , in den andern Mundwinkel.
Auf seinen Knien liegt die Tasche aus Seehundsleder mit den
Schiffspapieren. „In einer Stunde“, sagt er, und seinem quarrig
sägenden Baß entringt sich etwas wie ein befreiter, lustvoll
schmatzender Seufzer, „in weniger als einer Stunde sehen Sie
die Lichter des irischen Leuchtturmes. “

„Wenn“, erwidert der Herr an seiner Seite und scheuert mit
dem Holz seines Klumpfußes leise über die Schiffsdiele, „wenn
uns die Deutschen nicht überquer kommen . . “

Der Kanadier stäubt mit dicken Fingern die Asche von seiner
Zigarre . Ein dumpfes Knurren ringt aus seinem arbeitenden
Brustkasten um Luft. „Die Deutschen, “ hustet er, „God damn
the German pest, in den tiefsten Meeresgrund verdamm' er
sie hinunter . Dor Framhe #m m . g4 tämans n.

Schweigen. Der fremoe Herr sieht unverwandt, traumend, über
die milchig wogende Flut. Wie von weither dringt die Stimme
des Mannes aus Toronta an sein Ohr. „Zweiundzwanzigtausend
von diesen gefrorenen Biestern bringen wir für diesmal,“ sagt
er weich, fast zärtlich, und seine fleischigen Hände liebkosen die

Seehundsledertasche mit den Schiffspapieren . „Aber dies ist nur
der Anfang , Herr. Nur eine Kostprobe, wissen Sie? Ich habe
andere neunzigtausend von Sydney unterwegs , und wenn ich
übermorgen in London auf einen Knopf drücke, Herr . . “ Er
hält inne, die Vorstellung, daß er übermorgen in London auf
diesen Knopf drücken wird, überwältigt ihn.

Er trocknet sich den Schweiß von der Stirn und sieht böse
in das unbewegte, gelbe Gesicht des fremden Herrn. „Was . . .
was treiben Sie eigentlich , Herr? Womit beschäftigen Sie sich?
Handeln Sie, bauen Sie Eisenbahnen? Sind Sie Makler,

Ingenieur, Brauer , oder — der Teufel mag Sie holen — machen
Sie in Politik? Sie haben mich 20 Minuten vor Abfahrt gebeten,
auf diesem Kasten mitkommen zu dürfen, und Sie bezahlen mir
die überfahrt durchaus anständig . . .“

„Meine Papiere“, sagt der fremde Herr, „sind in Ordnung. “
Der Mann aus Toronto klappt sein goldenes Wachsholzbüchschen

auf. „Ich habe sie gesehen.“ Er tippt die Asche von der Zigarre ,
die ausgegangen ist, und zündet sie sparsam wieder an. „Selbst¬
verständlich habe ich mir Ihre Papiere angesehen , ehe ich mich
entschloß , das Geschäft zu machen und Sie mitzunehmen . “

„Sie . . . . haben sie nicht gut angesehen“, kommt die
Stimme des Fremden aus der Dunkelheit zu ihm herüber. „Aber
nun interessieren Sie sich für mich, und ich sehe eigentlich keinen
Grund, Ihnen nicht zu Diensten zu sein. Also — ich reise. Ver¬
stehen Sie mich recht , ich reise seit 30 Jahren, und ich bin bis heute
nicht . . . angekommen . “

„Verrückt," denkt der Mann aus Toronto mit vorläufig noch
unzerstörtem Gleichmut. Er blinzelt mit schläfrigen Augen in
die Glut seiner Upman und erinnert sich, daß ihm dieser Mensch
vom ersten Tag an unsympathisch gewesen ist.

„Ich reise. Ich baue keine Eisenbahnen, und ich brenne weder
Schnaps noch chartere ich alte Kasten der Union zusammen, um
kanadischen Weizen oder australische Hammel durch eine
Minensperre zu praktizieren. Ich gebe, wenn es sein soll, mein
Leben wesentlich billiger, Herr. Allerdings, es ist nicht immer
so gewesen. Halten Sie' s für eine Schwäche oder nennen Sie
es meinen Spleen, aber ich hab es dreißig Jahre unerträglich
gefunden, meine Beine täglich unter denselben Tsich zu stecken ,
täglich die gleichen Wege durch immer die nämlichen , immer
dieselben Gassen zu laufen und mir jeden Abend vor dem Zubett¬
gehen sagen zu müssen: Hallo , alter Junge, sieh dir diese Matratze
gut an! Auf ihr wirst du eines Tages — möge es noch lange
bis dahin sein — steif und lang liegen. Im Zimmer nebenan,
dessen Tapeten man schwarz verhängt, wird sich ein guter Platz
für deinen Sarg finden. über deine kleine Treppe wird man
dich, Füße voran, hinuntertragen , und im Flur wird man die
Truhe absetzen . . . , demselben Flur, in dem du Tag um Tag
die überschuhe abgestreift, nach dem Mädchen geklingelt und deinen
Rock an den Haken gehängt hast. Ich fürchtete nicht den Tod, Herr,
aber . . . . ich mochte mich nicht von meinen vier Wänden an
den — an den Ausziehtermin mahnen lassen. Dies ging so
weit, daß ich in keinem Hotelzimmer eine zweite Nacht zu schlafen
vermochte . Der Leichengeruch vertrieb mich daraus.“

„Der Leich . . .“ Der Makler aus Toronto nimmt die Zigarre
aus dem Mund. „Sie sind ein Narr.“

Der fremde Herr wiegt gedankenvoll den Kopf. „Ich war
einer“, sagt er sehr leise. Ein blasses Rot ist in seine Wangen
gestiegen , seine Blicke wandern aufs Meer hinaus. „Gewiß haben
Sie ein Recht, mich für verrückt zu erklären . Aber, ich bin geheilt,
Herr. Ich bin dreißig Jahre vor mir selber auf der Flucht gewesen
und nun kehre ich heim.“

„Sie sind ein Engländer ?“ fragt der Mann aus Toronto.
„Ich bin kein Engländer“, sagt der fremde Herr und ein selt¬

sames, schmerzliches Lachen erschüttert seine klanglose Stimme.
„Meine Papiere sind falsch. Ich bin ein Deutscher.“

Der Kanadier rutscht von seinem Seilbündel herunter. Der
Schlaf ist von seinen schweren Lidern weggeblasen, mit stieren Augen
sieht er seinem Fahrgast nach, der, den Holzfuß nachschleppend,
langsam am Schiffsgeländer auf= und abzuwandern beginnt. Der
Koloß röchelt um Atem, die Zigarre rollt ihm aus den Fingern
und seine trockenen Lippen mit der Zunge benetzend, stammelt er
etwas mühsam : „Ich verbitte mir solche Scherze , Herr . . . “

Der Fremde steht dicht vor ihm. „Hier macht niemand Scherze“,
sagt er sehr ruhig. „Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort, meine
Papiere sind gefälscht. übrigens “ — er nimmt seinen ruhelosen

Spaziergang wieder auf — „wenn Sie sie gut finden wollen , all
right! Sie haben mir dreißig Jahre die besten Dienste geleistet.“Der Reeder setzt sich in seinen Seilen zurecht und knöpft mit
zitternden Händen die Brusttasche zu, in der er das Portefeuille
mit den Schiffspapieren verwahrt hat. Der Schrecken sitzt ihm wie
eine eiskalte Hand im Genick. Seine zweiundzwanzig Tausend
prima Gefrierhammel fallen ihm ein und irgend ein dunkler, ganz
vager und wahrscheinlich ja blödsinniger Verdacht verschlägt ihm
einen Augenblick den Atem. Er wird das Gepäck dieses damned
German auf . . . auf Bomben untersuchen lassen, er wird
er weiß nicht, was er tun wird, aber es beruhigt ihn, daß eben sein
alter Schiffsmaat vorübergegangen ist. „Ich werde", sagt er bos¬
haft und steht auf, um nach dem Mann zu pfeifen , „ich werde dich
in London der Hafenpolizei übergeben .“

Der Fremde sieht mit Augen , die nicht sehen , in die schimmernde
See hinaus. Langsam wendet er sein Antlitz. „Sie müssen näm¬
lich wissen “, sagt er, so leise, daß das eintönig summende Dröhnen
der Maschinen seine zerbrochene Stimme fast übertönt, „Sie müssen
wissen, daß ich ein Mörder bin.“

Der Mann aus Toronto tastet nach dem Schiffsgeländer. Er
will einen seiner Leute rufen, die Stimme versagt ihm, röchelnd
geht sein schwerer Atem auf und ab.

Und wieder die klanglos müde Stimme des Fremden: „Lachen
Sie mich aus, aber natürlich war ein Mädchen im Spiele.
Cmilie . . . —mi—lie hieß sie. Süß, nicht wahr? Und sie trug
rote Strümpfe , verstehen Sie, fil ’Ecosse, und tanzte im Blutigen
Kaninchen , Hamburg, Jungfernstieg 7. Ich weiß nicht, ich verstand
nie viel von Tanzen, aber ihre roten Strümpchen hatten mir es
angetan, und die Grübchen ihrer runden, festen Ellenbogen, und . .
und das verrückte , das ganz lächerlich verrückte Schlagen ihres
Herzchens dicht über der linken weichen, weißen , heißen Brust.
Wie ein kleiner Vogel , wissen Sie, wie ein gefangener kleiner
Kanarienvogel flog mir dies närrische Herzchen in die Hand. Und
als ich so weit war, brachte Emilie einen Vetter ins Haus. Dieser
Vetter, Sie verstehen , hatte ein Genick von Eisen, das Kinn eines
Mörders , er schwoll von Muskeln und er hatte eine Art, seinen
Arm um Emiliens Taille zu legen . . . Es blieb nichts übrig,
als den Kerl umzubringen. Ich habe ihn, im Rausch , mit meinen
zwei Händen erwürgt.“

Leise scheuert das Holz des Klumpfußes über die Diele. „Eigent¬
lich schade“, sagt nachdenklich der Fremde. „Er hatte so wundervoll
starke, gerade Beine. Tadellos, versichere ich Sie. Absolut tadel¬
los. Während ich, Sie sehen, mit diesem. . . kleinen Gebrechen
auf die Welt gekommen bin.“ . . . — Schweigen.

„Ich bin siebzehndreiviertel Jahre gewesen, als diese Emilie mich
betrog. Heute bin ich siebenundvierzig. Dreißig Jahre habe ich
Deutschland , aus Gründen, die Sie sich nun denken können, nicht
gesehen. Ich bin nicht müßig gewesen in der Zeit, Herr. Ich habe
geschuftet wie nur einer, ich hatte sogar Glück, und was den
Lümmel anlangt, den ich niederschlug . . . Herr, in Kulkutta und
in Singapur , in den Bergen der englischen Dominion, wo das
Gold wächst und bei den Ranchern der Prärie werden Sie Leute
finden, die meinen Namen mit einiger Dankbarkeit nennen.
Immerhin aber, der Schatten jenes Burschen , den ich als Knabe im
Rausch erschlug, ist stärker als ich. Nach dreißig Jahren sehe ich ein,
daß es vergeblich war, sich wider ihn zur Wehr zu setzen. Er sitzt
mir im Genick, er jagte mich durch zwei oder drei Weltteile, er heizte
den Boden unter mir glühend ein, auf dem ich vielleicht zur Ruhe
gekommen wäre. Nun bin ich müde, Herr. Ich bin es satt, noch
weiter sinnlos im Kreise herumzulaufen, ich gebe es auf, ich will
heim, hören Sie?“

„Ich kann Ihnen“, sagt unbewegt der Mann aus Toronto, „ich
kann Ihnen auf all den Unsinn natürlich keine Antwort geben.

bleiben gelassen. Ihr Schicksal bedeutet nichts für die Welt. Es
steht nicht genug auf dem Spiel. Auch wenn zwei Völker anein¬
anderprallen, die in unserm Sinne geschichtslos dahindämmern,
bleiben wir unbewegt. Sie mögen so zahlreich sein wie Sand am
Meer: es bleibt sich gleich. Ob das Millionenheer der Chinesenmit einem andern Millionenheer kämpfte , was ginge es uns an,
wenn jede Rückwirkung auf die abendländische Kultur ausgeschlossen
wäre? Sobald die kämpfenden Völker weder an sich noch mittel¬
bar wirtschaftliche oder kulturelle Bedeutung besitzen, bleiben wir
gelassen. Die Größe des Kampfes liegt nicht im Kampf selber .Das wäre das erste Ergebnis . — Was unser Herz erbeben läßt,
wenn wir das gegenwärtige Ringen des Weltkrieges überblicken,
ist die ungeheure Wucht des Einsatzes. Eine unermeßliche Welt
der kulturellen Kraft würde zugrunde gehen, wenn Deutschland
zugrunde ginge . Ein kalter und roher Mammonismus würde sich
im Gefolge Englands ausbreiten. Barbarei , Kerker und Meuchel¬
mord bedeutet der Name Rußland. Frankreich offenbart in diesem
Kampfe eine Kraft, die ihm Zukunft verspricht , wenn es ihm wirk¬
lich gelingt, im eigenen Land gesunde Zustände zu schaffen. Daß
es aber vor dem Krieg von allen möglichen Krankheiten der sinn¬
lichen Verderbnis angefressen war, kann nicht gut geleugnet
werden. Es hätte sonst niemals der Gaunergesellschaft in die
Hände fallen können , von der es, mehr hinter als vor den Kulissen
regiert worden ist. Bricht Deutschland zusammen , so bricht alles
zusammen, was unserer Seele teuer ist. Es ist der tiefe Inhalt
der deutschen Kultur und des deutschen Volkslebens, der die gegen¬
wärtige Stunde mit Ahnungen der Ewigkeit durchschauert. Wer
aber hat diese deutsche Kultur und dieses deutsche Volksleben ge¬

schaffen? Offenbar die Heroen des Friedens und das Volk selber.
In einer langen und schmerzvollen Geschichte ist unser Land und
seine Kultur entstanden. An dem geistigen Reichtum, den es für
uns und die Welt zusammengebracht hat, haben Jahrhunderte
gearbeitet. In unserer wirtschaftlichen Tätigkeit steckt die

schöpferische Begabung von ungezählten Technikern und der Fleiß
eines Heeres von Proletarierhänden. Der Acker , von dem wir
jetzt zu leben vermögen, ist mit Bauernschweiß gedüngt . Fassen
wir also zusammen : Die Größe eines Krieges liegt nicht im Krieg
selber und auch nicht in der Zahl der Streiter. Der kulturelle
Wert des Volkes bestimmt die Größe der histo¬
rischen Stunde . Dieser kulturelle Wert aber
ist vom Volk selber und seinen geistigen Heroen
geschaffen . Hindenburgs historische Stunde istdarum so groß , weil er das Volk Goethes zu ver¬
teidigen hat.

Die ungeheure Größe der Stunde wird also nicht vom Feld¬
herrn, sondern vom kulturellen Einsatz bestimmt. Sein Ruhm aber
ist es, daß in einer gewitterschwangern Stunde das Schicksal eines
Landes und selbst eines Erdteils in sein Schwert gelegt ist. Die
Größe der Stunde hat er nicht geschaffen . Er ist aber ihr
Held und darum wird er von ihrer ganzen ungeheuren Größe
umwittert. Und alle Herzen fliegen ihm zu.

Die modernen Fremdsprachen nach dem
Weilktriege .

Von Dr. Arnold Schröer
ordentl. Professor der englischen Sprache und Literatur an der städt

Handels=Hochschule Köln.
Es ist jetzt, so lange der furchtbare Krieg noch tobt und sein

Ende noch nicht abzusehen ist, nicht an der Zeit, im einzelnen
vorzuschlagen , wie wir uns nach seiner Beendigung im öffentlichen
und häuslichen Leben am besten einrichten sollen; das wäre
verfrüht. Aber im allgemeinen die Fragen unserer
nationalen Kultur zu erörtern, die nach dem Kriege vielfach eine
veränderte Bedeutung gewinnen dürften, dazu scheint es jetzt sehr
wohl an der Zeit zu sein, zumal da uns die Ereignisse des Krieges
schon jetzt manches gelehrt oder klarer vor Augen gebracht haben,
worüber man vorher vielleicht anders dachte. Ist der ersehnte Friede
einmal da, dann wird man alle Hände voll zu tun haben mit dem
Wiederaufbau des Zerstörten, dem Neuaufbau des Errungenen,
mit praktischem , ja oft raschem Handeln ; und daher ist
die Zeit vorher gerade die Zeit des überlegens , des ruhigern,
weil unverbindlichen Klärens der Anschauungen , das dem Handeln
stets vorausgehen soll.

Wenn wir jetzt schon von wertvollen Ergebnissen für unser natio¬
nales Kulturleben reden dürfen , die wir aus dieser furchtbar ernsten

Prüfung für unser Volk als Lohn für seine beispiellosen Opfer an Gut
und Blut erhoffen, so scheint die heilsame Besinnung auf uns
selbst, die Erkentnis der von vielen bisher ungeahnten Kräfte, die
im deutschen Volke schlummerten , und damit ein richtigeres d. h.
zurückhaltenderes Verhältnis zu fremden Kulturen eines der wich¬
tigsten zu sein. Wir werden schon durch die harte Notwendigkeit,
uns mehr auf uns selbst zurückzuziehen , veranlaßt werden , uns selbst
mehr und mehr zu entdecken; Deutschland und Österreich in seiner

Auch wäre es zu spät, wenn ich Sie nun aufmerksam machen wollte,
daß Sie sich für die Überfahrt nach Deutschland kaum das richtige
Schiff ausgesucht haben dürften .“

„Vielleicht doch", flüstert der Fremde. Seine Augen werden
groß und weit, bebend spannt er seine Arme aus, der Mond gießt
alles Silber in sein zerfurchtes Gesicht. „Sehen Sie“, sagt er mit
brechender Stimme , „Herr, sehen Sie dies!"

Der Schiffsreeder taumelt von seinem Sitze auf. Ein schwarzes
Auge stiert aus der milchig wogenden Flüt, wie auf Stielen hebt
es sich aus den Wassern, schiebt sich näher heran, unverwandt,
tückisch glotzend saugt dieses schreckliche Auge alles Leben aus den
erstarrenden Adern des Mannes aus Toronto.

„Sehen Sie“, sagt der Fremde, „Herr, sehen Sie. . . “
Eine Welle sprüht ihr verlendes Silber über das Periskop des

Unterseebootes. Tief fuchen sich die Wasser und stumm steigt der
stählerne Wal aus den Tiefen. Und schon heult es über das Ver¬
deck der „Ellinor": Stop, schreit der alte Schiffsmaat, sto — op,
und stürzt brüllend hinunter zu den Maschinen , und sinnlos, mit
verzerrten Lippen plappert es der Mensch aus Toronto nach: stop.

Der Mörder breitet seine Arme, bebend, weit aus. Ein Zucken
unendlichen Wehes verkrampft seinen Mund, der Schweiß st. n.
Tropfen auf seiner Stirn. „Deutschland “, sagt er, tonlos, niemand
kann es hören, und Wasser stürzt in klaren, heißen Strömen aus
seinen Augen: „Deutschland!“

Die Seilwinde knarrt, fluchend stolpert die kleine Besatzung in
das Rettungsboot. Als letzten schafft der alte Schiffsmaat den

Mann aus Toronto hinunter. Seine Hände umkrampfen die
Tasche mit den Schiffspapieren, schwer und stoßweise geht sein
pfeifender Atem. Die Ruder fallen ins Wasser , mondbeglänzt
sprüht eine Schaumwelle am Kiel der Nußschale auf, die Ellinor
bleibt zurück und mit blutunterlaufenen Augen sieht der Mann aus
Toronto das schwarze Heck des Unterseebootes hoch und riesengroß
emporwachsen . Sein Maat hilft ihm auf das deutsche Schiff, ein
Stöhnen erschüttert den massigen Koloß, mit fliegenden Fingern
blättert er dem Leutnant die Schiffspapiere auf. Nur einen Blick
wirft der hinein, zuckt die Achseln und sagt, höflich, die Hand an
der Mütze : „Sie haben zehn Minuten Zeit, sich in Sicherheit zu
bringen.“

Stöhnend schlägt der Kanadier zu Boden. Schaum steht vor
seinem Mund, irr schlägt er mit den Fäusten um sich. „Es ist
mein Schiff“, schreit er, „hören Sie, deutscher Leutnant, ich. . . .
ich protestiere. Ich fahre zurück. Ich. . . “

Unbewegt steht der Kommandant. „Zehn Minuten“, sagt er mit
steinerner Höflichkeit. Zwei Mann mit Schnüren und Spreng¬
patronen steigen aus der Turmluke. Zwei andere helfen den
Matrosen der „Ellinor “, ihren Herrn hinunter ins Boot zu bringen.
Stumm liegt er dort, mit kraftlos herabgefallenen Händen, seine
Hammel , seine zweiundzwanzigtausend Gefrierhammel fallen

ihm ein. Der Kopf fällt ihm schwer vornüber, schwarze Tücher
windet ihm jemand um den Kopf, eine riesige, dunkle Hand würg
ihm den Atem aus der Kehle. „God damn“, stammeln seine
irren Lippen, „God damn. . . the. . . German pest!“

Der fremde Herr ist auf dem Verdeck der „Ellinor" zurückgeblieben .
In fünf Minuten , weiß er, wird sie ein sinkender , brennender
Trümmerhausen sein. Mit kalten Händen tastet er sich über das
Verdeck, steigt, das Bein mit dem hölzernen Absatz schwer nach¬
schleppend, über die nach Teer und Tran und moderigem Holz
stinkende Stiege in seine Kajüte hinab. Totenstill ist es hier,
finster, ein Bohrwurm klopst im Gebälk . Von weither dringenStimmen in dies Verlies herunter. Die deutschen Matrosen sind ermit den Sprengpatronen.

Leise dreht der Fremde den Schlüssel im Schloß um. Und wie
ein krankes Tier verkriecht er sich in die Dunkelheit, um zu sterden
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Gegenwart und seiner Geschichte, in seinen großen und kleinern , alten
und jungen Kulturstätten , in seinen vom großen Verkehr mehr ab¬
setts gelegenen ländlichen Gauen; wir werden sie wirklich kennen
und danach schätzen lernen, wenn wir einmal Zeit für sie haben
werden und unsere Ferienreisen nicht mehr mit Vorliebe nach der
Riviera und andern Ländern und Völkern, die zwar unser Geld
gern nehmen, uns selbst aber nicht wohl wollten, richten werden .
Der große Krieg von 1870/71 hat uns das Deutsche Reich beschert,
aber diese langersehnte Errungenschaft erscheint uns jetzt gewisser¬
maßen erst als der Auftakt, die Einleitung oder Vorarbeit und
Vorbedingung, zu der das Ende unseres gegenwärtigen, viel
größern Krieges die Erfüllung bringen soll. Deutschland wurde,
um mit Bismarck zu reden, damals wohl in den Sattel ge¬
setzt , daß es aber dann auch reiten konnte, das hat es während
der folgenden 43 Jahre gezeigt und jetzt aller Welt bewiesen .
Dieser durch den uns frevelhaft aufgezwungenen Krieg geführte
Beweis wird uns aber hoffentlich nicht nur zeigen , daß wir über¬
haupt reiten können, sondern vielmehr wie wir reiten können und
sollen, und dies insbesondere in unserm Verhältnis zum Ausland.
Heute sehen wir wohl ziemlich allgemein ein, daß wir auch noch
nach 1871 das Ausland überschätzt haben . Beschränken wir uns,
mit Beiseitelassung aller rein wirtschaftlichen , politischen , militä¬
rischen, wissenschaftlichen Gebiete, auf die rein ästhetischen und
ethischen Kulturinteressen, die mehr als man sich bewußt wird, zu¬
gleich die Mode beeinflussen , so kann man nicht leugnen, daß wir
während dieser Zeit für französische, englische, italienische , russische
u. a. Kunst und Literatur vielfach ein Maß von Interesse zeigten,
das in gar keinem Verhältnis zu den entsprechenden deutschen
Leistungen stand. Nicht nur daß ein großer Teil unserer gebildeten
Laienwelt mit zunehmender Leidenschaft besonders englische oder auch
russische Belletristik verschlang und sich dann um die deutsche so gut wie
gar nicht kümmerte, auch in jenen zahllosen Unternehmungen des
deutschen Büchermarktes, in denen „populär=wissenschaftlich“ In¬
teresse für ausländische Literatur erweckt werden sollte, mutete man
uns zu, uns z. B. für englische Dichter nicht etwa zweiten, dritten,
sondern fünften, sechsten Ranges, die bloß für den Literarhistoriker
noch Bedeutung haben, noch dazu in deutschen Übersetzungen zu er¬
wärmen. Die Literarhistoriker dürften wohl die Sprache der
fremden Literatur, die sie erforschen , genügend kennen, um solche
literarischen Erscheinungen im Originale zu studieren; eine Über¬
setzung, und sei sie die beste, würde dafür ja auch nicht hinreichen .
Was geht aber dergleichen unser gebildetes deutsches Laienpublitum
an, das ohnehin stets klagt, nicht Zeit genug für unsere deutsche
Literatur zu haben?!

Nun möchte ich aber nicht mißverstanden werden, als ob ichjetzt in den lauten Chor der Schreier (und auch mancher , die es
besser wissen sollten!) einstimmte, die seit Ausbruch des Weltkrieges
auf einmal entdeckt haben, daß z. B. England „geistige Werte über¬
haupt nicht erzeugt“ ( W. Sombart, Händler und Helden , 1915,
S. 137)! Ganz im Gegenteil, ich habe vorher stets sehr energisch
gegen die unverzeihliche Überschätzung der ausländischen und Ver¬
nachlässigung unserer deutschen Literatur Stellung genommen (so
z. B. in meiner englischen Literaturgeschichte, 1906, S. 11,12).

Um so mehr darf ich darum heute betonen , daß wir uns doch sehr
hüten sollten, von einem Extrem ins andere zu verfallen und nun
auf einmal alles schlecht zu finden , was wir vor einem Jahr nochüber Gebühr bewunderten; wir würden das Fremde, das uns
wirklich eine wertvolle Bereicherung oder Ergänzung unserer
eigenen Kultur sein könnte , richtiger einschätzen, d. h. weder über¬
schätzen noch unterschätzen , wenn wir diese unsere eigene Kultur erst
gründlich kennten und daraus ersähen , was wir etwa vom Fremden
noch brauchen können . In der oft beklagten , aber bis vor Aus¬
bruch des Weltkrieges unausrottbaren Schwäche und deutschen
Nationaluntugend der allzu großen Beachtung des Auslandes
liegt doch gewiß, wenn auf das richtige Maß gebracht, auch eine
Stärke und deutsche National tugend , die wir nicht leichthin
über Bord werfen dürfen. Gerade deshalb sind wir ja jetzt den
andern über, weil wir das, was sie können, großenteils auch können,
und noch einiges dazu! Ein borniertes, selbstzufriedenes Be¬
schränken auf sich selbst, führt, wenn andere, regsamere Mitbewerber
erscheinen, notwendig zu Stillstand und Rückschritt; das hat Eng¬
land nun gezeigt , dessen Hauptstärke in der nationalen Be¬
schränkung lag, in einer Beschränkung, die auch all die reichen
fremden Kulturelemente nur unter dem Gesichtswinkel ihres
eigenen nationalen Interesses aufnahm und sich nutzbar machte, die
aber nun selbstsicher und träge zur Beschränktheit geworden
ist und damit zum Niedergang führt.

In der leider etwas plötzlichen Verurteilung des französischen
und englischen Wesens, die der Weltkrieg bei uns verursacht hat,
ist man vielfach auch zu der Forderung gelangt, in unsern Schulen
das Französische und Englische einzuschranken , und diese Frage ist
von so großer, ernster Bedeutung, daß man sie gar nicht zeitig
genug zur öffentlichen Erörterung stellen kann, denn sie ist eine
Frage, die unsere ganze Jugenderziehung und unsere ganzen
Bildungs = und Kulturprobleme betrifft.

Bekanntlich haben wir bei uns, nachdem wir 1870/71 die Fran¬
zosen geschlagen, erst recht damit begonnen, tüchtig Französisch zu
lernen und zu lehren, danach allmählich auch etwas Englisch , und
der Verlauf des Weltkrieges hat gezeigt , daß uns dies nur von
Vorteil gewesen ist. Im Zusammenhang damit hat bald auch die
sogenannte „Reform des neusprachlichen Unterrichts“ eingesetzt und
eine fast völlige Umgestaltung dieser Studien und Lehrmethoden
mit sich gebracht . Heute, nach dreißig= bis vierzigjähriger Er¬
fahrung können wir wohl auch ohne Voreingenommenheit undsine ira et studio abschätzen, wieviel wir dadurch gewonnen und— da jedes Licht auch seine Schatten wirft — was wir dabei viel¬
leicht verloren haben; verloren, nicht weil die „Reform“ an sich
Wichtiges verkannt oder grundsätzlich abgelehnt hat, sondern eher
weil. bei einer vielseitigen Aufgabe es kaum vermeidlich ist, daß
wenn die einen, besonders deutlich sich aufdrängenden Seiten mit
besonderer Energie gepflegt werden, andere, weniger in die Augen
springende Seiten leicht zu kurz kommen. Der Unterricht in den
lebenden Fremdsprachen bewegte sich vor den Zeiten der Resorm
bekanntlich in den altausgefahrenen Geleisen des Unterrichts im
Lateinischen und Griechischen, und damit konnte man nicht weitkommen. Man sah ein, daß für die Erlernung lebender Sprachendas wirkliche Leben der Sprache, und das heißt zugleich die
natürliche, „direkte", nicht auf dem Umweg des gedruckten Buch¬
stabens und der grammatischen Abstraktion gesuchte, praktische
Spracherlernung in Betracht kam. Unsere Schulmänner haben,besonders im Französischen und auch in dem etwas später und
langsamer, weil sparsamer betriebenen Englischen , auch wirklich die
praktischen Lehrmethoden und Lehrbücher zu einer sehr aner¬kennenswerten Höhe gebracht und in dem neuen Bestreben, mehrdas gehörte und gesprochene Wort des täglichen Lebens zu über¬mitteln, vielfach Vorbildliches geleistet — man braucht nur an den
lebensprühenden Unterricht von Männern wie den bekannten Frank¬
furter Direktor Max Walter (Dr. phil. hon. ., Geheimer Studien¬rat, jetzt freiwilliger Hauptmann d. L. im Felde!) zu erinnern .Aber einerseits hat diese natürliche, gesunde praktische Aneigungeiner fremden Sprache, die zunächst die konkreten Vorstellungender täglichen Umgangssprache ins Auge fassen muß, nur danndauernden Wert, wenn sie dauernd weiter geübt wird, wozu den
meisten , die ihr Leben im Inland verbringen, sowohl GelegenheitZexanlassung fehlt. Anderseits besteht dabei, besonders wenn
der Sorer, em gottbegnadeter Meister der Unterrichtskunst ist
michtiaste Seite der Speusleusbar die Gefahr , daß die eigentlichWichligste Geile der Spracherlernung und des Sprachunterrichts zu

kurz komme, die in der alten, sogenannten „übersetzungs¬methode “ im Vordergrund stand, nämlich einerseits die un¬
erläßliche Fähigkeit grammatischen Abstrahierens und scharfen
Unterscheidens , andersseits die peinliche Genauigkeit und Sicherheitdes wirklichen Erfassens des vollen Sinnes des Gesprochenen oderGelesenen, namentlich auch bei abstrakten Sprachvorstellungen , diedem alltäglichen Umgang ferner liegen. Diese Gefahr istbesonders auch dadurch vermehrt worden, daß trotz jahr¬der „Sachverständigen in der Mehr¬
zahl der Fälle der Unterricht in Franzosischen und Englischen

und
demselben Lehrer, hingegen der im Deutschen voneinem andern Lehrer erteilt wurde. Bezeichnenderweise haben,

nachdem die Lehrer des Französischen und Englischen sich seit mehrals einem Vierteljahrhundert zum planmäßigen Ausbau ihrer
Lehrmethoden in den sogenannten „Neuphilologen"=Verbänden zu¬
sammengetan hatten, die Germanisten, aus denen allein dochvie zum Unterricht im Deutschen geeigneten Lehrer hervor¬
gehen souten, sich erst in allerneuester Zeit, im Jahre vor dem
Weltkriege, in ähnlicher Weise vereinigt, die großen, weit¬
reichenden Aufgaben der Pflege der Muttersprache im Schulunter¬

zur Erörterung zu stellen . Die englischen und
französischen Schulen, die doch sonst in jeder Hinsicht didaktisch mitden unsern nicht auf eine Stufe zu stellen sind, schenken jedoch dem
Unterricht in ihrer Muttersprache seit jeher viel intensivere Auf¬
wre Sehrträste wir, gewiß nicht was Qualität und Vorbildung
chter Tchtkrafte , wohl aber was das Verhältnis zu andern Lehr¬
gegenständen beuifft. Die seit geraumer Zeit bei uns auf die
Vertiefung des Unterrichts im Deutschen gerichteten Bestrebungen
leien damit nicht unterschätzt , aber Tatsache, und zwar leider füruns bezeichnende Tatsache bleibt, daß mit dem Aufschwung des
Unterrichts im Französischen und Englischen die Berücksichtigung
der unendlich wichtigern Fragen des Unterrichts in der deutschen
Muttersprache geradezu kläglich ins Hintertreffen gekommen sind.
„Neuphilologen“ in leitender und behördlich maßgebender Stellung
sind an der Tagesordnung , was bei unserm ernsten Interesse für
das Ausland wohl begründet war, aber Germanisten verhältnis¬

mäßig weit weniger! Nun, darin wird ja voraussichtlich nach dem
Kriege manches anders werden; hier soll nur deshalb darauf hin¬
gewiesen werden, weil in dieser stiefmütterlichen Behandlung der
Muttersprache ein Hauptgrund dafür zu suchen ist, daß unser fran¬
zösischer und englischer Unterricht trotz aller neuern praktischen
Reformen das nicht leistet, was er mit Hilfe des deutschen
Unterrichts leisten könnte und jedenfalls leisten sollte. Wenn ich
persönliche Erfahrungen und Eindrücke erwähnen darf: ich bin von
Beruf gewiß enthusiastischer Anglist, aber die hellsten Lichtpunkte
meiner, leider nür kurzen, schulmeisterlichen Tätigkeit vor einigen
dreißig Jahren gewährte mir der Unterricht im Deutschen ,weil es darin moglich war, die ganze Persönlichkeit des Schülers
zu wecken und zu fördern, und als ich mich bei Kriegsausbruch der
Provinzialschulbehörde zur Aushilfe im Schuldienst zur Verfügung
stellte und wenigstens ein paar Schulstunden geben durfte, war
es auch der deutsche Unterricht, den ich mir besonders erbat.
Erst wenn unsere Jugend das Leben und den geistigen und
seelischen Gehalt ihrer Muttersprache zu ahnen und zu be¬obachten angeregt worden , und das heißt zugleich, wenn dieFreude an ihrer Sprache geweckt worden , erst dann wird sie
befähigt sein, ohne Schaden „in den Geist der fremden Sprache "
einzudringen, was man ja vom fremdsprachlichen Unterricht ver¬
langt, wenn er nicht zum oberflächlichen Plappern herabsinken soll.
Daß dem so ist, kann man an der Hochschule bestätigt finden . In
dem meiner Leitung unterstehenden englischen Sprachunterricht
meiner englischen Lektoren an unserer Kölner Hochschule, bis vor
Kriegsausbruch durchaus auserwählter englischer akademischer
Lehrkräfte, bei einem Studentenmaterial, das im Durchschnitt älter
als das der Universitäten und vielfach außer gymnasialer oder
realer Vorbildung praktische Erfahrungen aus Auslandsaufent¬
halten u. a. m. mitbringt , ist ein Kursus der übersetzung
schwierigerer englischer Texte ins Deutsche gewissermaßen die
Krone des Ganzen, für mich wenigstens ein geistiger Hochgenuß ,
den ich mir selbst vorbehalte, und für die Studenten von aller¬
größter Wichtigkeit , zugleich auch ein Prüfstein ihrer allgemeinen
Bildung und geistigen Reife, an dem „immaturi“ meist kläglich
scheitern. Da sieht man, was an ihrer sprachlichen Bildung etwa
noch fehlt, auch wo der Sprachunterricht in der Schule das erstrebte
Ziel nicht erreicht hat. Einen fremdsprachlichen ernstern Text
seinem vollen Sinne nach auszuschöpfen, die sprachlichen und
kulturellen Eigenheiten der fremden Sprach= und Vorstellungs¬
welt mit denen der Muttersprache zu vergleichen , das kann ich auch
dem besten „geborenen Engländer“ nicht überlassen, auch keinem
Deutschen, der nicht auch ein wenig Germanist ist. Das „Parlieren“
in fremden Sprachen lernt man und verlernt man, je nachdem sich
dazu Gelegenheit und Bedürfnis findet oder nicht. Aber sprachlich
klares Denken , die Fähigkeit, gründlich in den Sinn heimischer
oder fremder Rede einzudringen, das zu entwickeln , ist in erster
Linie Aufgabe des methodischen Sprachunterrichts , und die
Muttersprache ist dabei nicht Nebensache , sondern wie im
ganzen Schulunterricht, auch in allen übrigen Lehrfächern, der
Mittelpunkt , Anfang und Ende. Diese theoretische Forde¬
rung ist ja freilich schon längst und von hoher und höchster Stelle
erhoben worden; es ist nun zu hoffen , daß nach dem Kriege damit
auch endlich auf der ganzen Linie Ernst gemacht werde! Nicht
nur im Interesse der Muttersprache, sondern auch in dem einer
vernünftigen Erlernung fremder Sprachen. (Forts. folgt.)

Kampf , krieg und Soldatenleben
in deutschen Redensarten .

Von Prof. Dr. L. Günther (Gießen ).
Eine schier unendliche Fülle deutschen Kulturlebens der ver¬

schiedensten Zeiten enthält unsere Muttersprache in allerlei Aus¬
drücken und Redensarten , die, ursprünglich auf Vergleichen mit
ganz bestimmten Verhältnissen beruhend, im Laufe der Jahr¬
hunderte einen übertragenen , allgemeinen, zuweilen völlig ab¬
strakten Sinn angenommen haben. Nicht selten ist dabei das zu¬
grunde liegende Bild uns heute schon so undeutlich geworden, daß
es einer besondern Erklärung bedarf , und man hat diese Fälle
wohl als sprachliche „Versteinerungen" bezeichnet oder mit
Münzen verglichen, deren Gepräge ganz abgegriffen ist. Sachlich
sind solche Wörter und Wendungen fast allen Arten menschlicher
Betätigung entnommen, so z. B. häufig dem Rechtswesen und
Prozeßgang , ferner dem Handel und den Gewerben, den Künsten
und Wissenschaften, dem Spiel und dem Sport. Einen ganz be¬
sonders reichen Beitrag hat dazu aber das Leben und Treiben
unserer Soldaten sowohl in Friedenszeiten als — mehr noch — im
Kriege geliefert. Wüßten wir nicht schon aus der Geschichte, daßwir Deutsche von jeher ein tapferes, allzeit „schlagfertiges “
Volk gewesen, auch aus unserer Sprache könnten wir dies ent¬
nehmen . Es ist z. B. sicherlich kein bloßer Zufall, daß gerade der
Begriff, „schlagen “, die Quelle auch für den Ausdruck
„Schlacht“, sich bei uns zu einer Art „Allerweltszeitwort “ aus¬
gebildet hat, das wir heute ganz unbedenklich selbst für die fried¬
fertigsten Handlungen gebrauchen . Es sei hier nur hervorgehoven,
daß der Mathematiker einen Kreis, der Musiker die Saiten eines
Instruments oder schlechthin die Zither, die Laute und dergl., der
Sänger einen Triller und der Kapellmeister den Takt dazuschlagen kann; ja auch das Herz jedes guten Deutschen schlägt
für sein Vaterland , ebenso wie bei uns die Glocken und Uhrenschlagen , die bei den romanischen Völkern nur „tönen“, und im
Frühling hören wir sogar die Nachtigallen oder Wachteln schlagen ,
während Sträucher und Bäume ausschlagen . Wer sich noch
genauer darüber unterrichten will, was weiter alles in dieses
Gebiet einschlägt , dem möchte ich vorschlagen , einmalnachzuschlagen , was darüber Hermann Schrader in der
Einleitung zu seinem hübschen Buch „Der Bilderschmuck der
deutschen Sprache“ zusammengestellt hat; er wird dann, falls er
sich durch die Fülle „schlagender Argumente “ bis ans
Ende durchgeschlagen über den Gegenstand jedenfalls gutbeschlagen sein. In ähnlicher Weise sind auch Zeitwörter
wie hauen , stechen, fechten , schießen u. a. m. ver¬
allgemeinert worden. Eines ist hierzu jedoch von vornherein
ausdrücklich zu betonen , daß nämlich keineswegs alle solche
durchweg ja sehr kriegerisch klingende Redewendungen auch wirk¬
lich nur von den blutigen Kämpfen auf dem Schlachtfelde her¬
zuleiten sind. Wir müssen uns dabei vielmehr vergegenwärtigen,
daß ja unsere Vorfahren auch im Frieden an Kampfspielen und
Waffenübungen aller Art stets viel Gefallen gefunden haben . Dem¬
nach ist denn auch gar manches aus den Turnieren der Ritterzeit ,
den Darbietungen berufsmäßiger Fechter, den volkstümlichen
Schützenfesten usw. in unsern Sprachschatz hinübergeflossen. Nur
eine kleine Blütenlese der wichtigsten noch heute ganz geläufigen
Ausdrücke auch dieser Art möge das veranschaulichen.

Wie fremd ist uns „Modernen“ doch schon die Erscheinung des
alten von Kopf bis zu Fuß in schwerer Rüstung steckendenRitters geworden, und dennoch rüsten auch wir uns noch

z. B. zu einer Reise, wappnen uns mit Geduld, panzern
uns gegen den Stachel der Verleumdung und dergleichen , sind über
schreiende Ungerechtigkeiten entrüstet (d. h. eigentlich aus der
Rüstung, dann „außer Fassung" und in Zorn gebracht) oder ge¬raten darüber gar in Harnisch (oder werden in Har¬nisch gebracht ) und können in diesem Zustand dann eine
geharnischte Rede loslassen (vgl. die „Geharnischten
Sonette“ von Friedrich Rückert zur Zeit der Befreiungskriege).
Solche Reden aber werden wohl stets ohne lange Vorbereitung ,
gielnehr aus dem Stegreif gehalten, d. h. eigentlich nach

Sslichtigen Worte, die ein Ritter beim Davonreiten, mit
einem Huß vereits im Steigbügel, wie wir heute für „Stegreif“.
sagen, noch gesprochen haben mag. Ein junger Anfänger kann sich
noch jetzt, wie einst ein edler Jüngling bei der Aufnahme in den
Ritterstand , auf allen möglichen Gebieten die Sporen ver¬dienen , wobei ihn oft ältere Kollegen anspornen ; ja, ein
Heißsporn läuft sogar spornstreichs davon, obwohl zum
„Sporenstreich" doch eigentlich ein Roß gehört. Den Schildunserer . Ehre suchen wir uns blank und unbefleckt zu erhalten,

besonders auch gegen Leute, die etwas gegen uns im Schildeführen , denn das ist heutzutage in der Regel nichts Gutes,während es einst nur das Wappen oder ein sonstiges Abzeichendes Ritters war, an dem man ihn — bei den Turmeren — auch
dann erkennen konnte, wenn er nicht mit offenem Visier ,d. h. mit herabgelassenem Helmgitter, kämpfte, was noch in der
Gegenwart mancher Anonymus bei literarischen „Fehden " zu
tun beliebt. Auch das Turnier selbst ist unserer Sprache nochimmer ganz geläufig in erweitertem Sinne, wie die VerbindungenRede =, Wort =, Sänger =, Schachturnier u. dergl. m.
beweisen. Manche haben auch die Redensart gegen jemandin die Schranken treten auf die Turnierschranken
zurückgeführt; da jedoch die Kämpfer in diese nicht zu treten,
sondern einzureiten pflegten, so wird man eher dabei an die
Gerichtsschranken zu denken haben, zu denen auch wohl indie Schranken fordern und die Schranken über¬
schreiten gehören dürften. Dagegen befinden wir uns ohne
Zweifel wieder bei dem Bilde des ritterlichen Zweikampfs, wennwir mit jemand eine Lanze brechen oder fürjemand eine Lanze einlegen . Mit der Lanze suchte
man den Gegner aus dem Sattel zu heben oder genauer
zu stechen, also auszustechen , was wir auch heute noch mit
unsern Nebenbuhlern usw. tun können , und auf den Sand zusetzen. Nur wer in allen Sätteln gerecht , d. h. ge¬
richtet, mithin sattelfest war, dem konnte nichts zustoßen; ein
solcher hatte es leicht, sich aufs hohe Roß zu setzen und
von da aus hochtrabende Reden zu führen.

Kölnische Zeitung e Literatur - und Unterhaltungsblatt .
Diesen Entlehnungen unserer Sprache aus den ritterlichen

Wettkämpfen treten zahlreiche Wörter zur Seite, die von den be¬
liebten Fechtübungen früherer Zeiten hergenommen sind.
Auf diesem Gebiet befinden wir uns z. B. — wie leicht ersicht¬
lich —, wenn wir unsere Ansichten mit Eifer verfechten und esuns dabei nicht anfechten lassen , daß etwa ein alterKlopffechter , d. h. ein Raufbold im literarischen Streit
u. dergl. , allerlei Spiegelfechtereien ausführt . Einstwaren dies wirklich — z. B. bei dem Musterfechten — vor dem
Spiegel zur Prüfung der Geschicklichkeit vorgenommene Fecht¬
übungen. Auch soll die Bezeichnung des Bettelns unsererwandernden Handwerksburschen („Kunden ") als Fechten nach
herrschender Ansicht aus der Zeit herstammen, wo es, z. B. in
Nürnberg und Breslau, eigene Fechtspiele und Fechtschulen fürHandwerker gab, zu denen diese von weither reisten, wobei sie
sich das Reisegeld wohl oft genug durch Vorführung ihrer Kunst¬
fertigkeit erbettelt haben mögen. Wenn wir von einem starken
Esser sagen, er schlage eine gute Klinge , so denken wir
ja dabei heute wohl an die Klinge des Tischmessers , aber ursprüng¬
lich stammt auch diese Ausdrucksweise gewiß vom Fechtboden her,
ebenso wie wahrscheinlich das gleichbedeutende (tüchtig ) ein¬
hauen und jemand übers Ohr hauen . Auch das noch
gern gebrauchte tadelnde Urteil „das ist weder gehauennoch gestochen “ bezieht sich wohl auf den ungeschickten
Fechter , der in keiner der beiden Hauptarten seiner Kunst etwas
Ordentliches leistete. Eine merkwürdige Begriffsübertragung
liegt vor in der Umschreibung jemand zum Stich¬blatt , d. h. zum Gegenstand der Verspottung, dienen , denn
das Stichblatt, um das es sich hierbei handelt, ist jene zwischen
Griff und Klinge des Stoßdegens zum Schutze der Hand an¬
gebrachte Querscheibe , auf die die meisten Stiche gingen. Im
ganzen ohne weiteres verständlich erscheinen die — gleichfalls sich
einst auf die Fechter beziehenden , jetzt bildlich gebrauchten —
Redensarten: jemand die Spitze (nämlich des Degens)bieten , standhalten , sich decken, Deckungsuchen , einen Hieb parieren (vergl. dazu das seltenere
jemand in die Parade fahren = ihm einen Stich
durch die Rechnung machen, eigenuich dem Geguer mit einem
glücklichen Stoß in die Deckung fahren); ferner: sich bloß¬stellen oder eine Blöße geben und eine Scharieauswetzen , nämlich eigentlich an der Klinge, um sie wieder
„schneidig zu machen. Auch wer Finten macht , benimmt
sich wie ein Fechter, denn Finte (ital. kinta, franz. feinte,
vom ital.=lat. fingere) ist zunächst der Trugstoß beim Fechten ;
desgleichen wird jemand Sand in die Augen
streuen meist mit einem alten Fechterkniff in Zusammenhang
gebracht. Fast gänzlich aus dem Bewußtsein geschwunden ist es
uns heute schon, daß in der Redewendung es mit jemandaufnehmen das „es“ sich auf die Waffe (mhd. das wäfen)
bezieht , die vor dem Zweikampf vom Fußboden aufgehoben zu
werden pflegte . Das geschah meist mit besonderer Feierlichkeit , woraus
sich die Redensart nicht viel Aufhebens von einer Sache
machen erklären soll. Erwähnt sei noch, daß auch unser — jetzt
schon völlig der Schlacht im Kriege gleichgestelltes — WortKampf (mhd. u. auch ahd. schon ebenso, seltener ahd. camph, vomlat. campus) zunächst nur den fechtkunstgemäßen Zweikampf be¬
deutet hat, ebenso wie ein Kämpe (mhd. kempfe, ahd. chemphliso,champion) = Krieger, Held, ursprünglich
ein Wettkämpfer, namentlich aber der Kämpfer im gerichtlichen
Zweikampf gewesen ist.

von dem friedlichen (nicht kriegerischen oder auchnur militärischen) Gebrauch der Schußwaffen , wie beim Scheiben¬
schießen oder auf der Jagd, können oder müssen endlich her:F. c 5 . #uf . . „ zonnen oder müssen endlich her¬
geleitel welben u. a. die übertragungen losschießen , z.mit einer Rede, fehlschießen , übers Ziel schießen ,den Vogel abschießen , vor den Schuß kommen ,
jemand zur Zielscheibe des Spottes, Witzes usw. dienen ,
treffen (auch spezieller : ins Schwarzetreffen ) , Knal !und Fall (äußerst schnell, wie das vom Jäger getroffene Wild

nach dem Knall der Büchse fällt), es (eigentlich wohl das Gewehr)
fetwas anlegen (vergl . auch anschlagen ) , einenAnschlag auf jemand machen , etwas ins Auge

fassen , sein Absehen auf etwas richten (wobei das
„Absehen“, so viel wie das Visier an der Flinte bedeutet, das

für den zielenden Schützen in einer Linie mit dem sogen. Korn,
d. i. dem kleinen Stiftchen am Ende des Flintenlaufs, und dem

Flelpunli negen muß) und — damit zusammenhängend —
jemand oder etwas aufs Korn nehmen , wofür als
ungefähr gleichbedeutend wohl auch etwas auf dem Rohre

h. dem Feuerrohr , Gewehr) haben vorkommt . Ahnlich
erscheint ferner etwas auf der Pfanne haben für „etwas
vorhaben, im Sinne haben“. Es ist dabei an die kleine Platte an
alten Gewehren zu denken, auf die man das Pulver schüttete. Un¬
mittelbar auf das Schießpulver beziehen sich auch noch viele andere
Redensarten , doch sind diese zum guten Teil wohl schon von denSoldaten hergenommen und daher besser erst weiter unten in Zu¬
sammenhang mit andern auf die „Geschütze" und ihre „Munition“
bezüglichen militärischen Begriffsübertragungen zu betrachten.

Bei den Wendungen, welche unsere Sprache dem älternSoldatenleben überhaupt verdankt, ist der ursprüngliche Sinnheute teils recht verblaßt, teils sogar fast völlig in Vergessenheitgeraten. Ersteres gilt z. B. von der Werbetrommel , diewir — der allgemeinen Wehrpflicht zum Trotz — noch immerrühren können, freilich nur im bildlichen Sinne , wenn wir füretwas „Propaganda machen “, letzteres zeigt sich bei der Bezeichnungeines unzuverlassigen Menschen als unsichern Kantonisten ,
denn nur wenige werden noch wissen, daß dieser Ausdruck aus der
Regierungszeit des preußischen Soldatenkönigs Friedrich Wilhelm 1.
herstammt, Unter ihm war nämlich die ganze Monarchie zum
Zwecke der Rekrutierung in „Kantone" eingeteilt, die Militär¬
pflichtigen , die sogenannten „Kantonisten", aber suchten sich auf jedeWeise der Aushebung zu entziehen . Auch der Privatmann kann
wahl sein

Kontingent zu Sammlungen und dergleichen bei¬strutrn, und doch ist dies eigentlich ein auf das Militärwesen be¬
züglicher staatsrechtlicher Begriff, nämlich der in einem Staaten¬verein von dem Einzelstaat zu stellende Pflichtteil an Truppen.Eine auf die Armee — im Sinne von „Heer“ — bezügliche
euphemistische Umschreibung zunächst für den Soldatentod , dannaber für das Sterben überhaupt (also auch von „Zivilisten ") istzur großen Armee (seltener: zum großen Heere )abgehen oder einberufen werden . Ganz überflüssig er¬
scheint es dabei für das „große Heer“ Wodans= „wildes Heer“
heranzuziehen; daß es sich vielmehr um eine ursprünglich speziell
militärische Redensart handelt, beweist das in der „Zimmeri¬
schen Chronik “ (16. Jahrhundert) noch im gleichen Sinne .damit gebrauchte „zum alten Hausen fahren “, dennHaufen (Kriegshaufen, ganzer oder heller Haufen) war bis ins
17. Jahrhundert hinein die technische Bezeichnung für das ge¬sammelte Kriegsvolk. Wenn wir aber heute sagen , daß das
Pahlitan, in

hellen Hausen zu einer Versammlung, einem
sae durc ##gl. geströmt sei, so denkt kaum einer noch dabei an
Mafienelang . . d i. hallendes, lautes Geräusch (undWafsenglung) weithin bemerkbare Hauptheer früherer Zeiten. In
Bürgeräeric, eingedrungen ist auch die Verpslegung, die übernahmeennes Vellages u. dgl. „auf Regimentsunkosten " . Mitder Bezeichnung eines Reitertrupps als Schwadron, amtlichEskadron, steht unser volkstümliches schwadronieren =

großtuerisch schwatzen (sowie das Hauptwort Schwadroneur )
insofern in Zusammenhang, als es eigentlich soviel bedeutete wie
gleich einem Kavalleristen) mit dem Säbel um sich hauen (worauf

sich auch der Schwadronenhieb in der frühern Studenten¬
sprache bezieht ), bis es dann — unter Anlehnung an ein schon
alteres Zeitwort schwadern d. h. eigentlich plätschern, dannviel schwatzen — den heutigen Sinn erhielt. (Schluß folgt.)
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werden können. Wie sehr das Landschaftsbild durch einen
ehstesg , Sten . . ie verschandelt werden kann, dafür bietet uns

ers. i9, das Siebengebirge den besten Beweis . Ohne die er¬9reiner
Hinscht, ddes Verschönerungsvereins wäre dieses in mehr

scheinlich nicht : (hütenswerte herrliche Naturdenkmal heute wahr.
auf die Schaftun“ anderes als ein Haufe wüster Erdlöcher . Auchhänso Richigns und Erhaltung schöner Ausblicke sollte bei Neuanlagen
S ### sicht genommen werden wie auf die Frage des Vogelschutzes;Aussichtsturme dagegen bilden, wenn sie nicht mit Geschickund dem Landschaftsbild eingefügt werden, für dieses selten einewünschenswerte Verbesserung . Über die Frage , ob besonde
Landschaften, Täler usw. durch neue Eisenbahnlinien wirklich so sehrin ihrem Aussehen geschädigt werden, sind die Ansichten geteilt. Nichtselten hat gerade der Gegensatz zwischen dem Hasten des Zuges undder Ruhe der landschaftlichen Umgebung etwas ungemein Reizvolles,zumal wenn die häßlichen hohen Dammaufschüttungen durch geschickteVerflanzung dem Auge entzogen werden. Eine solche Verdeckung durch

und andere Bäume dient zugleich auch dem Vogelschutz ; so
Sogcr 39g Siemoter . . . 0 Klometer, im Erfurter

Beifall finden dürfte; anders ist es vielleicht mit einem völligen Verbotaller Hochgipfelbahnen, die es möglich machen, daß auch solchen Sterb¬lichen, die leider nicht mit Bergstock und Steigeisen zu klettern vermögen,
der

Genuß der Majestät des Hochgebirges zugänglich gemacht werden
F auch hier kann der Gegensatz zwischen den Schwierigkeiten, diedie Nalur toi, und dem, was der Menschengeist ihr abrang, Kontrast¬wirkungen von hoher Wirkung für Auge und Denken erzeugen. Häßlichund störend sind ohne Zweifel die aufdringlichen, Zigaretten, Schokolade,Sekt usw. anpreisenden Reklamen längs unsern Eisenbahnlinien ; leiderkann nach dem heute geltenden preußischen Gesetz nur eine „landschaftlichhervorragende Gegend“ vor diesem lästigen Beiwerk geschützt werden.

Noch schwieriger ist der Wasserbau mit der Forderung des Natur¬
schutzes in Einklang zu bringen . Die Zweckmäßigkeitsfrage verlangtmöglichst gerade und möglichst gleichmäßig fließende Wasserläufe und
Weiserstraßerz durch eine einseitig solche Zwecke verfolgendedes Fluß= oder Bachbettes wird nicht selten das
Landschaftsbild ungemein eintonig, dazu wird oft das Tier= und Pflanzen¬

# # porher in Buchten und Altwässern herrschte, völlig vernichtet.Auch hier sollte überall , und zwar vorher die Frage des Naturschutzes inBetracht gezogen werden, denn nachher ist es zu spät, und dort, wo

dieser Hinsicht ist Barmen vorbildlich geworden; Die. Stadr . .12km entferntes Quellgebiet, das ihr das Wasser liefert, auf Anregungdes Regierungspräsidenten Dr. Kruse zu einer Art Reservat gemacht, invöllig aufgehoben ist und alle Forderungen des Natur¬werden sollen. Bei Küstenbauten wird schon jetzt auf denSchutz unserer durch eine sinnlose Schießwut arg gefährdeten See= undStrandvögel Rücksicht genommen. Auch in bezug auf die Gefahren,
besr iehigenze Karn

d e . 3. eln bieten, hat man eine anscheinend
vun die Schädel u gesumwen. Die geblendeten Bögel stoßen sich nicht

turm Belle Jo anade
Verglasungen ein — fand man doch am Leucht.

sandern fofe d in zwei Novembernächten 2380 tate Vögel —
n gen auch dem weisenden Licht so lange, bis sie ermattet insmeer fallen. Die neu erbauten Leuchttürme erhalten jetzt nach hollän¬
turm von Terscheling

=denähnlicher Gestänge, auf denen am Leucht
3ooo bis 5ogo m“ 1940 in mehrern Oktober= und Novembernächten5000 bis 3000 Wandervögel ausruhten, während nur etwa 75 tot amwurden. Wo Wasserfalle und Stromschnellen dasLandschaftsbild so reizvoll gestalten , liegt die Gefahr vor, daß sie
EuergiegErzeugung, bald herangezogen werden. Hier ist die ErfüllungLeiber Folbelungen vor allem schwierig, aber doch wohl nicht un¬

Fällen antausen müssen um se nieher. a. . Jabriten dicht an denG # ankeg gn , um fie mrrerzulegen und das ursprünglich vor¬
nach mägsichheit remnden anzog
Wasserfällen Seanziedr herzustellen . Bei den zahlreichen, andernWaffersauen Grandinaviens, denen früher oder später eine ähnlicheGefahr droht, wird man wohl mehr Vorsicht üben.

Auch elektrotechnische Anlagen sind imstande, störend zu
Rars hais simnnen d wie ein Spinnennetz das

belleitungen der . . . die Herstellung unter¬
höhern Anlagekosten wegen unmöglich ist,

hosfgestensr merden ichst wenige
KSandschastebide di r ormatordauten
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lungen heite, so angelegt, daß die Schäden nach Möglichkeit vermieden
cemischen Spozeriger ist die Frage der Rauchgase und Abwässercheunscher Fabriken zu losen; die erstern gefährden den Pflanzenwuchs

Sestgih Dares bichd en geshab; ledter Gädigen vor allem den
Du es sich in deien Fällen um das Entweichen von Stoffen

handelt, vie möglicherweise noch technisch verwendet werden können , stehtdaß diese Fragen , die schon zu so manchem langwierigenGerichtsverfahren Anlaß gegeben haben und noch geben, von den
ae föst merdenu

u wenigstens teilweise defriedigend

hören auch in den Kostenanschlag (bei den Plänen neu zu schaffender
Ingenieuranlagen), und wenn sie darin unberücksichtigt geblieben sind,ist der Anschlag nicht richtig“, sagt Conwentz. In allen Fällen , wo solcheFragen zu lösen sind, sollte man die Kreise des Natur = und Heimat¬
sau teseschan, bei den ersten Entwürsen zur Beratung mit heranzieben :
ur seringlichen für die Bestrebungen zur Erhaltung der Natur in ihrerArsprunglichen Schönheit wird in Preußen gebildet durch die Staatliche
kunst gern bereit in.

Bücherbesprechungen .
Neue Romane.

X Naturschutz und Kunstbauten .
In halb Europa sprechen heute die Waffen ihr Wort; eine schlechte

Zeit für Unternehmungen jeder Art. Die Ausführung neuer Plänemuß zurückgestellt werden und die zahlreicher anderer, die gerade ver¬wirklicht werden sollten, wurde unterbrochen. Vielleicht ist aber eben
diese Zeit der Ruhe besonders geeignet, auf einen Punkt hinzuweisen,der bisher noch nicht genügend Berücksichtigung fand, auf die Frage,

Landschaftsbild und der Naturschutz mit den notwendigen Zweck¬bauten in Eintlang gebracht werden können. Einer der berufensten
Vertreter der

Frage der Naturdenkmalpflege , Geheimrat Professor
Se # #een tz in Berlin, hat vor etwa Jahresfrist in einem vor dem
Ballischen Ingenieurkongreß in Malmö gehaltenen Vortrag ausein¬andergesetzt, auf welche Weise bei Ingenieuranlagen der Naturschutz an¬
gemessen berücksichtigt werden kann. Wer mit offenem Auge die deutschenLande durchreist, findet sicher, daß auf diesem Gebiet außerordentlichviel gefündigt wurde und wird, auch an Stellen , wo es leicht gewesenwäre, den Zweck ohne grobe Beeinträchtigung des Landschaftsbildes

erreichen, daß aber anderseits an manchen Orten diese nicht immer
leicht zu lösende Aufgabe mit mehr oder weniger Geschick schon er¬
ledigt worden ist.

Wege= und Straßenbauten sollen vor allem nach praktischen
Gesichtspunkten ausgeführt werden; eine gewundene, dazu langsam
ansteigende Straße fügt sich dem Landschaftsbilde besser ein als eine
schnurgerade geführte. Wo geologisch wichtige Aufschlüsse , erratische

Blöcke, ebenso vorgeschichtliche oder historische Kulturdenkmäler im
geplanten Straßenzuge liegen, wird es häufig leicht sein, diesen so zu
andern , daß deren Gefährdung vermieden wird. Aus praktischen
Gründen wurden bisher die Steine hart an der Landstraße gebrochenund dadurch häßliche Löcher geschaffen , die besser und mit wenig
höhern Kosten an einer weniger sichtbaren Stelle hätten angelegt

X Im Verlag von Ullstein &amp; Co. hat die bewährte Erzählerin IdeBoy=Ed einen neuen Roman „Vor der Ehe" erscheinen lassen. Den
Gegenstand des Werkes bildet die vielberufene Frauenfrage. Im Mittel¬punkte steht eine vortreffliche Dame, die sich als angesehene Malerinihr Brot erwirbt und zugleich mit größter Zärtlichkeit und Zukunfts¬sorge ihre beiden Söhne, einen Kaufmann und einen Offizier, be¬muttert, deren Verheiratung die Handlung in Bewegung setzt. Die ent¬
modernen Mädchen in ihren Licht= und Schattenseiten nach der Richtung

hiesten Lebensanschenungu dem das maderne Mädchen zu einer ven¬
ammut zu verss gelangen soll, ohne an weiblicher Herzens.
. ## zu vernieren, und wendet sich ebenso scharf wie gegen die Ober¬stachlichkeit des Gesellschaftslebens gegen die Schroffheiten einer mit dem
Racba# meteifernden Emmanzipationsgier. Aus dem Buche, das freieBebbachlung der modernen Welt offenbart, spricht die wohltuende sichereVerständigkeit, die gemütvolle Sicherheit einer charaktervollen Lebens¬
weszschen Pinchofggie estreiche Spitfindigkeiten der

erspart, bei denen mit den gesunden Sittlichkeits¬begriffen verwegenes Spiel getrieben wird, und doch nicht einfach inhausbacken, pathetisch aufgeschraubte Moralpredigt verfällt . Auf¬gefallen ist uns, daß die Verfasserin ihren Roman mit zu viel Außkeiten gesellschaftlicher Chrakteristik belastet und dadurch mehrfachHauptgedanken ablenkt oder dessen Entwicklung unnötig verzögert.

Lindem, Srisege wise Gattung von Berkiner Gesellschosteromanen kammtBeschalack sehr bereitwillig entgegen. Aber Ida Boy=Ed hatmit agen Veihen Fohricken nichis gu an. 807 6. 0

mütswarmen Unterhaltungsroman, bei dessen Lektüre man sich über di
der Welt gibt. „Die Liebe der drei Kürtleisgr (piet —
Universitätstadt und erzählt die Geschichte eines

und, seiner treflichen Kinder, im Zu¬

seine Witwe aber heiratet den Professor, den sie schon lange liebt, undauch sonst herrscht nach allen Richtungen Glück. Wir glauben gern andiese wackern Menschen, aber der einzige Schurke ist unglaublich schwarzgemalt. Gar so einfach ist es doch nicht, den Schurken zu
zue Kader „Slchseln= heißen. u us der Vrseilher und ehe¬

#s von Emil Ertel

Ss ein Kreis von Herten mit einer einigen Dame au. . Wister,
im Jehirag r ehigen. Banl in ihrer Reite, die,
sich auf sasche

chneit urd. mehrere Tage der Erlösung harrend ,
lich veinsiche 3. Weise über, eine vei mangelnden Nahrungsmitteln ziem¬

e# age unweghelfen . Einer dieser Herren erzählt von einer
. Se#### #mnevra, die durch ein eigentümliches Lächeln das Zeichenzu geven pflegte, daß ein Kuß nicht verübelt würde. Dieses Lächeln

der Ginevra bekommt über die Erzählung hinaus Bedeutung , als die
Gesellschaft auseinandergeht und die einzige Dame sich von den Herrenbelubschievet. Ein wenig wunderlich ist es, daß alle diese Herren,die ganz nüchternen Berufen angehören , solche seinen Erzählungskünstler
sind, die ihre Geschichten in eine ziemlich gleichmäßige stilistisch gewählteForm zu bringen wissen. Das Buch entspricht aber vornehmen Bedürs,
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Gute literarische Form ist auch der Novellensammlung Die

Prophezeiung , die Otto Flake bei S. Fischer in Berlin erscheinen
läßt, nicht abzustreiten . Aber triftige Gründe veranlassen uns trotz¬
dem zu einer entschieden ablehnenden Haltung gegen das Buch. Zu¬
nächst gefällt sich der Verfasser in einer eigentümlichen Zusammen¬
stellung tändelnder Erotik, zum Teil auf Pariser Hintergrund , mit

Szenen aus dem jetzigen Kriege, die nicht nach jedermanns Geschmack
sein dürfte. Man kommt dabei auf den Gedanken einer besondern Ab¬
sicht, wenn man die höchst sonderbare Stellung in Betracht zieht, die

Flake zu dem gewaltigen Zeitereignis einnimmt, wie in einzelnen
Bemerkungen und Wendungen erkennbar wird. U. a. wird da von
„Hetzern“ gesprochen, die in Zukunft die Schönheit des Krieges preisen

könnten. Auch geht durch die ganzen Darstellungen ein unverkennbarer
Hauch von überlegen sein wollender Ironie. Flake sieht offenbar in
dem Weltereignis nichts weiter als die stärkste Außerung der allgemeinen
Niedertracht der Menschheit und steht den Dingen dabei mit einer
mephistophelischen Gebärde gegenüber. Eine solche Gebärde ist im
Augenblick keck und wird vielleicht da und dort als freimütige Haltung
gepriesen. Neu ist die Sache aber gar nicht . Man kennt genug solche
Literaten, die ihr Zeitalter mit Verachtung strafen und irgendeine Um¬

wertung aller Werte im Gehirn wälzend nur und immer wieder
Literatur treiben, daneben Großstadtwiderlichkeiten aufstöbern , von
dem Leben aber, das rings um sie her webt und strebt, nichts sehen und
nichts verstehen. Die Gesellschaft hat sich ja so ziemlich verkrochen, daß
sie aber noch besteht, ersieht man aus dem Flakeschen Buch. Man
wird mit ihr zur gegebenen Zeit schon abrechnen. Sie hat kein Recht
mehr zu leben und muß im öffentlichen Interesse verschwinden.

Kölnische Zeitung s Literatur - und Unterhaltungsblatt .
habe kein Recht, über Kunst zu urteilen . In Frankreich, das die Ein¬
richtung der Akademien übernommen hat, vollzog sich die weitere Ent¬
wicklung zur Kunstkritik. Die Pariser

vaterländischen Grundnote , halb ernst, halb ironisch , oder, wenn Ironie
zuviel gesagt sein sollte, halb von Humor erfüllt, der mehr nach dem
Herzen als nach dem Munde schlägt . Darum steht auch das Gemütvolle

im Vordergrunde , ein starkes herzinneres Miterleben von Freude und
Schmerz des deutschen Volkes. Solche „Chroniken“ wirken gewöhnlich
einzeln in den Nummern der Zeitschriften besser als zusammen in einem
Sammelband; die Weihe eines gesegneten Augenblicks steht zu unmittel¬
bar geben der gröbern , mehr handwerksmäßigen Tagesarbeit. Aber
das. Buch hat seinen Wert allein schon u. a. durch das erwähnte GedichtSturm, durch die Potsdamer Weisen und die prachtvollen Reiterlieder :

Zusammenb“ guch sehr schätenswerte Streiflichter auf Zio (p 2i ste #aL; , Wie, packend sind auch die vier Zeilen im KladderadatschZusagmengang aug seyr . schatzenswerre Streizucgrer auf die Geschiagte Weddigens Tod: 210 die vier Zeilen im Kladderadatsch auf
der Kunstauestellungen die durchans richt sa ner sind, wie wohl LiaW Tad:

Du ruhst im tiefen Meer!
Wie diese Kunde hart uns doch umschwirrt!

Ach, immer wieder fällt zu glauben schwer,
Daß einer starb, der ewig leben wird!

Kunstgeschichte.
X Bei F. Bruckmann in München ist der erste Teil eines Werkes von

Albert Dreschner erschienen „Die Kunstkrilik, ihre Geschichte und
Theorie". Dieser erste Teil befaßt sich mit „Der Entstehung der Kritik",
gibt aber schon in der Einleitung die Grundlage des Gesamtwerkes zu
erkennen. Diese besteht darin, daß Dreschner die Kunstkritik als Be¬
wertung der modernen bildenden Kunst von der Kunstwissenschaft und
ihrer Abschätzung von Werken der Vergangenheit grundsätzlich unter¬
scheidet. Diese journalistische Kunstkritik — darum handelt es sich —
stellt als Vermittterin zwischen Künstlern und Publikum ganz andere
Erfordernisse, als die geschichtswissenschaftlicheArbeit des Kunstgelehrten,
der sich um das Publikum der Laien und sein Verhältnis zur Kunst gar
nicht zu kümmern hat. Wir möchten nun Dreschner nicht daheim ver¬
stehen , als ob demzufolge auch der Kunstkritiker sich gar nicht um Kunst¬
geschichtliches , um Kunstwerke der Vergangenheit zu kümmern hätte,
sind vielmehr der Meinung , sie müsse sich zum wesentlichen auf Kennt¬
nisse der Vergangenheit aufbauen . Über Dreschners Stellung in dieser
Richtung wird wohl der zweite Teil des Werkes, der eine Theorie der

Kunstkritik bieten soll, nähern Aufschluß geben. Bisher hat man sich
noch gar nicht mit einer nähern Prüfung des Wefens dieser journali¬
stischen Kunstkritik befaßt, sondern sie nur als ein Ergebnis kunstgeschicht¬
licher und allgemein ästhetischer Bildung angesehen, das von den Kunst¬
gelehrten ziemlich geringschätzig angesehen wurde, wenn sie auch gelegent¬
lich zu angenehmem Nebenverdienst von diesen selber ausgeübt wurde .
Das Publikum ist sich erst recht unklar in der Sache gewesen und sah
einen solchen Kunstkritiker sehr mißtrauisch an, wenn er ein Bild nicht
nach dem Geldwert abschätzen konnte. Die Kunstkritiker selber gefielen
sich zu ost als die Lehrmeister der Künstler und setzten auch allzu gern
die Miene des Gelehrten auf. Daß min Dreschner die Hauptaufgabe
der Kunstkritik darin zu suchen scheint , daß der Kunstkritiker die Leistung
des Künstlers an den Bedingungen des Kunstgenusses der Laien messe
und so die eigentlich fruchtbare Verwertung der Kunst zum Gegenstand
seiner Prüfung zu machen habe, das ist uns eine Wahrnehmung von
großer Bedeutung , und wir sind sehr gespannt auf die Art, wie er seine
Aufgabe lösen wird. Zunächst ist seine Darstellung der geschichtlichen
Entwicklung höchst anregend und gibt ein bemerkenswertes Bild von der
Stellung von Kunst und Künstlern im Laufe der Zeiten. Zu den vielen
falschen Vorstellungen von antiker Kultur gehört auch die Meinung über
die Hochschätzung der Kunst bei den alten Griechen. Aber die griechischen
Philosophen schätzten wahl die Dichtkunst sehr hoch, im Künstler sahene aber nur den Mann , der durch eine Geschicklichkeit Geld erwirbt , und

verachteten ihn, wie jeden Handwerker, als „Banausen “. Erst allmählich
zog man dos Werk in den Vereich philosophischer Beurteilung, sprach
über den etwaigen daraus kommenden Gewinn an Gedanken und Ge¬
kühlen. Da entstand auch allmählich die besondere Menschenart der
Kunstkenner. Gegen deren Urteil wendeten sich nun die Künstler sehr
erregt mit der Behauptung, nur der Fachmann, der Künstler , könne und

dürfe ein Kunstwerk beurteilen , eine Meinung, die sich bekanntlich in
Künstlerkreisen bis zum heutigen Tage erhalten hat. Künftler wurden
auch zu Kunftschreibern und rechtfertigten ihr oder eines Kunstgenossen
Werk gegen die Laienmeinung der Kunstkenner . Schließlich kamen
auch die Philosophen dazu, der bildenden Kunst einen gewissen Raum
unter den höhern Kulturzielen der Menschheit zu gönnen. Das geschah
aber erst in einer sehr späten Zeit, die der durchschnittlichen Betrachtung
der Antike gar nicht mehr geläufig ist, im Zeitalter der Diadochen. Die
Dinge wiederholen sich zunächst in ähnlicher Weise im Mittelalter. Der

Künstler ist zünftiger Handwerker, kann als solcher, wie Dürer, große
bürgerliche Wertschätzung erfahren, bleibt aber im Range tief unter
dem Edelmann und Gelehrten. Die italienischen Künstler fangen an,
sich etwas Besseres als Schuster und Schneider zu dünken und streben
aus dem Zunftzwang heraus. Aber erst der gewaltigen Persönlichkeit
Michel Angelos gelingt es, sich solche Achtung der höchsten Kreise zu
erzwingen, daß mehr und mehr für alle Künstler die unwürdige Stellungals Handwerker aufhört . Die Einrichtung der Akademien verliehen
ihnen dann eine besondere Stellung. Aber auch in Italien wiederholt
sich die Stellungnahme der Künstler gegen die Kunstkenner und die
Kunstschreiber, die jetzt schon auftauchen, mit der Behauptung , der Laie

wicklung zur Kunsirrinr. Die Pariser Akademie veranstaltet jährliche
Ausstellungen ihrer Mitglieder , die heute noch bestehenden „Salons";
Zeitungen und Flugblätter berichten darüber , aber zunächst nur im Tone
sehr untertäniger Schmeichelei und Anpreisung . Aber in diese Aus¬
stellungen schleichen sich mit der Zeit Mißstände ein, die zu höflichen
Rügen und Besserungsvorschlägen Anlaß geben. In diesen hat man

die ersten Ansätze einer Kunstkritik zu erkennen. Der erste richtige,
journalistische Kunstkritiker aber ist nach Dreschner Diderot . Dieser
erste Band ist über den engern Zweck des vielverheißenden Werkes
hinaus von großem kulturgeschichtlichem Wert. U. a. ergeben sich im
Zusammenhang nuch sehr schatzenswerte Streiflichter auf die Geschichre

der Kunstausstellungen , die durchaus nicht so neu sino, wie wohl die
meisten glauben , sondern schon im alten Griechenland erschienen.

Kriegslyrik.
( Unter den jüngsten Veröffentlichungen vaterländischer Dichtung

steht obenan eine bei G. Grote in Berlin erschienene, von der Witwe
Wildenbruchs zusammengestellte Sammlung aus den Werken des
Dichters unter dem Titel Deutschland, sei wach! Sie wurde schon vor
Jahren von dem Philosophen Dilthey angeregt; die beiden Freunde ,
der Dichter wie der Philosoph , sind darüber hinweggestorben . Eine
gewisse Bitterkeit aus der Vergangenheit , zugleich eine trostvolle Hoff¬
nung für die Zukunft legt Marie v. Wildenbruch in eine kurze Vorrede,
in der es u. a. heißt: „Nach dem Tode der beiden Männer kamen Jahre
in Deutschland, da sprach man nicht vom Vaterlande , es wurde tot¬
geschwiegen. In dieser schrecklichen Zeit wäre es mir wie ein Frevel an
Wildenbruch erschienen, diese Gedichte in einer Ausgabe in DiltheysSinne erscheinen zu lassen; an arme Vögel hätten sie mich gemahnt, die
sich im Dunkel verflattern mußten. Das ist nun vorbei — überstanden
und ins Morgenrot des verjüngten Tages sende ich sie nun aus . “
Dieses Buch, herausgelöst aus des Dichters übrigem Lebenswerk, ist ein
einziger Lobgesang auf das deutsche Vaterland , ein Mahn= und Weck¬
ruf an die Lauen und Schwachen, ein Ahnen immer wachsender künftiger
Größe des Deutschtums, ein Preisen der Helden, die dazu beigetragen
haben, auf Schlachtfeldern und auf geistigem Gebiet dem deutschen
Namen Ehre und Geltung zu verschaffen. Vieles klingt, wie unmittel¬
bar aus unserer ernsten Zeit geboren: „Wenn ich an Deutschland denke,Tut mir die Seele weh, Weil ich rings her um Deutschland die vielen
Feinde seh““ — und es stammt aus dem Jahre 1889. Wildenbruch war
mit seiner Dichtung trotz mannigfacher Erfolge einsam geblieben; am
tiefsten schmerzte es ihn, daß er nicht den lebendigen Widerhall dessen
fand, was er erstrebte und für das er in seiner dichterischen Lebens¬
arbeit mit der ganzen Inbrunst seines Herzens eintrat, so daß er bitter
sagen konnte : „Sie haben mich gescholten, Eintönig sei mein Singen,
Weil alle meine Lieder Dem deutschen Land erklingen ", um sich selber
am Schlusse tröstend zuzurufen: „Die Harfe, die sprach: Deutschland,
Und Deutschland immer wieder .“ Heute steht er wieder mitten unter
uns, der Tote unter den Lebenden, und lebendiger als je zuvor .

Einer der wenigen Auserwählten unter vielen Berufenen , von diesem
Kriege zu singen und zu sagen , anzufeuern und zu begeistern durch des
Liedes Kraft , die Ereignisse des Schlachtfeldes auf allen Fronten zu
begleiten mit der Dichtung gewappneten Rhythmen, ist Rudolf Herzog.
der seine Kriegsgedichte unter dem Titel Ritter, Tod und Teusel ge¬
fammelt bei Quelle u. Meyer in Leipzig hat erscheinen lassen . Etwa ein
Biertel der hier vereinigten Lieder und breiter angelegten balladen¬
artigen Gedichte ist zuerst in der Kölnischen Zeitung veröffentlicht
worden. Herzog ist die Fähigkeit in besonderm Maße eigen, die vielen
mangelt, den Eindruck eines Augenblicks, ein zwingendes , mitreißendes
Geschehnis, eine glückliche Eingebung, die Empfindung einer Stimmung
auf eine knappe dichterische Formel zu bringen und sie mit rheinischem
Temperament zu durchglühen. Seinem Vortrag ist eine leichte Bei¬
mischung von Pathos gegeben, das uns in unsern nicht alltäglichen Tagen
notwendig und natürlich erscheint, wo wir uns — immer noch — tragen

lassen vom Rausch des starken Heldentums an den Kampffronten und
des stillen im Lande und hoffentlich bis zur Stunde des Friedens ; seine
Sprache ist voll breiten Schwunges ohne Weitschweifigkeit, oft von
packender lapidarer Kürze, seine Bilder sind treffend hingeworfen. Die

epischen Elemente überwiegen in seiner Dichtung, wie auch des Krieges
Sprache ja vorwiegend episch=dramatisch ist, aber man lauscht ver¬
wundert auf mauchen schönen lyrischen Einschlag, der aus dem Waffen¬
getöse hervorklingt, wie Rosen im Winter, Ihr da draußen, In den
Frühling hinein, Deutsche Ostern, ganz volkstümlich angefaßt , von
ergreifender Schlichtheit. Da der Dichter selber im Felde weilt, ist ihm
die deutsche Volks= und Soldatenseele anders aufgegangen als denen.
die daheim in Liedern ihre Begeisterung ausgeströmt haben; seine Dich¬
tung atmet den Hauch der Unmittelbarkeit , sie ist ein Spiegel¬
bild des nahen und zähen Kampfes um Handbreiten von Boden, liegt
jenseit alles Asthetisierens , das uns heute so wunderlich überflüssig an¬
mutet, mitten in der rauhen, großen. furchtbaren und doch erhebenden
Wirklichkeit. Schon jetzt ist Herzog in jeder Kriegsliedersammlung mit
vielen seiner Gedichte vertreten. Wir können uns — nach allem, wasuns von der Dichtung dieses Krieges bekannt ist — keine Blütenleseder Zukunft von der Kriegslyrik 1914/15 denken , die an dem Sturm¬
lied 1914, Zwischen Metz und den Vogesen, Ostpreußisch. In der
Schlacht, Dome in Feindesland, Frühlingsmette und vielen andern
vorübergeht , die darum dauernd von ihrem Dichter reden werden.

Auch Paul Warncke, der Kladderadatsch=Dichter, hat seine Kriegs¬
gedichte gesammelt. Er hat diese geschickte Zusammenfassung Sturm
betitelt (bei A. Hofmann u. Comp . in Berlin), eine Bezeichnung, die sichallerdings mit dem Inhalt des ganzen Buches nicht recht decken will,nur mit dem des besten Gedichtes unter demselben Titel. Es ist eine
Chronik des Krieges in Einzelgedichten und in der wenig aufdringlichen
Art, wie sie der Kladderadatsch zu bringen pflegt , mit einer starken

Ganz anders faßt Hans Benzmann eine ähnliche dichterische
Aufgabe an. In seiner Sammlung Für Kaiser und Reich (C. H.
Secksche Verlagsbuchhandlung in München) — nebenbei bemerkt ein
wenig origineller Titel für sehr feine und eigenartige Gedichte —
er allerhand kleine Begebenheiten aus schriftlichen oder mündlichen
richten besungen, vorzugsweise zum Lobe stillerer Heldentaten, die neben
den großen versinken. Benzmann ist „literarischer “ als die meistenandern Kriegsliederdichter, er ist sorgfältiger in der Form, seiner Art nach
auch mehr ausgesprochen lyrisch als episch, und er hat schon seine Mo¬tive entsprechend gewählt, die weniger vom Schlachtlärm reden alsvon Stimmungen hinter der Front, von zerstörten Dörfern im Osten,von Trauerandachten und geistlicher Abendmusik, von toten Grenadierenund Schlachtfeld =Eindrücken zur Nacht . Dadurch, daß sie nicht erlebt
sind, rücken diese Gedichte ab von der Frische der Unmittelbarkeit , diedas Merkmal der Lieder der Dichter im Felde sind, die, wenn auch oftzerhackt im Rhythmus und vergriffen im Ausdruck, dennoch lauter
sprechen und stärker wirken. Hier ist naturgemäß viel Reflexion, lang¬sam und überlegt verarbeitete Stimmung , aber es entschädigt die Form¬
schönheit und das tiefe Ergriffensein und Mitleben des echten Dichters.Im Verlag von L. Staackmann in Leipzig ist ein Gedichtbuch Die
eiserne Faust, Marterln auf unsere Feinde , von Rudolf Greinz er¬
schienen . Großes Vergnügen haben wir bei dieser grobkörnigen Poesie
nicht empfunden, denn bittere Wahrheiten in der Hülle derber Worte
sollen nicht in die Tiefe offenbarer Beschimpfungen sinken. Es ist auch
unser nicht würdig. Die alten Marterln sind grob, aber naiv; diese neuen
liegen in plumper gereimter Prosa wie Knüppelstecken am Wege , die
Feinde mit Worten totzuschlagen. Diese Marterln stehen in ihrem
humorlosen Inhalt wie in der eckig ungeschickten Form — nicht etwa
naiv=ungeschickt — weder zu ihren Vorbildern noch zur Kunst im all¬
gemeinen in einem Verhältnis. Das Buch ist ein bedauerlicher Irrtum
tlefmm Gedichte serber das chargterstehpie senzen wir mur ens derkleinen Gebichte hierher, das charatteristisch für alle ist, Churchill betitelt:

Allhiero wollte Mister Churchill man begraben,
Das er ein stinkend Aas ward, wie seine Reden faul . .

Es war jedoch für diesen armen Schuft
Die ewige Ruhe nicht zu haben;
Denn nirgend fand ich eine Gruft,
Die groß genug gewesen wäre für sein Maul.

Man kann hassen, tief hassen, und braucht sich doch nicht wider den guten
Geschmack zu versündigen .

Rudolf Presder hat neue Kriegsgedichte gesammelt. Der Tag des
Deulschen, zweiter Teil, im Verlag der Deutschen Verlags =Anstaltmn Stuttgart. Das sind abermals über fünfzig Gedichte. Presbers
große Gefahr ist die spielende Leichtigkeit, mit der er anscheinend

schreibt , mit der ihm Gedanken und Verse fließen und die es ihm ermög¬
licht, in einem guten Dutzend Zeitschriften gleichzeitig vertreten zu
sein. Er hat den traditionellen Stil des Familienblatt=Bedürfnisses :

die saubere Glätte des Versbaus, gefälligen Rhythmus, leichte. plau¬dernde Gedanken, und dazu einen kleinen Schuß von Gemüt und
Humor. In Presber steckte ursprünglich ein tüchtiger Künstler, der in
seinen zehn bis zwölf Gedichtbänden, die er bisher veröffentlichte,immer wieder emportaucht, aber die lyrische Spreu ist das über¬

und Beherrschende. Man sehnt sich in all der gemütlich dahin¬rollenden Versflut nach einem einzigen neuen schönen Bilde, einer eigenen
Wendung, einem nicht alltäglichen Geistesfunken . Und überall spürtman die immerwährend tätige Reimmaschine, die jedes Hindernis be¬
wältigt, wie in dem Gedicht Der Kreuzer Emden, ein Beispiel, das sich
auf jeder Seite vervielfachen ließe:

Er sucht den Feind im Hafen,
Er plagt ihn auf der See;

Er laßt ihn nachts nicht schlasen,Zerstört sein Nenommee usw.
nicht schreiben Tonnen.

4u beimn„Renommee “ hält, hätte die leste Zeite
Ein Gegenstück dazu bildet der jetzt in Eisenach wohnende westfälischeDichter Hermann Wette. In seinem Kriegsmysterium 1914/15

Ostara (Verlag von Oskar Kayser in Eisenach) spricht der starke Wille
zu einer besondern Form aus hartgeschnitzten Versen, die angefüllt sindmit einem tessinnigen Gedankeninhalt . In den dichterisch fein¬
empfundenen Gruß der Sterne an die Erde tönt das Unheilgekrächz der
bösen Geister mit Satan an der Spitze, der den Menschheitskrieg ent¬
fesselt hat: aber noch während die guten mit den bösen Geistern kämpfen,steigt Christus empor aus Golgathas Purpurglut, Satan sieht ihn
„siegreich streiten, ihn voran dem Lichtvolk schreiten“, hört der deutschen
Krieger und fern der Mohammedaner Schlachtgesänge, und weiß seinWerk vernichtet. Die bösen Geister versinken in Feuerflammen im
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Wette zeigt sich auch in diesem
Dichter und Sprachtinster und iun seines eigenen Weges gehende

Bei Otto König , dessen „Gedichte aus dem Kriege" unter demTitel Glocken im Sturm bei Cotta in Stuttgart erschienen sind, spürtman wieder den frischen Hauch des Unmittelbaren, des Erlebten, desLebendig=Pulsenden aus dem Vorn der täglichen Anschauung und desMitergriffenseins in Kampf und Not und Sieg. Wir haben seinenNamen noch nicht gehört, sind aber überzeugt , daß wir ihn, wenn derKrieg den Dichter verschont, noch öfter hören werden. Seine Gedichte
hahen, als, eine persönliche Note, sind guch untereinander in Ton undArt verschieden, haben eine unaufdringliche Gemütsfülle und bei allerFormfreiheit einen starken innern Rhythmus , der im harmonischen

Einklang steht mit Wort und Vers. Bildhaft knapp ist die Sprache:„Wie sich der Tod damals sattgefressen — Wer kann es vergessen?"Ausgezeichnet ist die Gedichtreihe Österreichische Regimenter (woraus
stammtl. die mit den steristischen Der der Donaumonarchie entstammt), die mit den chararteristischen Versen beginnt:

Der Kaiser von Östreich hat viel Soldaten:
Ungarn und Böhmen, Slowaken , Kroaten. . .Sind alle tapfer. Doch keiner besserAls die Kaiserjäger , die Rainer, die Hesser .

„Aim, ein weiteres Beispiel der Verschiedenartigkeit der Dichtung König¬
uld seiner innigen Gemütstiefe zu geben, sei noch eine Strophe einesGedichtes hierhergesetzt vom Tiroler Landsturm :

Und wann i denk' , wia' s sonsten wär' , —
I halt's kaum aus!
Hiatzt jauchzt der Föhn vom Ritten herUnd wirbelt um mei Haus,
Die Sonn' taut alle Wächten auf

Und macht den Rosengarten blank,
Und Veigerln blüh' n, a ganzer Hauf,Vor meiner Bank —

liegt noch vor uns, der ein völliger Neuling ist,
eingeführt : Alfons Petzold , dessen Gedichtelk, mein Volk bei Eugen Diederichs in Jena erschienen sind. Es istein österreichischer Arbeiter, Sozialdemokrat , wie aus der Widmung

hervorgeht , und krank, wie er in seinen Gedichten beklagt.
Heimat, o daß ich nicht sagen kann:
Hier nimm ' mich als deinen Soldaten an,
Leg ' Stahl in meine Hände!
Daß ich in sicherer Hürde muß steh' n,Indes deine Fahnen im Kriegssturm weh' nüber das teure Gelände!

In seiner Dichtung ringt ein starkes ursprüngliches Talent , das am
stärksten und reinsten ist, wo es sich ohne angeeignetes Literatentumin freier Ungezwungenheit gibt. Die Sprache ist reich an trefflichenBildern, die Phantasie schreitet aus den engen Bezirken seines Lebensins Weite, Große, Kosmische, er hat ein Organ für feine volkstümliche
Klänge — z. B. Liegt ein Grab in Polen fern — und die Stimmen
und Eindrücke des Alltags werden festtäglich geadelt. „Es sind unter
den

Dichtern des Krieges,“ sagt Paquet im Vorwort, „starke,schmetternde Lerchen aufgestiegen, andere haben wie Falken und Eulen
Zorn und Haß gesungen. In diesen Versen hier berührt uns das

Erschrecken und das Seufzen der Kreatur, das Mitleid und die Sehn¬
sucht.“ Wo wir auch da und dort noch Unfertiges spüren, nie aberverleugnet sich der geborene Dichter.

Kleine Anzeigen .
Kriegsarbeit auf dem Lande, Wegweiser für ländlicheWohlfahrts = und Heimatspflege in der Kriegszeik ,herausgegeben von Professor Heinrich Sohnrey ,Berlin (Deutsche Landbuchhandlung , G. m. b. H. inBerlin ) . Sohnrey, der eifrige Förderer der Wohlfahrtspflege auf

dem Lande, der er seit langen Jahren dient, liefert mit diesem Weg¬
weiser einen neuen wertvollen Beitrag. Er beschränkt sich nicht etwa
darauf, die unter der Einwirkung des Krieges getroffenen besondern
Maßnahmen , insoweit sie für die ländliche Bevölkerung in Frage
kommen , zusammenzustellen und zu behandeln, sondern er gibt aus
eigener Kenntnis der Verhältnisse und Bedürfnisse des Landes eineganze Fülle von beachtenswerten Auregungen. Diese erstrecken sich nichtnur auf das wirtschaftliche Gebiet, sondern wenden sich auch der geistigenund sittlichen Wohlfahrtspflege zu.

Arbeitslosenfürsorge , bearbeitet und herausgegeben vom Vorstand
des Deutschen Metallarbeiter =Verbandes (Stuttgart, Alexander Schlicke

Co.) Wie bekannt, hat die Reichsregierung gegenüber der vielfach
geforderten Einführung einer Arbeitslosenversicherung unseres Er¬
achtens mit Recht den Standpunkt eingenommen, daß diese Frage fürDeutschland zur Lösung noch nicht reif sei. Daß trotzdem auf dem Gebietder Arbeitslosenversicherung oder besser gesagt der Arbeitslosen¬
fürsorge schon gar mancherlei geschehen ist und weiter geschieht zeigt
diese vom Vorstand des Deutschen Metallarbeiter =Verbandes heraus¬
gegebene Zusammenstellung aller derjenigen Maßnahmen , die von den
Bundesstaaten, den Versicherungsanstalten , den Gemeinden und von
den Gewerkschaften getroffen worden sind. Die durch den Krieg ver¬
anlaßten Maßnahmen werden dabei besonders behandelt. Es ist ein
recht umfangreiches Material, das so zusammengetragen worden ist undals wertvolle Unterlage bei der Beurteilung von Fragen der Arbeits¬
losenfürsorge dienen kann.

„Raden, Aufang Jaui. Ein herrlicher, blätenschöner Frühling
ven südländisch üppiger Pracht war dieses Jahr der

Bäderstadt an der Oos beschieden, ein Frühling, wie ihn viele Friedens¬
jahre nicht gebracht haben; die meisten, die Baden-Badens unvergleich¬
siche April- und Maitage kannten , die haben sie auch in diesem Jahre
wieder genossen, und viele, die sie nicht kannten, die haben sie kennen
gelernt und werden künftighin ihre Südklandreise mit einem Aufenthalt
im quellgessameten Paradies des Schwarzwaldes vertauschen. Es
ktommen unn die warmen Sommertage, die manchen vom Reisen oder
einem nicht unbedingt natwendigen Kurgebrauch abhalten können ; er

mag getrost nach Baden-Baden kommen; die den Kurort umgebenden
endios weiten Bergwälder , die in wenigen Minuten mit den verschiedenen
Linien der elektrischen Straßenbahn erreichbar sind, sie lassen mit ihrem
kühlungspendenden Schatten Julihitze und Sonnenglut vergessen . Eine
geradezu idenle Aufgabe aber erhilt im Sommer die Bergbahn auf den
Merkaur, die uns zusammen mit der Aussichtsbahn in einer halben Stunde
sem Herzen der Stadt auf den 760m hohen Merkurginfel in erfrischende .
nervenstärkende Höhenluft bringt. Für angemessene Unterhaltung ist
neichlich gesorgt; es sei neben den täglichen Konzerten des städt.
Grchesters und anderer Veranstaltungen im Kurhaus in erster Einie an
das vurzügliche Kurtheater erinert, in welchem neben Schau- und Lust¬
spielen auch Singspiele zur Aufführung kommen; das Künstler¬
Marionettentheater , die deutsche Kunstausstellung , die Ausstellung des
Kunstvereins u. a. sorgen westerhin für Unterhaltung , Anregung und
Terstreuung .

Kurerte und schmferirischen

Bucn unr Bech . Disse alte Uhiversitäts - und Gartenstadt in ihmer
unvergleichlich schönen Lage am Eingang zum

nomantischen Siebengebirge, die mit Recht als Perle im Kranzg der
rheinischen Städte Bezeichnet wird, steht jetzt im blumenreichen
Semmergewand . „Die mitten in der Stadt befindlichen Parkanlagen
mit ihrem hundertjährigen Baumbestand . eine glänzende Rheinpromenade,
ein schöner, gut gepflegter Stadtwald mit herrlichen Aussichtspunkten
ins Rheintal, bieten bei dem milden Kllma Erholungsbedürftigen eine
nshige und besonders behagliche Aufnahme, um sa mehr, als die wissen¬

ben Institute Bonns sich eines anerkannten Weltrufs erfreuen.
Als Büldungsstätte hat Bonn durch die Universität , die landwirtschaft¬
liche Alkademie und zahlreiche Forschungsinstitute seine, geschichtliche
Bedeutung bewahrt. Elektrische Schnellbahnen führen nach Köln, dem
Siebengehirge unck der nästern Umgebung. Große Dampfer vermittein
den Rheinverkehr. Die Vorzüge der Stadt sind hier nur auszugsweise
geschildert . Ein vom städtischen Verkehrsamt kostenlos zur Versendung
gelangender ülustrierter Führer gibt nähern Autschluß.
Boheran ,

Die “n Ostsee. Merrliche Tage folgen jetzt einander.
Doberan besuchenden Kurgäste können in

jetziger Zeit die ganze Lieblichkeit des Frühlings an der Ostseer
in windstitlen , warmen Sonnenstunden genießen und die jüngen Triebe
der Tannen und Buchen von unsern Bergen bis zum tiefblauen Ostsee¬strand hinauf bewundern . Insbesondese werden unsern vom Schlacht¬
feld heimkehrenden verwundeten Feidzugsteilnehmern , die Genesung
und Erholung suchen, Vergünstigungen zuteil werden . Auch die Ver¬
waltung des Stahl- und Eisenmoorbades hat in richtiger Erkennung
der wichtigen Aufgabe der kurörtlichem Spezialbehandlung seine Pforten
geöffnet.
Rad Eine Die Einwirkung des Weltkrieges auf dem BädervericehrDaul EIAS. hat sich erfreulicherweise nicht in so ungünstigem Maße
fühlbar gemacht, wie man esi befürchtete , was als Beweis fünr das
verhältnismäßig noch kräftig pulsierende Wirtschaftsleben gelten kann.Dieser Lage, entsprechend hnt sich der Kurbetrieb bis jetzt beiniedigendentwickeit. Die neueste Kurliste weist eine Frequenz veon übser 3000Gästen auf: Der Uinstand, daß das Rtteinland Bierzu einen auffallend

hohen Prozentsatz stellt, läßt darauf schließen, daß dir Erhelumg¬
suchtenden ir der Regel von weitern Reisen, abschen .
engotehnun , die berühmte Erholungsstätte des Thiringer Waldes ,GraßtabdT 2, des grünen Herzens Deutschlands , wir es die Dichten
nennen, hat seine, gastlichen Pforten geöffnet. Die entzückend schöne
Lage am Inselsberg, zu einer ungestörten Sommenfrische und einem er¬
felgversprechendem ; klimatischen Kurart genadezu geschaffen, hat den
Weituuf „Großtabarz“ begnündet. Dieser Kurort hat sich seine, frische
Natünlichtkeit. bewwaktrt. Uber Wohnungs - und Pensionsverhältnisne , gibt.
die Kurverwaltung „Groktabauz “ jederzeit germ Auskunft und versender

Wohmumngszerzesichnis Spwie Braspett . .
Honnof Cigg Das nheinische Wönshofen , welches mit Kniegs¬Reiiher , S1eg , ausbruch durch den Fortgang des Arztes zum
Kriegsdienst geschlossem werden mußte, ist nun seit Ende März unter
neuem Arztliciten Leitung des Merrn Dr. mec. H. Moeser wieden enöffustworden: Das Kurhaus Sebastian Kneipp daselbst erfreute sich seit der
Eröffmung einns ungemein regen Besuches. In Hennef erwartetem jedesJahr viele ihre Heilung, sei es von Nervosität , Schlaflosigkeit , Gicht.
Rheuma , Bronchial . Herz, Nierenleiden, Verdauungsstörungen usw. ,
sawie auch zur Erholung nach schweren Krankcheiten . Uhsern liaben.
Vaterlandsverteidigern und Verwundeten wird es heuts eine schan
ruhig gelegene Zufluchtsstätte zur Epholung und Beruhigung ihrer Neusem
sein. Nähere Auskünfte sind kostenion durch die Kurvarwaltung er¬
hältlirht.
Johannichoef (GFiesengebiugeh . Aus Hostanmisback wirck grachrsebenrJulldmmnsbau - Von unbekannter Seite und aus unbekannten Gründen

„ist leider vielfach die Nachricht verbreitst wordtn, daß die Versorgung
des Kunrortes Joktannisback mit Lebensmittein eine mangeltafte sei, und
daß infolgedessen der Kuraufenthalt in Johannisbad nicht, empfohlen
werden könne. Wir ersuchen , zur Kenntnis zu nehmen, daß diese
Nachricht vollständig unwahr ist, und daß Johannisbad im Gegenteil in
jeder Beziehung mit Lebensmitteln gut versorgt ist.

I. Meckihg Seitens der Badeverwaltung wird mitgeteilt,Gradt I. meuning , daß der Badeverkehr in diesem Jahre keinerlei
Beschränkungen unterworfen ist; nur die Brotkartenbescheinigung , wiesoiche gesetzlich vorgeschrieben ist, uuns mitgebracht werden .
Bad Horsbsure Reizend dunck jetet die Morgenstunden in unser

## ###ss##e S. Brunnenanlagen , reizend durch die geschmack¬vollen, im schönsten Farbenschmuck prangenden Anlagen selbst, und
geizenn durch die bonte Neuge, weiche sich da bewegt, plandert,

ehr und — trinkt. Und wie die Morgenstunden an den Brunnen. 30sind die Abendstunden im Kurgarten, wunderbar und bezaubernd . DerKrieg hat Hier kaum eine Anderung geschaffen, zis die, daß wir anStelle der „Internationalen“ zu unserer Freude Deutsche und auchGäste aus dem befreundeten Ausland hier haben. Die Kur wird vielund durchweg mit gutem Erfolg benutzt. An Abwechslungen aller Art,
Theater, Konzert, Vorträgen, Sport (Golf , Tennis, Tentaubenschießen
usw. ) fehlt es nicht.
Bad Kissinpeg, Um den zahlrichen verwundeten und erkrankten

„ # geN , Kriegsteilnehmern , welche nicht über die nätigenMittel für eine Badekur verfügen, den Gebrauch der überaus wirksamen
Heilschätze unseres Bades zu ermöglichen, sind von der hiesigen Ehr¬wahnerschaft in opferfreudiger Bereitwilligkeit dem Hilfsausschuß für
Genesungstürserge eine große Anzahl von Freistellen , sowie erhebliche
Geldspenden, die zur Schaffung von weitern Freistellen bestimmt sind,bereitgestelit worden. Der genannte Ausschuß hat nun diese Frei¬stellen den Heeresverbänden und Rote-Kreuz-Vereinigungen wie folgtZür freien Verfügung gestellt: K. Bayerische Armse 50 ganze und 100haibe Fzeistellen ; K. Preußische Armee und Kalserl. Marine 189 ganzeund 110 halbe Freistellen ; Bayer . Zentralkomitee vom Roten Kreuz
160 ganze und 100 halbe Freistellen; Zentralkomitee der Deutschen
Vereine vom Roten Kreuz 60 gauze Freistellen ; K. K. österr.¬
ungarische und K. attomanische Armee je 50 ganze Freistellen . Eskönnen daher von diesen Freistellen nicht nur invalid gewordene
Krieger, sondern auch bedürftige Mannschaften und Unteroffiziere , dienoch dem Heeresverband angehören , und von den zuständigen Sanitäts¬ämtern die Genehmigung bierzu erhalten , Gebrauch machen.
Kalberg . Das Oatses , Sol- und Moerbad Kolberg hat wie stets
######e g- am 1. Juni seine gastlichen Pforten geöffnet. Der Bade¬betrieb wird aurh in der jetzigen Kriegszeit in vollem Umfang aufrecht¬erhalten. Das warme Sonnenwetter der letzten Wochen hat alleGarten- und Parkanlagen in duftendes Grün getaucht und die Wasser¬temperatur erhöht , so daß schon fleißig gebadet wird. Abgesehen vondem Wegfall aller rauschenden Feste und Tanzvergnügen , was bei der
ernsten , großen Zeit ja selbstverständlich ist, wird der eigentliche Kur¬
und Badebetrieb erheitert durch Musik, Theater und die sportlichen
Spiele .
Bart kiohanzglf , dem 20. Juni. Ein Aufenthalt in unserm alt¬au Liebenzen , bewährten Kurort im schönsten Teile des
württembergischen Schwarzwaldes , an der Bahnlinie Pforzheim—Calw
gelegen, ist infolge seiner reizenden Lage inmitten prächtiger Tannen¬
wälder, der hernlichen Spaziergänge mit abwechslungsreichen Land¬
schaften kervorragend geeignet , die Sinne des Menschen von den starken
Eindrücken der Jetztzeit abzulenken . Wohl sind die heiden Thermal¬
bäder als Reserveiazarette für unsere braven Truppen eingerichtet , aber
trotzdem ist dafür Sorge getragen, daß unsere Kurgäste die Bäder

täglich benutzen können. Die vorzüglichen Heilquellen haben
sich bei Rheuma, Frauen- und Nervenleiden usw. schon Jahrhunderte
lang außerordentlich bewährt . Trotz verteuerter Lebensmittel sind die
Fensionspreise ganz mzwesentlich gestiegen.

Nordseebad Büsum. Dankerfüllten Herzens können wir be¬
Cmeretemmender a # Schten, daß laut Entscheidung eines hohenGeneralkommandos unser Nordseebad Büsum für den Saisonbetriebfreigegeben ist und danach beinahe das einzige Nordseebad ist.weiches in der so begünstigten Lage ist, unberührt vom Kriege und den

mälitärischen Maßnahmen einer leidenden und erholungsbedürftigenMenschheit dienen kann. Da durch den Ernst der Zeit dafür gesorgtist, daß wirklich viele liebe Mitmenschen einer Badereise benötigte sind,um hier in der Stäle am schönen Seestrand wieder Stärkung und
sogen Beozek, (Orer uncd Ceit zu hncken , 3o redhnen wir mit enen

Das Nerdseebad St. Peter Guhrg wiert den zuch a diesem
eine besandere Stellung ein. Aut der Aukersten Spähte der
holsteinischen Halbinsel Eiderstedit in der Nähe der Bahnstation Gardinggelegen, hat es fast völlig insulares Klima, eine wunderbar weiche, er¬quickende Seeluft . Der feste, gefahriose Sandstrand , die romantischen
Dünenpartien , der ausgedehnte Kiefernwald sind bemerkenswerte Vor¬

züge. In dem Führer der Badeverwaltung findet man alles Weitere.
Ostsechad Ablhoel Seebad und Luftkurort Ahlbeck auf InselOStSCebau Anlbeck . Usedom. Pommern, hat sich wieder zum
Empfang seiner Gäste gerüstet . Die Anlagen prangen im Grün undBlumenschmuck. Kurmusik und sonstige Veranstaltungen sind vorge¬schen. Im Hinblick auf die letztjährigen schweren finanziellen Schädendurch Sturmflut und Kriegsausbruch hofft das Bad auf die alte Treueseiner vielen Besucher . Kriegsteilnehmer erhalten Kurtaxfreiheit undsonstige Vergänstigungen . — Die mehrfach auswärts verbreiteten Ge¬Prsähchungen Trsudspermag und Walkzbhokauns Junck bswilige

Ostseebad Arendsee 1 Meckl . Ertsesen verschiedenen im. cenr . Publikum auftauchenden Ge¬rüchten wird seitens der Badeverwaitung ausdrücklich festgestellt , daßder Verkehr. sowohl am Strande , wie in den Badeanstalten und auf derSeebrücke , keinerlei Beschränkungen unterworten ist.
Ostseehad Herinpedart it i vellem Retrich. Die Seehade.

scees 9scorT anstalten und das Warmbad mit medi¬zinischen wageen wurcen am 1. Juni eröffnet. Von Mitte dieses Monatsab läßt eine Kurkapelle ihre Weisen erschallen, doch wird mit Rüchsichtauf den Ernst der Zeit besonderer Wert auf klassische Musik gelegt .Die Badeverwaltung hat .schon vor längerer Zeit verwundeten und er¬krankten Kriegsteilnehmern vollen Erlaß der Kurtaze und besondereVergünstigung auf Bäder eingeräumt . Die herrlichen Buchenwälder sindin vollem Schmuck, und ist Heringsdorf auch für Erholungsbedürftigevorzüglich geeignet .

München und das hayrische Hechland acfer wirkungs¬
vollen Anzeige, die vor kurzem in den großen Tageszeitungen erschienen
ist und den deutschen Ferienreisenden gute Anhaltspunkte für die Wahl
einer Sommerfrische oder eines Kurortes im bayrischen Hoch¬lan d bietet, das gerade in diesen aufregenden Zeiten, weitab von dem
Lärm der Knegereignisse legend, ein wahres Eiland tiefen Sommer¬
friedens ist. Für alle, die Beruhigung ihrer Nerven suchen, bedeutet
darum die stille Schönheit der bayrischen Bergweit heuer mehr denn je
Erfüllung aller Sommerfrischwünsche: In materieller Hinsicht — in
diesen kriegerischen Zeiten ist es nötig, das zu betonen — sind die Ver¬
hältnisse im bayrischen Hochland nicht, anders als in Friedenszeiten ;
auch die Brotfrage ist zwerkentsprechend geregelt . Fremden-Verkehrs¬
Verein, München (Hauptbhf .). Internationales öffentliches Verkekrs¬
bureau , Abteilung Bayern , in Berlin W 8, Unter den Linden 14
Schwerin 1 N. kommt als Sommerfrische wegen seiner de¬i E, M. sondarn landschaftlichen Reize immer mehr in
Aufschwung. Die unvergleichliche Schönheit der nähern und weitern
Umgebung Schwerins mit seinen acht von herrlichen Wäldern und Parks
umsäumten inselreichen Seen muß auch den verwöhntesten Geschmack
befziedigen. Zur Ausübung von jeder Art Spert ist reichlich Gelegen¬
heit. Nähere Auskunft sowie Prospekkte dürch den Verkehrsverein
Schmenin i. . , e. V.
Basl Tölz. Des Kurtheater haf seine Spielzeit mit einigen sehr wohl¬Dau 1G , gelungenen Abenden eröffnet. Zwei Gastspiele des

Münchener Schauspielhauses mit „Halbes Jugend“ und „Schnitzlers
Anatol““, ein Gastspiel des beliebten Mitgliedes des Münchener Gärtner¬
platztheaters „Eudl“ in Familie Schimeck, und zwei reizende Operetten¬abende des Operettenensembles von Frl. Henneberg. Bei all diesenAbenden haben sich auch die eigenen Kräfte des hiesigen Kurtheatersbestens bewährt . Desgleichen findet die Kurmusik unter Kapellmeister
Freitags Leitung großen Beifall, und sind auch die Nachmittags-Konzerte
am Kurhause stets sehr gut besucht.

Ostseebad Saßnitz auf Rügen. Das Bad Sahaitz. ut er.
vorragend schönen Lage zwischen Meer und großem Buchenwald ist esErtotumgsbedürtigen

zu empfehlen. Sasnitz seibst dietet als Bad alles,
Kaltwasserbed der Neuzeit Rechnung tragenden Bad verlangt.Kaltwasserbadeanstalten, auf Sandgrund errichtet , and Warmbad sindneu, erst vor einigen Jahren erbaut. Saßnitz ist durch D- und Eilzügebequem zu erreichen . Nähere Auskunft durch die Badedirektion Saßnitz:die auf Verlangen die diesjährigen kurzen Kriegsbadeführer kostenlosversendet.
Bad Sommoreteip Es bleibt eine unleugbare Tatsache, dasBau Soilnherstein , unter den Kur- und Erholungsbedürftigendie in unübersehbaren Scharen den verschiedensten Heilstätten alljähr¬lich zueilen eine sehr erhebliche Zaht die erhoffte Heilung nicht erzielt ,bei andern wieder der Erfolg mi scheinbar ist oder gar zu kurz anhält .
Das träft in

all den Fällen zu, wo das Obel nicht au seiner Wurzelangefaßt , die Grundursachen der Leiden nicht beseitigt werden. Undletztere liegen meistens in dem Mangel einer normalen, ungehindertenFunktion aller Körperorgane , sowie im geschwächten Nervensystem ,von dem die Gesundheit des Menschen abhängt. Auf diesem Prinzip
u

die erfolgreichen diätetisch-biochemischen Regenerationskuren imKurbadk Sommerstein bei Saalfeld in Thüringen aufgestellt , und ihreheilende, neu aufbauende und verjüngende Kraft haben bereits Tausendeerprobt und preisen sie dankbar . Aufklärende Gratisschriften gibt dieDirektion des Kurbades an Interessenten gern ab.
Bad Schandau an der Elbe Stack mit 3100 Eiwehnern ,
" . Schhandau an der Eine, 125m über dem Meere, wegender wundervallen , eigenartigen Naturschönheiten , die es umgeben, mitvollstem Recht die Perie der Sächsischen Schweiz genannt, hat in denletzten Jahren eine immer größere Anziehungskraft nicht nur aufFreunde schöner Natur , sondern infolge seiner nadelduftenden , durchkeine Fabriken verdorbenen , staubfreien Luft ver allem auch aufleidende und Erholung suchende Menschen ausgeübt . Die vollständigermeuerte städtische Kuranstalt bietet an Kurmitteln außer ihrer Trink¬quelle (Eisenquelle mit .02 kehlensauerm Eisenexydul auf 1000 .)Sauerstoff-, Soh., Kiefernadel-, Moor-, Kohlensäuse-, Stahl- und

Schwefelbäder , elektrische Bäder (galvanische, faradische und sinusoidale
Wechselstrombäder ). elektrische Lichtbäder , Dampf - (russische undKasten-)Bäder und Heißluftkastenbäder , elektrische Behandlung, Massageund das gesamte Wasserheilverfahren . Vor allem aber eignet sichSchandam als Nachkurort des Bades Eister und der böhmischen

Bäder. Bestes Standquartier für Besucher der Sächsischen Schweiz.Uber 40 halbe und ganze Tagespartien . Hervorragende Gelegenheitzum Bergsport. Vorzügliche Wohnungsverhältnisse . Städtisches Kurhausund Parkhotel. Prospekte und nähere Auskunft durch den Stadtrat.

Nyk auf Föhr u. Südstrand . Föhr mit
Past uus Süchtrund besteheg, keine Beschräinkungen . Es bedarf fürDeutsche und Angehörige befreundeter Staaten nur eines polizeilichen
estes gasce ae . Stuck , Pahnug, Cchartäihe und Gechortaor

Dr. Möllers Sanatorium in Losch-kz bei Dresden hat auch trotz des
* Krieges seine Pforten einem Genesung suchenden Publikurn geöffnet.Die Anstalt verdankt ihren Ruf hauptsächlich den hervorragenden Es¬folgen, welche sie mit ihren streng wissenschaftlich gebandhabtenDiätkuren bei einer großen Zahl von eingewurzeiten Krankheiten erzielthat. Besonders ist es die Schrothsche Kurmethode, die hier unter sach¬verständiger Leitung und individueller Anpassung an den ehlzeinen Failangewandt wird. Für den weniger Begüterten ist durch eine besondere,von einem großen Park umgebene Zweiganstalt gesorgt, wo sich die
Tasssaissaben für eine wirkungsvolle Kur auf nur 5 bis 7 Mark belaufen.Uber alle Einzelheiten gibt der kostenfrei versandte Prospektt Auskunft.
K isn

dem dekaunten Thhuinger Waldanatosian deue den Betich
Biankenburg -Thüringerwald einzustellen . Nur in den beiden erstenKriegsmonaten, die in Friedenszeiten zur sogenannten „Hochsaison “gehören, sank die Besuchsziffer auf ungefähr die Hälfte der Kurgästeherab. Seitdem hielt sie sich auf derselben Höhe wie in Friedenszeiten .Mit dem anbrechenden Frühling hat sich die Nachfrage nach Plätzenim Sanatorium aus den Kreisen der alten und neuen Patienten, die anzervösen oder innern Erkrankungen leiden, stark gesteigert. Am ge¬nanaten Sanatorium sind ärztlich tätig der Besitzer Sanitätsrat Dr.
Wiedeburg und Sanitätsrat Dr. Poensgen (früher in Bad Nassau), sowieein ständiger Hausarzt. Ein Modellpanorama des Sanatoriums ist inder Dauerausstellung des Kaiserin-Friedrich-Hauses für ärztliches Fort¬bildungswesen zu Berlin, Laisenplatz 2/4, dauernd täglich von 10 bis3 Uhr der Besichtigung zugänglich . Uber Einrichtungen der Wohn¬häuser, des Kurmittelhauses usw. unterrichtet ein ausführlicher bilder¬geschmückter Prospekt, der auf Wunsch durch die Verwaltung kostenlosverschickt wird.
Imperial-Hotel, Karisbad . Wie berichtet wird, kam dieses prächtigsteHotel Österreich-Ungarns trotz des infolge des Weltkrieges ent¬standenen Ausfalls an internationalen Kurgästen am 1. Juni in Betrieb.Wenn sich die Hotelverwaltung unter den dermaligen Verhältnissenzur Betriebseröffnung entschlossen hat, se geschah dies nicht nurwegen der Aufrechterhaltung des in die weitesten Kreise gedrungenenguten Rufes, sondern auch um den vielen Anfragen aus Osterreich¬Ungarn und deutschen besten Kreisen Rechnung zu tragen und den¬selben sowie den alten Gästen das Haus zur Verfügung zu stellen. Wieman des weitern erfährt , hat die Hotelleitung sswohl der österreichisch¬ungarischen und der deutschen Heeresleitung je 10 und der türkischen
Eir se- sestz, #. ciständige Freiplätze , also Wohnung und Verpllegung ,für kurbedürftige Offiziere zur Verfügung gestellt , die ehestens eintreffenwerden, um unter dem gastlichen Dache des Hotels ihrer GenesungSrene Sa

Grand-Hotel Neues Stahlbad und Diätetische Kurasstalt St. Moritz-Bad.Der Verwaltungsrat hat beschlossen , trotz der Kriegslage dasFtablissement am 15. Juni für die Sommersaison zu eröffnen.
Ersatz der Zeli, und Talelwässer des keindichen Auslandes durchdeutsche Quellen. Der Krieg, der uns von unsern Feinden auch aufwirtschaftlichem Gebiet aufgedrängt wurde, bringt die Notwendigkeit
der Ferste der Peieus Piieh jeder Richtung. 5o ust auch dereits
deutsche

Oueslan0 stelwässer des keindlichen Auslandes durch
Angstliche Gamr uchr tach Gegenstand der Erörterung geworden , wobeltliche Gemüter die Frage aufwarfen, ob denn wirklich ohne Benach¬teiligung der Kranken auf alle ausländischen Quellen verzichtet werdenkönne. Diese Frage darf ohne weiteres bejaht werden, denn in Wirk¬lichkeit kommen doch nur ein paar französische Quellen ernstlich inBetracht , und zwar in erster Linie die Quellen von Vichy. DiezeQuellen haben ein so ausgedehntes Indikationsgebiet , daß man fastzu der Annahme kommt, es handle sich hier mehr um Suggestir¬
Eirkaug auf Grund lange und geschickt betriebener Reklame als umtatsächlich im Wasser geborgene Heilfaktoren. in dieser Vielseitigkeitist Vichy allerdings nicht leicht durch eine einzelne deutsche Quelleallein zu ersetzen, aber es gibt in Deutschland genägend Quellen mitden verschiedensten Indikationsgebieten , auf welchen sie auch, objektigbetrachtet, tatsächlich Erfoige erzielen , se daß für afle Krankheiten,für weiche Vichy bisher ein Allheilmittei sein wollte, eine wirksameHeilquelle Deutschlands verordnet werden kann: Es sei hier nur andie Quellen von Ems, Homburg, Kissingen. Wiesbaden usw. hingewiesen.Diese Ouellen sind so weltbekannt hinsichtlich ihrer Heilwirkung, daßweiterer Ausführungen hierüber nicht bedart. Weniger ist nech bekannt
beift einzelnen Krankheitsormegu rtac verwanchte Rleiguele, velcheKranknensformen , so bei Appetitlosigkeit , chronischerStuhlträgheit sowie auch bei den mit dieser in Zusammenhang stehendenGallensteinbeschwerden , ferner bei Störungen der Gallenausscheidung

einen vollwertigen Ersatz für Vichy zn bieten vermag, nämlich amp;König-Ludwig -Quelle in Fürth i. S. Eine weitere im Bereich desKönig-Ludwig-Bades in Fürth jüngst erbohrte erdig-aikalische Quellewird auch vollen Ersatz für die wegen ihrer diuretischen Wirkung inDeutschland verwandten französischen Queifen von Contrezeville (be¬sonders Le Pavillon und La Souveramne ) bieten, deren Hauptheß¬anzeigen sind: Harngrieß , Gicht, Diabetes, chronischen Kitarrh der
Harnwege und gewisse Arten von Gallensteinerkrankungen . 5.

Sonderdruck aus der Mänchener medizinischen Wochenschrift
1915. Nr. 22, S. 767.



Die Krankheiten des Herzens und der Gefäße , deren Ursachen , deren Komplikationen .
Die an Kohlensäure überreichen radioaktiven Solsprudel von Orb, seine Lage in den Ausläufern des Spessarts in einem wald- und wiesengeschmücktenTale mit den günstigsten klimatischen Verhältnissen, seine an Kohlensäure und Lithion reiche Trinkquelle, die MARTINUS - OUELLB , als Kampfmittel gegen Ursachenund Folgen der Herzfehler und der Aderverkalkung: Gicht, Rheumatismus, Fettsucht, Diabetes, Blutstockungen in Lunge und Unterleibsorganen, Stockung desGallenflusses, Magen-, Verdauungsstörungen machen das Kleinod des Spessarts“ zu einer Wallfahrtsstätte für Herz- und Gefäßkranke, zu einem Heilbade für dievielfachen Ursachen und Komplikationen der Herzleiden. Versand der Martinus-Quelle: 30 Plaschen + 18,— franko jeder Bahnstation . Reiseweg von Wächters¬bach (Frankfurt -Bebraer Eisenbahn) in 15 Minut, nach Bad Orb. — „Kurhaus : I. Hotel am Platze “. — Prospekte u. Auskunft durch die Kurdirektion.
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Inhalatorium .

im Sommer .
Wald - und Höhenluft . — Kühle Nächte .

Glänzende Heilerfolge der Thermalbäder bei Kriegsverletzungen , Nervenentzündungen, Rheumatismus u. Gicht.
Großherzogl. Heilanstalten mit allen Kurmitteln. Bäder und Kurhaus in vollem Betrieb.

—Ermässigungen im Gebrauch der Bäder u. Kurmittel an Kriegsverwundete . =Kranke , — Konzerte, Theater, Vorträge, prachtv . Spaziergänge.
Bergbahn auf den Merkur (Höhenluft - und Terrain =Kuren) . — Militärpersonen und ihre Angehörigen sind kurtaxefrei . —

Auskunft und Prospekte durch das Städtische Verkehrsamt .

Saur ' s HoterBellevue
Lichtentaler Allee, 12000 gm eigener Park.

Haus für Familien, Ruhe- und Erholungsuchende :
Privatbäder , fließ. Wasser. - Autogarage , Hotelomnibus. - Pension.— Ermäßigte Preise. —
Bilte illustrierten Prospekt verlangen . Besitzer Rud. Saur.
Allee - Hotel Bären Uale
durch Neubau vergrößert . —Haltestelle der elektrisch. Straßenbahn.
Zentralheizung. Elektrisches Licht . Lift. — Zimmer mitPrivatbädern
u. Toiletten mit fließendem Wasser. Teleph. 106. J. A. Mutschler.

„ Vvalmarter - Ror “
vorm. „ FRANZÖSISCHER HOF“

Bekannter , angenehmer Aufenthalt in schönster ,
freier Lage mit Garten , nächst dem Kurhaus und
der Trinkhalle : : : : : : : : Mäßige Preise .

Hotel Gunzenbach - Hof
Familien-Hotel in herrl., ruhiger Lage . Großer schattiger
Garten. Mäßige Preise. Besitzer Felix Elger.

Peter ' s Hotel zumilirsch
bietet alle Vorzüge für einen Kuraufenthalt.

Eigene 1 hermal - Badeanstalt
im Hause .

Auch Zimmer mit anschließendem Privat¬
thermalbad . Direkte Zuleitung des Thermalwassers
der Hauptquelle. 120 Zimmer , in vielen Waschtische
mitfließendem Wasser . Pensionspreise mit Zimmer v. e448, 50
an. Für Kriegsteilnehmer besondere Vergünstigungen.

Hotel Staut Strassburg
— gegründet 1828. —

Ruhige, vornehme Lage in der Sophien-Allee, den Bädern und
dem Inhalatorium zu allernächst , mit großem Garten, gedeckten

und offenen Terrassen, 3 Min. vom Kurhaus.
Renommiertes , erstklassiges Restaurant .

Neuzeitliches, bevorzugtes Familien-Hotel.
Prospekte . Besitzer: F. Höllischer.
Leitung:“ Hotel Stadt Paris jeglich. Komfort- Das ganze Jahr seöffnet. —

Holland - Hotell ,
Regina “

= Haus I. Ranges 190·Flaus I. Ranges
an der Sophien- Allee , nächst Kurhaus und
Badanstalten , von altbewährtem guten Ruf.

Großer Park mit Terrassen . Wohnungen
und einzelne Zimmer mit Privatbad und
Toilette. — Mäßige Preise. — Pension .

Besondere Begünstigungen für erholungsbe¬
dürftige Kriegsteilnehmer . A. Rössler, Eigentümer .

Eretklassiges
bestempfohlenes
Familienhotel

HOTEL HEESNER
Am Conversationshaus . Alle modernen Ein¬
richtungen wie laufendes Wasser in jedemZimmer. Privat-Bäder. Zentral-Hleizung.Pensions - Arrangements. Grosser Park.
Autogarage. Bes.: W. Schneider-Messmer .

Schwafzdald - Kor
(früher Petersburger Hof).

Altrenommiertes bürgerliches Haus. Das ganzeJahr geöffnet. Nächst den Badeanstalten
und Kuranlagen. — Renovfert. Freie Lage . —

Pension von cK . — an.
Vornehmes Wein¬

Tel.-Nr. 321.
und Bierrestaurant.

Zentralheizung.
A. Wäldele, neuer Besitzer.

behadliches Familienhotel I. Ranges .
160 Zimmer in nächster Nähe des Konversationshauses u.der Trinkhalle . Eigene Badeanstalt mit direkter Zu¬
leitung des Thermalwassers von der Hauptquelle. —
Prachtv grosser Park m. Spielplätzen u. Terrassen . Lawn¬
Tennis . Mässige Preise. Günstige Pensionsbedin¬
gungen. Prospekte zur Verfügung . Zentralheizung .

AAAANNTT

Sadriansiers
am Stein ( Rheinprovinz )

e schtr schte ctamtee
Dienatürlichen Radium-Gasperibädert . Emanatorien
werden unmittelbar aus den Quellengespeist .
Konigen-Labiner . Kunst. Hohensonne-Benandlung.
Heilanzeigen:Gicht Rheumatismus , Frauenleiden.
Herzkrankheiten , RachitisSkrohullose, Ohren-und
Nasenleiden. Hervorragendehleilertolge
beikriegsverletzungen .

der Kariengaluung . Jür - riegsteiliehmerweitgehende Oergünstigungen

952 m u. M. Gal , #n ale m . schönste Lage
Station Tlli. 1 FHIIPAEO0 im südlichen
see, Höllen- HLHTALNNEe Schwarzwald .

talbahn. Sonfdensee - Höhenluftkurort .
Bel. Kurort u. Sommerirische , prächtige Tannenwälder u. Spazier¬
wege, Gondelfahrten , Pischerei, Jagd, elektr. Licht, eigen. Fuhr¬
werk. Ab Station eigen. Autoverkehr. Prospekte. Arzt. Das ganze
Jahr geöffnei. Pension von .A an. Touristen Station. Geeignet für

erholungsbedürltige Krieger. 118
Hotel u. Pension zum Schiff mit Neubau .

Telephon Nr. . . Besitzer Aug. Hilss.
MarrneL ustkrurort

Herrliche Lage
Prosp . m. Wohn. -Nachweis ,
gratis von d. Kurverwaltung .

Zu verkaufen :

Eine hydraul . Stangenpresse
750 Tons, zum Pressen von Stangen und Profilen, zmit 350 Atm.
Diuck, neu, ungebraucht und noch nicht montiert, ist für Anfang
Mitte Juli-Lieferung zu verkaufen. Direkte, ernsthafte Reflektanten
wollen Adresse angeben unter D

W 1074 an d. Exp. d. Bl. (ca

Fertig bearbeitete

Zundladungskapsein 766 mm
4 mm Boden, haben zu vorteilhaften Preisen bei so.

" fortiger Lieferung abzugeben Ag
Brennabor - Werke , Br (Haseh. “

Gefangenen - Barücken
u. Holzhäuser aller Alt, zerlegbar , transportabelliefert sofort

Deutscher Holzhausbau H. &amp; F. Dickmann , Berlin W 57
1914/1915 ungefähr 400 Kriegsbaracken geliefert

Architektenbesuch und Prospekte gratis. sr

Patrönelitaschen

Modell 1909
für Infanterie u. Kavallerie liefert

in großen Quantitäten und garantiert
abnahmelähiger Ware. 1145

Hermann Liebmann , Offenbach a. M.

Woncheilbomilige
Strangträgerösen , 13 u. 20 Pfg.
Doppelringe (Ring mit Schake ) 25 Pfg .
Beinschiene mit Nieten 20 Pfg.
Doppelschnalle , Schnalle 40,45 , 50mm

prompt und billig.
Ferdinand E. H. Martin &amp; Co. , Hamburg , Alsterdamm 7.

Dr . Noul Elle Bardehneder
früher Assistenzarzt bei

Dr . Rollier - Leysin

Garmisch - Partenkirchen (oberbayern)
Villa Martha .

Individuelle Behandlg, gesichert . Besonders geeignet für leichtere
Fälle von periph. Tuberk. , sonst. Knochen-, Gelenk- und
Muskel-Erkrankg . Elektrothp . Apparate. — Vibro-Massage. —
Diathermie ; Instrum. f. Bestrahlungen im Hause. Röntgen-App.
u. Quarzlampe. Leitung orthop. Nachbehandlg . — Weiterhin
Behandlg . äußerer u. innerer Erkrankungen , soweit sie in d. Gebiet
d. Strahlentherap . fallen. — Für Unterbringung unter m. ärztl.

Autsicht kann gesorst werden. 58
südl. Schwarz¬
wald, 800m u. .,
von der Haupt¬

bahn-StationSt . Blasien
Freiburg i. Br. ca. 2½ Std. Sommerfrische, Höhenluft¬
Wald-Jahreskurort . Subalpines Klima. Glänzendste
Heilerfolge bei Erkrankungen d. Nerven, Atmungsorgane, Herz-,
Magen- und Darmleiden, Kriegserholungsbedürftigen.
Anstalten , Hotels, Fremdenheime u. Privatwohnungen . Während
der Hauptkurzeit Kurkonzerte . Herrl. Spazierwege mit Alpen¬
fernsicht . Schnellste u. günstigste Verbindung durch täglich
zweimalige Kraftwagen-Kursfahrten mit den Stationen

Titisee ab morgens 7,00 u. nachm. 3,15 Uhr
Titisee an mittags 12,00 u. abends 6,20 Uhr
Waldshut ab nachm. .00, an vorm. 11,45 Uhr.

Fahrzeit jeweils ca. 1 Stunde. Einfacher Fahrpreis M. 3,50.
Angenehmste u. genußreichste Fahrt mit reizendem Blick auf
liebliche Bergseen , zerklüftete Hochtäler u. die höchsten Berge
des Schwarzwaldes. Auskunft u. Prospekte d. d. Kurverwaltg.

Pension Für Leichtlungenkranke u. Erholungsbedürft .
Liegehalle. — Anerkannt gute Verpflegung .Waldeck Mäßige Preise. Prospekte d. A. Peltz.

Poneier Becker Für Erholungsbed., Magen- u. Darmkr . bes.Fensionl DeUKer Küche. Ged. Liegeh. Zentralh. Mäß. Preis.

iu tedlechen un ISnguns in baaschen Nischsfoelenenge Celhtad Fung
Rochstgelegenes Solbad Europas97Schwarzwald

Jährlich 100000Bäder . — Auskunft a. Prosp .durch das Grossh. Salinenamt und
den Kur- u. Verkehrsverein .

Luftkurort

Weißer Hirsch bei Dresden
mit Dr. Lahmanns Sanatorium , Hotels, Pensionen, öffent¬
licher Badeanstalt mit modernsten Einrichtungen , Lesehalle,Trinkhalle, großem , an die Dresdner Heide anschließen¬
dem Waldparke, darin öffentliches Luftbad, Sportplätze ,— 247m u. N. . — 1900 Einwohner. — Regelmäßige Kurkonzerte,
Lichtbildervorträge u. dergl . Sehr mäßige Steuerverhält¬nisse. Prequenz 1914: 13000 Personen . Ausführliche Prospekte
durch das Gemeindeamt und die Allgemeine Bäderverkeitrs¬
anstalt in Berlin W 9. Potsdamer Str. 13, 1. 13

Herrlich
gelegene

AinselsberacInseisberg . Ausk., Prosp . d. d. Kurv.

Sassliftz

auf Rügen .
Frequenz : 26 500.
Prosp. kostenl. d d. Badeverw¬
Kriegsteilnehm . Ermäßigung .

Das ganze Jahr geöffnet. — Diätkuren .
In eigenem großen Garten, in nächster Nähe des
Kurhauses; vornehme und ruhigste Lage.
Der prächtigen Aussicht wegen besonders ge¬
schätzt. Alle neuzeitlichen Einrichtungen .
Jllustr . Prospekte durch den Bes. J. Lippert.

Hotel - Kestaurant

„ Drer Koinge “
Das ganze Jahr geöffnet.

Zentralheizung. — Neuzeitliche Annehmlichkeiten.

Hohenluft - u.
Nervenkurort Scheilwald
1000 Mtr. u. M. Bahnstation Triberg. ½ Std.

Wasserfälle . oberh. der

Hotel und Kurhaus Schönwald .
Angenehmes, ruh. u. bestempfohl. Familienhotel erst. Ranges mit

130 gr., luftigen Zimmern, Zentralheiz, u. elektr. Licht. Herrl. Hoch¬
gebirgslandsch . , reine, nie drückende Gebirgs- u. Waldluft. Straßen
u. Waldwege nach Regen sof. trocken u. begehbar . Von Aerzten f.
Nervenleidende u. Erholungsbedürftige ganz besonders empfohlen.
26 Balkone, ged. Veranden, Park, Tennis, eigene gr. Waldungen.
H17 Prospekte gern durch .: Wirthle, Bes.

Königsteiner Hof (Grand Hotel Königstein)
Besitzer: Bduard Stern.

Eden - Hotel u. Kurhaus. Beste Lage
Taunusblick a. Wald. Tel. 24.

Königstein, I. Hotel Bender. Prosp. ftei. Tel. 5. (14

Stahl - und Moorbad*2 Trink- und Luftkur Herzbad - Frauenbad .
Heilkräftig gegen Rheumatismus - Nervenschwäche .Halbe Kurtaxe und ermässigte Bäderpreise.Kriegsteilnehmer keine Kurtaxe und sonstige Vergünstigungen .Hertl . Lage, prachtv . Wald, ausged. Anl. — Ausk . u. Progr . durch d. Verkehrsverein.

*

5

in nächster Nähe
des Harzes

ist durch Prachtbauten aus ältester und neuester
Zeitund durch unvergleichlich schöne Promenaden
eine der interessantesten Residenzstädte Deutsch¬
lands, eine Pflegestätte von Kunst und Wissen¬
schaft (Museen , Theater und Konzerte , Technische
Hochschule usw.) — Niedrige Steuern, billige
Wohnungen, ausgezeichnete Schulen empfehlen
die saubere und gesunde Stadt ganz besonders
zum dauernden Aufenthalt.

Aufragen beantwortet der
Verkehrs=Verein Braunschweig. . V.

WNNEETT
829 M. u. . „ Subalpine Lage¬

Hotel I. Ranges mit modernem Komfort .
Tennisplatz . — Elektrische Heizung. — Saison: Mai—Oktober .

Kein anderes Bad weist so viele und vorzügliche Heilfaktoren auf wie Passugg.
Kurmittel : Stark alkal. u. milde Natron- und Eisensäuerlinge. JodquelleKurmiittel : mit hohem Natrongehalt . Modern eingerichtete Stahl- und Kohlen¬
säure-Bäder, vollständige Hydrotherapie , elektrische u. hydroelektrische Installationen .
Indikationen : Magen-, Darm-, Leber-, Nieren- u. Blasenleiden ; Gallensteine ;Molkationen : Krankheiten der Zirkulationsorgane (Arteriosklerose ) und des
Nervensystems . Zuckerharnruhr , Gicht, Fettsucht. Kropf, Skrofulose, Blutarmut, Folgender Tropenkrankheiten . Nikotin- und Alkoholmißbrauch .

Kurtisch für Diabetiker , Magen- und Nierenkranke .
Spezielle Diät bei Pettsucht und Gicht. (17

Prachtvolle, staubfreie Lage , 5 Minuten von der wildromantischen Rabiosaschlucht
entiernt . Neue, große Wandelbahn. Ausgedehnte , ebene Weganlagen im nahen Walde.

Kurarzt: Dr. med. Ch. Bandli. Prospekte durch die Direktion: A. Brenn.
Hauptniederlage unserer Quellen für Deutschland: H. Fürst, Ludwigshafen a. Rh.

Sad Wnldungen
In vollem Kurbetrieb

Erfolgreichstes Spezialbad f. Blasen-, Nieren- u. Stoffwechselleiden
Es empfehlen sich : . (718

Bayr. Hol (45) Hotel Helenenquelle (90) Hotel Kraushaar (45) Hotel Victorquelle (50)Central-Hotel (60) Hotel Ital (30) Parkhotel (60) Hotel Westend (90)Fürstenhof (180) Kaiserhof (90) Hotel zur Post (70) Hotel Zimmermann (30)Hotel Göcke (40) Hotel Königsquelle (38)* Hotel Quisisana (90) Pension Victoria (25)
Prospekte postfrei. jetzt „Der Quellenhof “. (Die Ziffern bedeuten die Bettenzahl.)

Modernes Ostseebad . insel Rügen .
GebhFimer !

—Voller Badebetrieb . Reges Kurleben . —
Prospekte versendet bezw. verteilt die Kurdirektion Binz auf Rügen undJ. Hartmanns Reisebureau , Köln, Wallrafplatz 7. H5

Ket
Alesalonsch el
mit Kochsalztrinkquelle „Krodo“.Heilt kranke Nerven u. Stoffwechs -Krankh.

Kurzeit vom 1. Mai- bis 15. Oktober.
Assenstelnehmer Vteratmatioungen.

JIl. Führer m. al. Preisen
frei durch

Herzgl. Badekommissariat
Bad Harzburg und

Verkehrs-Verein Köln,
Bischofsgarten -Str. 12.

Hatal Bache Durch Neu. u. Umbau bedent. vergröhert . GrodeHotEl HSUHE. Halle, Lift, Centralheizg. Tel. 28. Bes. Gebr. Bode.
Waldpark-Hotel „Belvedere“.
Hotel Herzog Ernst August WVorm. Bellevue). Beatzer R. Schlemm.

Vorn. ruh. Hotel I. Rg. m. mäß. Preis Ceptralheiz., elektr. Licht,
Fahrstuhl , Doppelt , gr. Gärten. Prosp. Empf . .Dt. Off.-Verein

„Hatel „Naiserhaf“;, Sch. Lage, dir. a. Walde, Neuest. u.Falast-Hutel „NASETHUL “, mod.Haus Harzbgs, Fließ kalt. u. v.
Wass. .jed. Zimm. Bad, Lift.Autogar. Br.Seyllert. fr .Kuch Harzb¬

Löhrs Hatel u# Poue .R. Kais. u. allg,. deutsch. Autokl. Vu. Haus.Lonrs Hoter u.Tens. Eig gr.Park, all.Comf. Eig.Autoverk Tel. 1.
Villa Eden. Vornehmes Haus in prächtiger Lage, Prospekt.Villa Löhr Vorn. Fremdenp., hoch a Walde, herv. Aussicht. Prosp.

Schierke Oberharz

Hotel

Fürst zu Stolberg
großer Betrieb.

und Preislisten durch Die

* *

Direktion.

lad lippsp .

PAd - 8 u
* Veld — - Setemg, Tägl. Konzerte.

Iohelstorten neuster, Sjee ziasgertersench.
kur . Inhelafgher 8000 KuT9Fag gie Brunnen¬be n u . - Aheoueete !

Adminie 4 (Nanb
Unübertrohte. gei Geliste

, Reeenchebel- Puene
Krlegstelinehmern F #gpark — Haus I. Ranges.
Vergünstigungen. im Kurpark

im Teutoburger Wald
Butarmut, Franenleiden , Herzleiden. Wierenleiden.

## Blasenleiden, Gicht u. Rheumatismus . Caspar-Heinrich
Quelle . Eisenquellen . Natürl. Kohlensäurebäder. Schwefel ¬

moorbäder. Neues Moor- und Stahlbadehaus . Wechsel¬
bäder. Gräfl. Kurhäuser v. Hochwald umschlossen .

Prospekte durch Grscl.-umternaltung .

F FYEN am Chiemsee
K HKILT Luftkurort. Prospekt und Auskunft durch
den Fremdenverkehrs - und Verschönerungsverein Prien, 17

an Fügenileokt,

ent dilbsehud
1913: 17490 Gäste. Dir. Bahnverb Elektr. Licht. Wasserleitg.Familien-Bad Kriegsteiln. Ermäßig . Prosp. d. die Badeverwalt .Breiter Sandstrand. Wiimuf Kuranf Ausgedehnte Wald- und Strand¬Kiefernhochwald . RIIIIIuI. HufUT promenade. Arzt und Apotheke

Kurhaus und
(Prospekte)

Fernsprecher 73. — Vornehmste Häuser. — Fernsprecher 154.
Hotel Rusch

Hotel Dünenschloß Gute- Verplleg, mäßige Preise.
Warme Seebäder. Fernruf 177. Prosp. u. Ausk. durch Rob. Westendorf .
Pension Rheinlan d mialem Ronfort Vorziel.
Terpdesung, mäßige Preise. Telefon 104., Prosp , durch: ., Haraseh¬

bestren. Famillenpension in bester Lage,„ Miramare “ dirckt a. d. Se, gegenüber den Bädern.
Nähere Auskunft und Referenzen bereitwilligst. Prl. Joh. Frehse.

Gisch - Dad

Kurhaus
Grand- Hotel

Burg Hohenzollern und 16 Villen
welche Jetztere geteilt oder zum Alleinbewohnen

vermietet werden .
Eröffnung am 15. Mai (uneingeschränkter Betrieb).

Da des Krieges wegen fast alle Nordsee. , belgischen und
holländ . Bäder voraussichtl . geschlossen bleiben, u. somit
für das erholungsbedürft . Publikum nur die preußischen u.
Mecklenburger Ostsee -Bäder in Betracht kommen, empfiehltes sich um rechtzeitige Bestellung von Zimmern. Prospektedurch die Badeverwaltung: Heinrich Böckenhauer.
Eigentümer vom Sayoy &amp; Phönix-Hofel. Hamburg. (31

iscesich sece hanschle echbäc. Familienbad. Warm-Badeh. Keine Mückenpl . Arzt, Apoth.,Kurhaus. Huellwasseritg, . Kanalisat . Biektr.Licht Bahnstation: 2
K Beschränkg . 1 Badewes, Drucksached. .Bade-Verwaltung.

Nordseebäder auf Föhr

Wok u . Südkstrand
Badebetrieb freigegeben. Auskunft und Prospekte:

In Wyk: I In Südstrand :
Bürgermeister . Badeverwaltung u. Dr. Gmelin , Nordsee-Sanatorium.

e zerchrtbenhübre,
Nordss- Hrggang

Staatsbad Mlondorl
Trink- u. Badekur von außerordentlicher Heilwirkung bei chronischen

Magen - und Darmstörungen
namentlich bei dem zumeist als unheilbar angesehenen chronischen
Dickdarmkatarrh , bei Leberschwellung
Zuckerkrankheit , Gicht, Rheuma , Erschöpfungszuständen , erschwerter
Bädertarife , ärstliches Honorar, Kurfare sehr mälig. — Gasthöfe

* Die Saison beginnt am 25. Mal. 31

Godesberg a. Rh.
Fremdenheim „Villalontana“
ruhiges , behagl. Haus mit groß.

Garten. Pens. v. 4,50—-fl.
Preck Klicon

Baabe, Kurhaus Strandschloss,
am Str. Warme Seebäder .Haus.

Sellin, Christl. Hospiz, im Wald.
Nahe dem Strand. (“18

Kriegsteiln. Ermäß .beid.Häusern .
Nordseebad

St. Peter - Ording freil
Fester Sandstrand , Dünen, Wald.
Näheres durch d. Badeverwaltung .

Dr. Salhicke Mhaliekt
Düsseldorf. (52Höhere Privatschule.(Sexta- .-Prima) mit Internat .

Vorh, auf die Reife- und
Fähnrich - Prütung.

Militär-Vorbereitungs Anst.
für die Fähnrichsprüfungen
nimmt nur Fahnenjunker und
Kriegsfreiwill., die übertreten .
Jede sachkundige Auskunft. 1914
bestanden 224. Berlin W 57,Bülowstr . 103. Dr. Ulich. (sr
Mineralwasser¬

Apparate
Sper : komplette

Einrichtungen
mit allem Zubehör , Flaschen ,
Kohlensäure , Pruchtsirupeusw.
nugo Mosblech, Köln-E.

Echte Berliner
Protos - Fußschoner
erhöhen die Marschfähigkeit,
beseitigen jed. Schweißgeruch ,
kein Brennen, kein Wundlaufen,

eine Wohltat
bei fehlender Waschgelegenheit,
einziges naturgemäßes Mittel

gegen Schweißfuß .
10 Paar 65 Pf .

bei allen einschlägig. Geschäften.
LUSCHER &amp; BöMPER
BERLIN W 57, Bülowstr. 56.

Freibleibende Offerte:

Lssig FeSSGNT
2000 Fl. 80% 200 gr. Fl.

Gell. Anfr. unter F S G 536
an Rudolf Mosse, Frank¬kurt a. M. 87

Salzschneidebohnen
in Fässern à 250kg 24 32 der
Netto-Zentner ab Düsseldorf geg.
Nachnahme. gi
Bimpage &amp;Co., Hagen i. W.

Konkurs
verhütet durch außergerichtl .
Vergleich , Moratorien , Sanie¬
rungen usw. ( .evtl. Kapital
beschaffung), worüber erste
Reierenzen. Sy

Hermann Kaufmann
Treuhand u. Bankkommission

Düsseldorf
Alexanderstr . 21. Tel. 1479.
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Schwere Kämpfe der Armee Pflanzer .
— Die

Verkeidigung der Isonzofront .

Zurückweifung russischer Sturmangriffe .
Der Wiener amtliche Bericht .

WIB Wien, 26. Juni. (Telegr.) Amtlich wird verlautbart:
26. Juni.

Russischer Kriegsschauplatz .
Die Ostgruppe der Armee Pflanzer schlug zwischen

Onjestr und Pruth den Ansturm weit überlegener russischer
Kräfte neuerdings ab. Im Verlauf dieser Kämpfe gelang

dem Feind, unsere Front an einer Stelle zu durchbrechen .
In mehrern Reihen nachts zum Angriff vorgehend, kam die
vorderste feindliche Linie, da sie vollkommen unbewaffnet war,
die Hände als Zeichen der Ergebung hoch erhoben hielt,
daher nicht beschossen wurde, bis an unsere Stellungen heran.
Unmittelbar vor diesen warfen die Russen die in den Montur¬
taschen verborgen gehaltenen Handgranaten gegen
unsere Schützengräben, worauf die rückwärtigen Reihen des
Feindes vorstürmten . Eingetroffene Verstärkungen von
uns warfen nach schwerem Kampf die Russen aus den
Stellungen wieder zurück und nahmen mehrere hundert ge¬
fangen. Tagsüber und auch heute nacht wiederholte der Feind
die Sturmangriffe an verschiedenen Stellen der Front .
Alle diese Vorstöße der Russen wurden unter schweren
Verlusten des Gegners zurückgeschlagen . Unsere
Gefechtsfront ist vollkommen unverändert . Das Honved=Husaren¬
Regiment Nr. 6 und kroatische Landwehr haben sich in diesen
Kämpfen besonders ausgezeichnet. Vor der übrigen Front der
Armee Pflanzer herrscht Ruhe.

Auf den Höhen nordöstlich Zurawnö und bei Chodorow
dauern die Kämpfe fort. Die verbündeten Truppen erstürmten
mehrere Ortschaften und wiesen russische Gegenangriffe
ab. Die sonstige Lage in Galizien ist unverändert .

In Russisch =Polen haben sich an der Linie Zawichost—
Sienna—Ilza Kämpfe entwickelt.

Italienischer Kriegsschauplatz .
Das feindliche Artilleriefeuer an der Isonzofront hält an.

Mehrere Angriffe auf unsern Brückenkopf von Görz
wurden wieder unter großen Verlusten der Italiener
abgeschlagen . Im Kärntner und Tiroler Grenzgebiete hat
sich nichts von Bedeutung ereignet.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs :
# # <space >v. <space>Hö f er , <space>Fe ldma rschal leut nant .<space>

Lemberg .
I Von der holländischen Grenze, 26. Juni. (Telegr.)

Der Times wird aus Peiersburg gemeldet: Laut der amt¬
lichen Mitteilung ist die Räumung Lembergs die unmittelbare
Folge des Aufmarsches des Feindes in der Gegend von
etwa 27km nördlich der Stadt, an der Bahnstrecke Rowa Rusta—
Lemberg, wodurch die Linie von Lemberg mit Umfassung bedroht
wurde. Es gereicht den Russen zur großen Ehre, daß sie die
Stadt unversehrt gelassen und bei ihrem „Rückzug nur die Straßen
zerstört haben. um den Vormarsch des Feindes zu behindern. Die
neugewählte Front östlich Lembergs liegt noch in Galizien, so daß
die weitern Gefechte auf österreichischem Gebiet geliefert werden.
Allein man erwartet keine entscheidenden Kämpfe , bevor die Heere
aufs neue gegliedert sind und die neue Front verstärkt ist. Man
glaubt, berechtigten Grund zur Genugtuung darüber zu haben,
daß der Feind angesichts des unerschütterten Widerstandsvermögens
des russischen Heeres nicht imstande ist, Truppen nach der Front von
Warschau oder nach dem Westen zu verlegen. Bislang hat der
Rückzug aus Lemberg auf die Dnjestr=Front noch keinen Einfluß
ausgeübt . Anderungen sind dort nur dann wahrscheinlich , wenn es
den Deutschen gelingt , nach Osten vorzurücken und die Russen
im Rücken und in der Flanke zu bedrohen .

vom italienischen Kriegsschauplatz .
Artilleriekämpfe am ssonzo.

12 Aus dem Kriegspressequartier , 26. Juni. (Telegr.)
Die Erfolge unserer Verteidigung am Isonzo verdanken wir
zum guten Teil den Leistungen unserer Artillerie . Diese wird
in einem der Abschnitte am Isonzo von Oberstleutnant Richard
Körner v. Siegringen befehligt, einem ganz außerordentlich ver¬
dienstvollen Offizier. Unter seiner zielbewußten Leitung hat unsere
Artillerie die übermacht der seindlichen bisher in Schach zu halten
gewußt. Eine der schönsten artilleristischen Taten vollbrachte der
Oberstleutnantwährend der Kämpfe um den Görzer Brücken¬
kopf. Mit einer Batterie der 30,5cm=Mörser und einem zur
Bedeckung beigegebenen Infanteriebataillon rückte er über die
Brücke von Lucinio weit vor unsere Infanteriefront und begann
den Bahnhof von Cormons zu beschießen, wo eden feindliche Ver¬
stärkungen ausgeladen wurden . Ein einziger Mörserschuß tötete
35 Italiener, andere Schüsse verheerten die Stellungen auf dem
Monte Quarin und brachten die Reihen der Gegner in völlige
Verwirrung. Die Treffsicherheit unserer Geschütze kann gar nicht
genug gelobt werden. Auch die Italiener verstehen zu zielen ,
kennen aber unsere Stellungen nicht und haben, soviel Munition
sie verschießen , wenig Treffer. Man hat berechnet , daß jeder ver¬
wundete Österreicher den Feind etwa 6000 Lire kostet, soviel
Munition wird jedesmal verbraucht. Dabei haben die Italiener
allein auf dem Corradrücken bei Plawa 200 Geschütze aufgestellt— und doch hat es einer unserer Offiziere, Oberleutnant Woina
vom Regiment Mollinary, mehrmals gewagt, mit einemPanzerzug unmittelbar unter dieser furchtbaren Artillerie¬
stellung hin und her zu fahren. Die Eisenbahnlinie führt im Tal
dahin nördlich von Görz sogar auf dem Westufer des Flusses und
kann von beiden Fronten beschossen werden. Oberleutnant Woina
ist nun oft genug mit seinem Panzerzug entweder in das vom
Feind besetzte Gradisca oder auf der andern Seite bis Plawa
gefahren, hat bei Tag und Nacht plötzlich seine Maschinengewehre
gegen den überraschten Feind spielen lassen und ist immer noch
unversehrt nach Görz zurückgekommen und ruhig ins Kaffeehaus
gegangen; — man lebt in Görz nämlich so gemächlich wie im
Frieden, obwohl manchmal eine Granate einschlägt oder eine
Fliegerbombe platzt . Geschäfte und Wirtshäuser sind offen, die
Verpflegung ist ausgezeichnet. Seitdem der erste schwere Angriffdes Feindes abgeschlagen wurde, herrscht helle Zuversicht, obwohlman weiß, daß uns eine Uberzahl gegenühersteht. Gegen den
Isonzo operieren das . , . , . , . , 1. italienische Korps und
Kavalleriekorps . Die Truppen sind aus allen Teilen Italiens
zusammengeholt. Als die Piemontesen bei Plawa angriffen, sah
König Viktor Emanuel der Niederlage seiner engern Landsleute
zu. Die Zahl der italienischen Geschütze ist auch sehr groß, man
zählt bei Ragrado 200, bei Podgor 300. bei Pläwa 250, allein
die Enge des Terrains gestattet keine Entfaltung dieser Kräfte,
sie konnten bisher ohne übergroße Anstrengung abgewehrt werden.
Hier hat sich der Deutschmeister sehr ausgezeichnet, die Isonzo¬
front ist glänzend behauptet worden.

vom westlichen Schauplatz .
Vergeltung .

WIB Berlin , 26. Juni. (Telegr .) Amtlich . In völkerrechts¬
widriger Weise haben am 13. Mai und am 31. Mai fran¬
zösische Kriegsschiffe die deutschen Konsulate in
den offenen türkischen Städten Alexandrette und Haiffazerstört . Zur Vergeltung für diese Frevel und Deckung des
Schadens an türkischem und deutschem Besitz wird den französischenStädten Valenciennes und Roubaix eine Buße von je1000 Fanten auselegt. ait ecie Bübhs anie

Französische Stimmungen .
Zürich, 26. Juni. (Telegr.) Der regelmäßige PariserMitarbeiter der Züricher Post gibt Außerungen GustaoHervés in der Guerre Sociale wieder und bemerkt dazu:

Hervés Vorwurf richtet sich in erster Linie gegen Ruß¬land und England . Immer noch wartet man auf die ver¬
sprochenen Armeen, und die Stimmen werden lauter, die ärgerlich
sagen, die französische Front stände schon am Rheinstrom, wenn der
linke Flügel nachkäme . Man begreift nicht, daß die vielgepriesene
englische Industrie sich nicht rascher in die neue Zwangslage findenkonnte und daß man über die Mängel der Munitionsbeschaffungund der Ausrüstung in der englischen Presse redet. Die lautesten

Schreier vergessen freilich, daß Herr Ribot im englischen Schatz¬amt offene Tür findet und daß Englands Flotte den festesten Ringin der Umklammerungskette schmiedete . Nach und nach sickernnun die Nachrichten über die russischen Nieder¬lagen durch die engen Maschen des Zensurnetzes. Die
zermalmende Dampfwalze spukt zwar immer noch, und auch
Hervé ist davon überzeugt, daß eine neue Springflut die deutschen
Heere überschwemme. In den gebildeten Kreisen und vor allem bei
der Regierung bedauert man die diplomatische Nachwirkung der
deutschen Russensiege auf die Balkanvölker . In der fran¬
zösischen Presse sind jetzt Nachrichten über die russisch =
rumänischen Verhandlungen aufgetaucht, und man will
den Beweis erbringen, Rußland hätte zu Beginn des Maimonats
Rumänien in den Kriegsstrudel hineinreißen können . Man geizt
nicht mit scharfen Vorwürfen , tut aber dabei den Russen unrecht.Der Widerstand liegt bei Rumänien selbst , das sich nicht mit den
russischen Zugeständnissen begnügen wollte und den Serben den
westlichen Banat beharrlich verweigerte. Rußland wird für seinen
serbischen Schützling kaum von dieser Forderung, die ihm zur
Deckung Belgrads unumgänglich scheint, abgehen. Damit sind die
Verhandlungen auf dem toten Punkt angelangt. Es wäre falsch,
wenn Herves düstere Winke als Vorzeichen des Zusammenbruchs
der großen Allianz gedeutet würden. Man ist sich in den Kanzleien
der großen Hindernisse wohl bewußt, und nichts berechtigt, am
planmäßigen Zusammenarbeiten der gewaltigen Kriegsmaschine
zu zweifeln. Niemand aber wird es den Franzosen verargen ,
wenn er sehnlicher denn je siegreichen Frieden herbeiwünscht. Er
leidet am meisten unter der Atemnot, die Kriegesvölker aller
Länder tummeln sich auf seinem Boden, seine Städte und Derfer
gehen in Flammen auf. und Ströme französischen Bluts sickern
durch den bräch liegenden französischen Boden. Stimmt der
Heldenmut, mit dem ein Volk ohne Aufschrei solchen Höllenzwang
erduldet, nicht zur Bewunderungs

Kleinigkeiten aus England .
Die Norstellungen von den wahrscheinlichen Folgeneines Krieges hängen eng zusammen mit dem sittlichen Ver¬

hältnis, in welchem ein Volk zu der Kriegsursache steht. Deutschlandist fest überzeugt, daß es einen ihm aufgedrungenen und gerechten
Kampf um sein nationales und wirtschaftliches Leben und um seine
höchsten geistigen Güter führt. und diesem Bewußtsein erwächst die
Zuversicht, daß es aus dem Kriege noch geeinigter, innerlich gestärktund sitlich gehoben hervorgehen wird. Anders spiegelt sich in englischen
Käpfen die spätere Entwicklung, wenn sie sich einmal in ihren Zukunfts¬
gedanken über die rein politischen Ausblicke hinwegsetzen. Ein Beispiel
bietet ein Sonntagsvortrag, den ein höherer anglikanischer Geistlicher.der Dekan Henson von Durham, in Neweastle gehalten hat. Man darfvon diesem Redner voraussetzen , daß er in näherer Fühlung mit der
Volksseele steht, so daß seine Erwartungen für Englands Stimmung
bezeichnend sind. Die christliche Kirche , gesteht er zu, habe in den
gegenwärtigen entscheidungsschweren Zeiten ihre Kraft nicht bewährt ,
wenn auch die Glaubensstärke des einzelnen sich befestigt haben möge.
Geschichtliche Forschungen aber hätten ihm die Überzeugung beigebracht,
daß der Krieg, abgesehen von allen politischen Gestaltungen, vier
besondere Folgen haben werde . Erstens werde sich an den Krieg ein
Wiederaufleben des religiösen Gefühls anschließen, das sich aber voraus¬
sichtlich in der Rückkehr zu längst überwundenem Aberglauben äußernwerde. (Der protestantische Dekan denkt vielleicht an Pusey und den
Ritualismus mit seinen katholisierenden Neigungen. ) Zweitens würden
die wirtschaftlichen Verschiebungen durch den Krieg eine Zeit sozialenElends nach sich ziehen, die unsere Gesittung und Bildung den dußersten
Gefahren einer Ummälzung aussetzen würde. Die dritte Folge würde
eine Lockerung der Bande der Gesellschaft seinzdie weitgreifende Ver¬
nichtung männlichen Lebens würde das Gleichgewicht der Geschlechter
aufheben und einen schädlichen, störenden Einfluß auf die sitlichen,
Grundlagen ausüben. Viertens würden sich viele politische Lehren von
schlimmster zerstörender Wirkung auftun, denen es bisher nicht gelang,über kleine Kreise von Schwarmgeistern hinauszudringen. Sehr klar
sind diese Voraussagungen allerdings nicht, können es auch nicht sein.
Jedenfalls aber lassen, sie sich weder mit einem Vertrauen auf die
sittliche Kraft des englischen Volkes noch mit einer lebendigen Sieges¬
zuversicht vereinigen . Hensons Ansicht ist in dem Dichterwort gegeden:es lösen sich alle Bande frommer Scheu; wir Deutsche fühlen , daß wir,
durch eigene Kraft aus Lebensgefahr uns rettend , auch eine neue,
größere Lebensbahn beschreiten werden.

Die englische Wissenschaft hört nicht auf zu klagen, daß sie als Aschen¬brödel allein keine Einladung erhält, wenn alle sonstigen Kräfte des
Landes zur Mitwirkung an der Kriegsarbeit aufgeboten werden. Die
besten Physiker und Chemiker läßt man still in ihren Studierstuben
sitzen. Professor Henry E. Armstrong , der namhafte Sohn des be¬
rühmten William George . , stellt öffentlich die Frage zur Erörterung,ob man nicht die Royal Societn , dieses anerkannte wissenschaft¬
liche „Haus der Lords“ in England, lieber gleich auflösen solle, wenn
man

in der größten Not des Landes doch auf ihre Dienste verzichte.

Der Krieg in Polen .
Spezialberichte unseres nach dem russisch =polnischen Kriegsschauplatz
ensandten Kriegsberichterstatters Wilhelm Conrad Gomoll.

(Fortsetzung aus Nr. 625. )
32. Auf galizischer Erde. VII.

„Ni beee . . ni meee . . ni kukuruku . . .“ Auf dem
Ringplatze in Przemysl war es: Gewehrpyramiden füllten denMarkt zur Hälfie seiner Breite aus. Hochbepackte Tornister lagen
dazwischen . Überall standen deutsche Soldaten, die die Pickelhauben
entweder abgenommen oder weit zurück in den Nacken geschoben
hatten Vergnügt plauderten sie untereinander : die Begebenheiten
des Morgens , der letztvergangenen ereignisreichen Tage wurden
berichtet; Scherzworte flogen hinüber und herüber . Seitlich im
Schatten der Bäume und Häuser saßen sie, und dort drückte sichdie Bürgerschaft zwischen ihnen herum. Am senseitigen Ende des
Marktes, wo die Hauptstruße einmündet, die aus dem Gebiet der
Südforts heranführt, wurden Gefangene zum Abtransport
gruppiert und in Marsch gesetzt. Die Przemysler folgten dem Vor¬
gang mit höchstem Interesse, und als der Zug vorüber war,
cösten ihnen von neuem Freude und Dankgefühle die Livpen. Es
schwirrte ein Gewühl von Stimmen durcheinander. Besonders
viele Juden waren auf dem Marktplatz, und einzelne unter ihnen
begingen den Tag in Festlichkeit. Er war ihnen ein Joim=Toiw,
ein Feiertag, an dem sie den kleinen schwarzen Alltagsdeckel, die
knappgeschnittene Schirmmütze mit dem „Strahmel“ vertauschten.Der Strahmel, die mit dem Pelzwerk besetzte Sammetkappe —
steif stehen die Enden der breit aufgesetzten Skunksschwänze als
ein merkwürdiger Putz rund um den Kovf herum —, unter der
die gelockten Pajes lang heraushingen . Sie trugen den Schabbes¬
roch, der sonst nur vom Freitag = bis zum Samstagabend das
Tageslicht erblickt, der abgetragen=glänzend und nicht so fleckig
ist wie der zerrissene, meist durch eine graue Schmutzkruste unten
derum steif gewordene Kitel, mit dem ste an den Wochentagen

die Häuserfronten abzuputzen und die Straßen aufzukehren scheinen.
Kurz: sie hatten sich festlich gemacht , und auch ihre Frauen legtenden besten Staat an; sie trugen grelfarbige, gestrickte Mantillenaus züronengelber , aus roter, blauer und grüner Chenillewolle.Die verfilzten Perücken saßen ihnen gerade auf den Köpfen; die
schmutzigen Scheitelstücke , die das abgeschnittene Haar der ver¬
heirateten frommen jüdischen Frau verbergen sollen. Der Tate,
die Mamme, die trippelnden Talmidim, alle großen und kleinen
Bochrim und schließlich auch die Schar dunkeläugiger, schwarz¬brauner, flügger und halbflügger Mädchen, die immer schwatz¬
lustigen, ewig schnabbernden Maidlech, sie alle umdrängen die
„Befreier “ von Przemysl , die deutschen Soldaten , deren schlichtes
Heldentum sich schon im Verlauf von wenigen Stunden in derStadt legendar zu verdichten begann.

Rund um den Markt standen die bunt bewegten Gruppen : hoch¬
aufgerichtet , staubüberschüttet, schon am Morgen in Schweiß ge¬badet unsere Mannschaften und davor, krumm wie die Fiedel¬
bogen, mit gebogenen Rücken und eingezogenen Bäuchen, mit
Patriarchenbärten die Alten, mit staunenden, weit aufgerissenen
Augen und offenen Lippen die Jungen von „insere Leit“. Manch
interessanter Kopf war darunter. Volkstypen konnte man sehen,wie sie eben nur auf der Erde Galiziens und dem nachbarlich
verwandten Boden Russich=Polens zu sinden sind. Gespräche
fluteten ab und an. Die Bayern fragten, wo der Ausschank vom
Münchener Hofbräu sei und dann wollen sie wissen, nicht etwa
wie es den Bürgern von Przemysl, sondern wie es den Russen
erging. Man lachte: „NRi bee. ni mee. . . ni kukuruku. . “
Die Bürger wiegten sich in den Hüften: „Herrleben, bester!Sai waissen doch selbstl . . . Sai waissen doch viel besser als

insereinsl . . Oder nain? Wissen Sie nicht?. . Nu,Sie werin ja schon wissen : der Ruß . . . er ist nischtl Er ist
nischt Schaf, nischt Ziege , nischt Huhenl . . .“ Mehr als die
Lippen mit Worten redeten, sprachen dabei die Hände. Hundert
Gesten folgten schnell aufeinander; die schlanken Finger zuckten,
jedes Glied daran schien ein eigenes Leben zu führen, und dann
schließlich kam ein Erguß von sprudelnden Worten, überstürzten
Lauten, die sich häuften , drängten , zu einem wiren Chaas ver¬

bis einer der Bayern mit einem kräftigen, derben:
„Mariandsolefl Himmelherrgotsakral“ Ruhe gebot und dem un¬
heilvollen Lärm für einen Augenblick ein Ende machte.

Moische Pitzele bekam das Wort. Er war „a Handelsmann “,der in einer der Seitengassen am Ring einen sklad korzenupch
towaröw betrieb . Wie überall bei einem Kleinwarenhändler . so
fanden sich auch bei Mossche Pitzele hunderttausend Dinge, vom
Hufnagel bis zum Käse, von der Zwiebel bis zum Wollhemd zu¬es gab Regenschirme, Heringe, Hosen und Schokolade,
Naphtha , Butter , Briefpapiere . Schmieröle, bunte Seidenbänder
und, in der Ladentür auf wackeligem Brett dem Staub der Straße
hingebreitet, glasierte Zuckerkuchen , die mehr befaßt als ge¬
gekauft wurden. Doch das war in guten Tagen; denn als die
Russenzeit begann , schloß auch Mossche wie seine NachbarnSchloime Salomon , Chäim Groinem Affenkraut , Berel Schreierund Pinkus Zion den gewölbemäßigen Laden . Knarrend legten
sich die großen schiefen Holztüren vor den Eingang; Eisenstangeund Eisenriegel schoben sich innen schwer in die Haltehaken,und von min an gab es auch bei ihm nur noch hundertausend
flüsternde Stimmen, die wie ängstliche Geisterchen durch das
Dunkel huschten . Aus der ganzen Stadt kamen sie zu Mossche
Pitzele geflogen ; denn viele machten ihn zum Vertrauten ihrer
wachsenden Sorgen. Was mußte er nicht alles hören? Was sollte
er nicht alles wissen ? Fast war er ein Maureh=Hauruhu ; denn
man verlangte auch von ihm, daß er sich wie der gesetzeskundige ,
Schiedsmann jedweder Frage gleich gewachsen zeige.

Umstanden von den deutschen Soldaten und einem großen Kreise
seiner Glaubensbrüder, erzählte der Handelsmann von den ver¬
gangenen zehn Wochen, die Przemysl unter russischer Herrschaft
verleben mußte. Zuerst schien es, als ob wider Erwarten ein
mildes Regiment anheben wolle, doch dann fingen eines Tages
die russischen Verordnungen an, die sehr bald erkennen ließen,
welche Absichten nun bestimmend werden sollten. Zusammen damit
erschienen auch russische Kaufleute. Die Stadt wurde also nicht nur
mit Lebensmitteln versorgt, sondern fremde Elemente drangen
ein, um den Gewinn daraus zu ziehen= und bald machte es sich¬
immer stärker fühlbar, daß den russischen Händlern politische Auf¬
gaben zum mindesten ebenso nahe am Herzen lagen wie die Ab¬
sicht, von Tag zu Tag den Absatz ihrer Waren zu steigern. Wer
tiefer blickte, wer von der Przemysler Bevölkerung trotz des ein¬
setzenden Druckes von oben die Augen nicht ganz so zur Erde schlug,
merkte, daß eine systematische Russifizierung in die Wege ge¬leitet wurde. Alles griff Hand in Hand. Die Händler, die Militär¬
und Zivilbehörden, die vereinzelt eingesetzt wurden, und schließlichkamen auch Einwirkungen von Lemberg herüber: Schulverord¬
nungen, die Einführung der russischen Sprache in einer bestimmten
Zahl von Unterrichtsstunden und ähnliche Dinge, die zweifellos
erkennen ließen, daß der Russe sich im besetzten galizischen Gebiet
schon als der unumschränkte Herr betrachtete.

Aber noch andere Nachrichten trafen ein, die darauf hinwiesen ,in welchem Maße die Rusifizierung, die man in Przemysl so
deutlich fühlte, im ganzen Lande um sich griff. Vereinzelt kamen
Reisende aus andern Städten , aus Jaroslau, aus Rzezow , aus
Sanok und Sambor , und was sie berichteten, war fast immer das
Gleiche: an Stelle der schwarz=gelben Fahne schien fortan die blau¬
rotweiße Trikolore wehen zu sollen. Man sah sie, und das Gefühl

in Peuschhans =ebit er „iesen wir in den Zeitungen, gaß der Chemiter
in Deutschland des Volkes Liebling ist, und daß der Krieg ein Kampfder Chemiker sei; und ganz sicher ist es, daß nach Beendigung des
Krieges der gewerbliche Fampf auf dem Boden der Chemie noch schärferentbrennen wird. Allerdings, in einem Lande, das von politisierenden
Rechtsanwälten beherrscht wird und in dem, nach Matthew Arnolds
Ausspruch, die Idee der Wissenschaft unbekannt ist, kann es kaum anders
sein, als es ist. Wir werden so fortwursteln, bis wir einmal daza
gelangen, Oxford auf den Kopf zu stellen, unsere Schulmeister um¬
zukehren und endlich der Wissenschaft eine Bahn freizumachen . Viel¬
leicht ist es ein Glück , daß uns diese Notwendigkeit jetzt bombenmäßigin den Schädel gehämmert wird .“ Armstrong wehrt sich besonders
dagegen , daß man min wieder einen Rechlsgelehrten , Lord Haldang,an die Spitze eines von der Regierung einzusetzenden wissenschaftlichen
Ausschusses zu stellen vorschlägt; in der Royal Society , dieser aus¬
erlesenen Vertretung der Naturwissenschaften , sei ein solcher Ausschus
schon gegeben, und ihr solle man die weitere Auswahl überlassen.

1 Von der holländischen Grenze, 26. Juni. (Telegr.)In einem Nachtrag zum Staatshaushalt für die britischeMarine sind Forderungen für weitere 50. 000 Offiziere und
Matrosen für 1916 enthalten. In dem laufenden Haushaltplausind, Besträge auf der Grundlage von 250000 Mann gefordert .

NIB London , 26. Juni. (Telegr. ) Nach der Daily Nema
herrschte in London großer Andrang zu den Anwerbungs¬bureaus von Munitionsarbeitern . Dabei stellte sich
jedoch heraus, daß ein großer Teil, wie Bäcker. Maurer und
Straßenfeger, völlig unbrauchbar ist und keine Reserve brauch¬barer Leute unter den Beschäftigungslosen besteht. Wie der Par¬
lamentsvertreter der Daily News berichtet, verhandelten die Ver¬
treter des Vergarbeiterverbandes gestern mit Lloys
George über das Munitionsgesetz. Sie verlangten, daß die Berg¬arbeiter durch eine ausdrückliche Bestimmung im Gesetze dem obl¬
gatorischen Schiedsgericht nicht unterworfen sein sollen. Die ans¬
lichen Kreise sind durch diese Forderungen sehr enttäuscht. Jeden¬
falls ist die Regierung bereit , in den Zwistigkeiten im Kohlen¬revier von Südwales nachdrückliche Schritte zu tun.I Von der holländischen Grenze , 26. Juni. (Telegr.) InUnterhaus teite der Unterstatesekretär im Ministerium derInnern, Brace, mit, daß im ganzen 14 Luftangriffe gegenEngland ausgeführt wurden . Dabei seien 56 Leute umgekommer .Die Zahl der Verwundeten betrage, soweit bekannt, 138.

Am Donnerstag fragte im Unterhaus Sir A. Markham den Unter¬
staatssekretär des Kriegsamts, ob dieses Ministerium beabsichtige, anseiner Krondomäne bei Englefield in Surrey ein Lazaret !
einzurichten, ob die Anregung dazu von Baron Bruno v. Schröder .
Baron Laurentz und den Herren Günthers, Donner. Schwartz, Neltaund Baumann ausgegangen sei und, wenn ja, warum der eben vollendeteLandlitz des Barons v. Schröder in Heath Lodge bei Englefield nichtfür dieses Lazarett in Anspruch genommen worden sei. Der Unter¬
staatssekretär Tennant antwortete: Die Prinzessin Christian von
Schleswig=Holstein (eine Schwester von König Eduard) sorge für diesesLazarett . und dem Kriegsamt seien die weitern Einzelheiten nicht be¬kannt. Markham fragte weiter, ob der Staat die Ausgaben für diesenLazarett nicht sparen könne, da der große Landsitz jenes nicht ein¬
gebürgerten deutschen Juden sich darbiete . Lord Robert Cecil fand diese
Kennzeichnung des Barons Schröder als unangemessen . Dieser gehöre
übrigens einem andern Bekenntnis an. Er verwies den Fragestellen
an die Prinzessin . „Kämpftderen Sohn nicht auf Seite der Deutschen““
rief Markham zum Schluß .

Der Krieg über See .
Die verschwörung in Britisch =Indien .

Il Dem Surabayischen Handelsblatt vom 17. Mai ist folgender
Bericht über die letzte jüngste Verschwörung in Britisch =Indien
entlehnt :

Durch die Zensur angehalten, erschien erst in den britisch=indischenBlättern vom 3. Mai der ausführliche Bericht über den in Lahom
behandelten Fall der in Britsch=öndien entdeckten Verschwörung. Dia
Verhandlung wirft auch ein interessantes Seitenlicht auf den Aufstandvon Singapur. Die Sitzung des Gerichtshofes in Lahore wurde am
27. April eröffnet. Dr. Beven Petman als Vertreter der Anklage führts
aus, die Verschwörung habe bezweckt, Krieg gegen den Kaiser und König

hervorzurufen, die britisch=indische Verwaltung über den Haufen zu
werfen, die Europäer aus dem Lande zu verjagen und eine eigen
Regierung einzusetzen. Diesen Zweck wollte man mit folgenden Mitteln
erreichen: 1 indische Soldaten sollten der Regierung abspenstig gemachtfür eine Meuterei gewonnen werden und Waffen und Schießvorraterhalten; 2. Mannschaften, Schießvorrat und Geld sollten gesammest
werden, dies zum Ankauf neuer Vorräte: 3. durch Raub sollte Geld zu¬
sammengebracht , mit Waffengewalt sollten die Staatskassen geplünden
werden, was notwendigerweise mit Mordtaten verbunden gewesen wäre,4. Ermordung von Polizeibeamten und Offizieren sowie enopäischer

der Ungewißheit, das in allen Herzen lebendig war. trug nichtzur Verchzigung der Gemiüter bei . e ebendg war, tng micht
Die Bürgerschaft von Przemysl , die durch zwei Belagerungs¬

zeiten wahrlich schon vom Kriegsleben und Kriegsgetümmel ein
reichgehäuftes Maß zugeteilt bekommen hatte, sollte aber bald von
neuem erschreckt werden. Die russische Willkür wurde immer
fühlborer . Angesehene Bürger: Rechtsanwälte, Arzte, Männer
der Stadtverwaltung wurden mit ihren Familiea aus ihren
Wohnungen verjagt, weil man sie angeblich als Quartiere für
höhere Stäbe dringend benötigte. In einzelnen wenigen Fällen
traf das zu, in der Mehrzahl jedoch bezog dann irgend ein jüngerer
Offizier das Quartier, und sehr bald verschwanden aus den Woh¬
nungen alle wertvollen Möbelstücke — Immer stärker wurde derDruck unter den neuen russischen Verhältnissen. Und nicht nur die
obern Klassen bekamen ihn durch die obern Organe der russischen
Behörden zu spüren, sondern durch die Masse der russischen Mann¬
schaftsbesatzung , die sich nicht minder als die Herren der durch
Aushungerung „eroberten“ Festung fühlten, übertrug sich der
RrusheramgiH uch auf die untern Klasen. Daß die südische
Sewpiextung. dabei nicht zu kurz wegkgm, versteht sich von selbst.
Dem Vizepräsidenten des galizischen Landesschulrates wurde seinan das Festungsgebiet angrenzendes Gut vollkommen aus¬
geplündert. Dem Pächter wurde das Vieh fortgetrieben ; manraubte ihm 16.000 Kronen an barem Gelde, führte ihn wegen
angeblicher, unbekannter Vergehen zu Fuß nach Lemberg, wo er so
lange in Arrest gehalten wurde, bis er durch Erkrankung not¬
gedrungen in ein Spital gebracht werden mußte. Die kleinen
Handelsleute mußten hergeben, was sie an Gut und an Geld
besaßen . Taten sie es nicht freiwillig , so erging es ihnen schlecht :körperliche Strafen, Mißhandlungen auf offener Straße . Siewaren ihres Lebens unter den Jüngern der russischen Kulturapostel
nicht sicher. Freilich ging es ihnen in einer Art doch besser als
manchem Vertreter der obern Schichten, der, schon bald nach der
Einnahme von Przemysl , ohne große Formalitäten als gegen die
neue russische Regierung verdächtig einfach in die Gefangenschaft
abgeführt worden ist.

Zu der Zeit, da durch öffentlichen Plakatanschlag die neuen, so
stark russisch beeinflußten Lehrpläne für die Schulen bekanntgegeben
wurden — es wurde ein ausschließlich russischer Literatur=, Geo¬
graphie= und Geschichtsunterricht nach neueingeführten Lehrbüchern
angeordnet und Zuwiderhandlungen mit 3000=fl Strafe für jeden
einzelnen Fall bedrohtl — bekam Przemysl großen Besuch . Schon
seit Tagen vorher fanden in vielen Wohnungen peinlich durch¬
geführte Haussuchungen statt. Auch solche Häuser wurden geöffnet,
und, wie man sagte, einer amtlichen Kontrolle unterzogen, in denen
niemand weiter wohnte als der von den Eigentümern eingesetzteVerwalter . Die „amtliche Kontrolle“ endete auch wieder damit,
daß überall die besten Möbelstücke entfernt, wurden, diesmal jedochunter dem Hinweis, daß sie, später zurückgestellt, dann sogar einen
„historischen Wert“ besitzen würden . Leider haben sich später
nicht alle „historisch“ gewordenen Möbel wieder an Ort und Stelle
eingefunden, und mancher Przemysler Bürger hätte gewiß gern
auf die Ehrung verzichtet, die ihm und seinem Mobiliar von den
amtlichen Stellen zugedacht worden war.

Nach nervösen Tagen kam dann eines Mittags der Besehl fürdie Stadt heraus, daß in fest bestimmten, fest angegebenen
Straßen — es handelte sich um die Haupverkehrsadern , die vom
Bahnhofe zur innern Stadt und von dieser zu dem schönen Aus¬
sichtspunkt auf dem Tatarenhügel und zu den Fortifikationen
hinausführen — für den nächsten Morgen alle Häuser fest zu
verschließen, und daß alle Fenster an diesen Straßenfronten —
man achte auf und staune —: nicht etwa zu schmücken , sondern zuverkleben seien. Man sprach in der Stadt von dem Besuch
„einer sehr hohen Persönlichkeit“. Und am nächsten Tage, am

23. April, erfolgte dann der feierliche Einzug jenes von einem fast
mystischen Glanz umgebenen Menschen. Es war der Zar, der an
der Seite des Großfürsten Nikolai Nikolajewitsch „seiner Stadt
und. Festung Przemysl“, den ersten anderthalb Tag währenden

Ihstatete, „Es ist der erste und zugleich auch der letzte
Besuch des Russenherrschers gewesen, und sicher ist wohl, daßNikolai Nikolajewitsch, dessen Stern damals noch den Glanz derGröße erster Ordnung hatte, da ihn die meteorengleiche Kraft derVerbündeten noch nicht so schwer getroffen, dem Allgewaltigen ,von der moskowitischen Krone schon oft recht Bedrückten, ein
rosenfarbeneres Zukunftsgemälde von Przemysl entworfen hat, als
es ihm von den dann kommenden Wochen beschert wurde.

Leider machte die Stadt aber schon an diesem hohen Tage geradekeinen allzu freundlichen Eindruck. Mit toten Fenstern standen die
Häuser an den Gassen. Leergefegt waren die Straßen und gar.
nicht festlich. Und als dann schließlich die russischen Militärposten
aufzogen, muß das Bild wohl viel eher düster als hellfarbig ge¬
wesen sein. Es scheint daß die Militär = und Verwaltungsbehörden
selber darüber einen Schreck bekamen , und um Premysl nicht ganztote Stadt erscheinen zu lassen , wurden denn auch mit über¬
stürzter Eile die — Schulkinder und Alumnen der geistlichen
Anstalten in Feiertagskleidungen auf die Straße befohlen. Empaar rusische Fahnen , die die Militärverwaltung in den zu durch¬fahrenden Straßen verteilt hatte, und die vor russischen Wacht¬
posten stehenden unmündigen Kinder der Stadt, die Hurra schreienmußten, als der Wagenzug vorüberfuhr , das sind die gewiß Er¬
schülterung bringenden Eindrücke gewesen , die Großfürst Nikolat
Rikolajewitsch, der Oberkommandierende der Armee, dem Zarenvon Rußland zu bieten hatten. Wahrlich, das muß ein gewaltiges
Schauspiel gewesen sein . . . Eine Jahrmarktskomödie , zu der das
Großsprechertum , das sich nach dem ersten Fall von Przemysl , fürden ganzen Erdball hörbar, nach Schaubudenbesitzerart austobte,
den wahrhaft würdigen Auftakt gebildet hat. Hoffentlich hatteNikolajewisch den Zaren auf dieser Fahrt mit einer
Schapka=Niewidimka beglückt, der zauberkräftigen Tarnkappe , die
in rufischen Kindermärchen eine so große Rolle spielt. Die ver¬
Nichts das Blendwerk bunten Spiels hervorzubringen vermagl .rlohnt sich nicht, eine Liste der großen Russentaten an¬zulegen, durch die auch Przemysl heimgesucht , aber nicht beglücktworden ist. Sie haben, wie in Ostpreußen, so auch die Festungs¬
stadt und ihre Umgebung geplündert. Friedliche Bürger wurdenverbannt. In den Spitälern muß es drunter und drüber gegangen

Kriegskalender 122.
der Kölnischen Seitung .

Großes Hauptquartier 26. Juni Telegr.) AmtlichSoissssar se Angrifedes Gegnersaufunsere Vorpostenbelleig¬
I. Seit Beginn des großen Ringens

Hhoestendesrsur Pehereriere Tiegermithren Gronernum die Vorderr¬
HHaktnder Luft Bede Tele batder Kampf Verlastegekostet die musrigenwaren nicht vergeblichtsetteinigen Tagen haben wir sichtlich die Oberhandgewonnen. — Oestlicher Kriegsschauplatz , Württembergische Regimen¬ter erstrmten füdöstlich Oolenda (nördlich Praschuusch beiderleits desMurawka=Baches russische Stellungen und hielten sie gegen miehrere.

e Segenanariffe . Die Beute beträgt 636 Gefangene und4 Maschinengewehre . — Südöstlicher Kriegsschauplatz Die Arme desGenerals v. Zinsingen ist in fortschrettendem Angriff auf dem nördlichen
Duiestreüfer . Das rechte ufer wird vom Gegner noch bei Halitez ge¬halten Seit Begtnn ihres Angrifs über diesen Staß am 23.3
nahm die Arme 2oo Mann gesange. Zwischen Onsestr und derGegend ölch von Lemberg wird weiter verfolgt.

Therste Herreslekung
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Verbreiten aufständischer Schriften, aufrührerische Reden usw.
Die Führer des Aufstandes , fuhr der Ankläger fort, hatten Britisch¬

Indien verlassen und waren nach Amerika gereist, um dort Unterstützung
für ihre Pläne zu finden und diese in aller Ruhe ausarbeiten zu können.
Auch wurde in Ostasien „gewirkt“; auch dort wurde versucht, Einfluß
auf die Truppen zu gewinnen , namentlich in Hongkong; Raubzüge
wurden in einzelnen Bezirken vorbereitet, Bomben wurden in Indien
und sonstwo angefertigt. Die Werbung für den Aufstand in Amerika
und Kanada wurde durch Verbreitung des revolutionären Blattes
(Ghadr und revolutionärer Lieder betrieben. Der Hauptleiter der Be¬
wegung, Hardayal, sprach auch in Versammlungen von Indern in Amerika,
wobei oft auch Amerikaner zugegen waren. Unter dem Eindruck seiner
glühenden Beredsamkeit wurden Gelder für die Verbreitung aufrühre¬
rischer Schriften beigesteuert. Diese Werbung reichte schon in das Jahr
(1909 zurück . Schon damals wurden Bomben geworfen und Pläne ge¬
jschmiedet, um die Engländer zu vertreiben und eine Selbstregierung
einzusetzen. 1910 reiste Hardayal nach Amerika. Er ist ein begabter,
gut gebildeter Mann mit weiten, einflußreichen Beziehungen. Im August
1914, nach Kriegsausbruch , wurde in San Francisco eine Versammlung
veranstaltet , in der einer der Redner die Inder aufforderte, nach ihrer
Heimat zurückzukehren, die auf sie warte, um sich von England zu be¬
freien.

Nach dieser Einleitung begann das Verhör. Das Erscheinen von
Amar Singh, der einer der Hauptleiter des Aufstandes war, verursachte
gobss. Aussehen. Seine Aussagen gegenüber dem Richter füllen 42.
Druckseiten. Die 62 Mitangeklagten erkannte er zum größten Teil
wieder. Dr. Petman legte dar, wie Amar Singh sich an einer Reihe
von Orten betätigt habe. In Korpal Singh waren die Perschwörer
bald entdeckt . Man wußte, daß am 19. Februar eine Versammlung
stattfinden sollte . An demselben Tage brach die Polizei in ein ver¬
dächtiges Haus ein, wo sieben Aufständische festgenommen und eine
größere Menge aufrührerischer Schriften mit Beschlag belegt wurden .
Es fanden sich auch Briefschaften von Verschwörern in Lahore. Dort
hatten an den der Polizei bekannten Stätten Haussuchungen statt¬
gefunden, die Waffen und wieder eine Menge aufrührerischer Schriften
ergeben hatten , die weggenommen wurden. In dem Waffenmaterial
befanden sich vier Bomben. Es wurden Anschläge entdeckt, wonach
die Regierungskasse in Moga am 27. November geplündert werden
sollte: dank dem tapfern Auftreten der Polizei wurde dieser Anschlag
vereitelt . Alsdann wurden zahlreiche Fälle von Diebstählen und
Morden aufgezählt, welche die Verschwörer begangen haben sollten.
Am 23. Januar wurden in Lhudiana drei Leute ermordet ; ein Betrag
von 700 Rupien wurde gestohlen. Am 27. Januar wurden in Masuran
in demselben Bezirk fünf Personen durch eine Bombenentladung ge¬
tötet: gestohlen wurden 19571 Rupien. Am 29. Januar wurden in
Ihaner 1000 Rupien gestohlen Bei einem in Chaba am 2. Februar
unternommenen Raubzuge wurden zehn Leute durch Bomben getötet
und sieben schwer verwundet; auch wurde ein größerer Geldbetrag
erbeutet. In diesem Sinne geht die Aufzählung von einzelnen An¬
schlägen bis zum 20. Februar fort. Der Zweck der Raubzüge sei
gewesen, Geld für die Verschwörung zusammenzubringen . Die an den
Anschlägen Beteiligten seien sich dieses Zweckes wohl bewußt gewesen.

Hardayal machte vor Gericht noch einige Angaben über seine Werbungin Amerika. Im März 1914 hielt er einen Vortrag, der die amerika¬
nischen Behörden zwang, ihm mit Ausweisung zu drohen. In dem¬
selben Monat reiste er nach der Schweiz. Die Schriftleitung des Ghadr
wurde in bewährte Hände gelegt: die Britisch=Inder in den Ver¬
einigten Staaten hatten über manches zu klagen und fanden dabei die
Unterstützung des Ghadr. Eine größere Anzahl von ihnen beschloß ,
nach Indien zurückzukehren, um dort ihre Rechte zu fordern und nötigen¬
falls mit Waffengewalt zu erobern . Die Dampfer Kamagata Maru
und Korea verließen San Francisco mit zahlreichen Indern an Bord.In Hongkong wurden die britisch=indischen Fahrgäste der Korea von der
englischen Polizei streng durchsucht, allein darauf hatte man sich gefaßt
gemacht, und so wurde auch nichts Verdächtiges gefunden. Die meisten
der Unsrigen, erklärte Hardayal, gaben falsche Namen auf. Die Korea
setzte in Hongkong 70 Mann ab, allein wir trafen dort viele Freunde
aus Kanada, Kalifornien und Schanghai , von denen wir erfuhren , daßes schwer halten würde , eine Schiffsgelegenheit nach Indien zu finden.Es lagen einige Schiffe zur Abfahrt nach Bombay und Kalkutta bereit,
sie wollten jedoch nicht mehr als 20 Britisch=Inder auf einmal befördern.Wir lehnten das ab. Wir hielten geheime Besprechungen mit den Sepoyin Hongkong; dabei wurden aufrührerische Lieder gesungen. Schließlich
versuchten wir, Indien über Land zu erreichen. Mit der Eisenbahn
kamen wir in Kanton an. Dort besuchten wir den deutschen Konsul. Er
ersuchte uns, abends vorzusprechen, weil das britische Konsulat , dasüberall seine Späher habe, sich in der Nähe befinde. Der deutsche Konsul
vermochte uns jedoch auch nicht zu helfen, und so waren wir gezwungen,
nach Hongkong zurückzukehren. Mit 300 Genossen gelang es uns,
Singapur zu erreichen. Binnen drei Tagen wußten wir die Sepoy mit
unsern Anschauungen zu durchdringen. Wir ließen eine große Anzahlrevolutionärer Schriften und Lieder zurück und setzten nach Penang über,wo wir vier Tage verweilten und einige einflußreiche Britisch=Inderfür unsere Partei zu gewinnen wußten . Nach einem kurzen Besuch
in Rangun, so schloß Hardayal seine Erklärung, langte ich endlich inKalkutta an, wo eine große Anzahl von Militärs und Behörden meiner
bei Ankunft der Machina Marn harrten . Meine Reisegefährten wurden
in Gruppen von 15 bis 20 weggeführt.

WIB Herrnhut , 26. Juni. (Telegr .) Sämtliche unter den
Kaffern in Südafrika tätigen Missionare der Brüder¬
gemeinde erhielten, nach einer soeben über England eingetroffenen
Mitteilung, die Weisung, sich für ihre Überführung in ein Ge¬fangenenlager am 23. Mai bereitzuhalten. Bischof Kalkers
Gesuch, zur Leitung der Arbeit befreit zu bleiben , schien wenig Aus¬
sicht auf Erfolg zu haben. Die Gefangennahme scheint als Ver¬
geltung für die Torpedierung der Lusitania angeordnet worden
zu sein.

WTB Pretoria , 26. Juni. (Telegr.) Reuter meldet: In
seiner Rede vor der Leitung der ministeriellen Partei erklärte

die Parlamentssession am 31. Oktober
ablaufe. Er schlug vor, die Wahlen nicht aufzuschieben . Es sei
möglich , daß Botha in nicht allzu langer Zeit nach der Union
zurückkehren werde .

WIB London, 26. Juni. (Telegr. ) Nach einer Meldung der
Morning Post aus Sydney verließ die ganze Opposition
im Parlament zum Einspruch gegen die Arbeiter¬regierung , die trotz des Krieges die Verfassungsänderung

erhält dann, wie tatsächlich geschehen ist,die Antwort, daß, da die 1 konmenstener und den fingerten Steuersatze von . 4 solen 240 Pras
Aushungerung sich als eitle Prahlerei erwiesen habe, zent (225 Prozent ), zu dem fingierten Satze von 2,40.K 175 Prozeu¬

auch der Grund des Untersekriegs hinfällig geworden sei, was (175 Prozent) erhoben werden . Als Gemeindegewerbesteuer gelangen
andern Worten besagen will, daß England das Recht habe, zur Erhebung 2,4 Prozent des Ertrages der betroffenen BetriDeutschland die Zufuhr auch fernerhin abzuschneiden , nicht aber Raßgabe der neuen besondern Gewerbesteuerordnung der Stadt; beiDeutschland , Gleiches mit Gleichem zu vergelten. Was soll man 1 estgclleinegrgrächt, unter die besondere Gewerbesteuer fallenden Be¬

dazu sagen, wenn ein angeblich neutrales Blatt behauptete, daß grundsteuer der staatlich veranlagten Sätze . Als Gemeinde¬
Deutschland mit seinen Unterseebooten bis jetzt nichts anderes Wertes der steuerpflichtigen F; un 1000 (3 auf 1000) des gemeinen
getan habe, als wehrlose Kauffahrer und Fischerboote in zent des Rutzungswertes (de u gu“ in Kanalgebühren 378 Pro¬

Er hatte u. a. von einem neuen Blatt De Toekomst gehört. Mit
einem augenzwinkernden Lächeln sagte er zu mir: „Sagen Sie mir
einmal, diese Herren sind doch sicher keine echten Niederländer ?a
Etwas betroffen wehrte ich mich gegen diese Verdächtigung, der
eine genaue Kenntnis der internationalen Kriegsliteratur zu¬
grunde zu liegen schien , aber ich mußte sehr bestimmt sprechen, eheder ungläubige Zug aus seinem Gesicht verschwand . So schwer
hält es hier (in Berlin), glaubhaft zu machen, daß es auch deutsch¬
freundliche Ausländer gibt.“ Dazu macht De Toekomst , die
bekanntlich zu dem Zweck gegründet worden ist, um dem Aus¬
land zu zeigen, daß es auch Holländer gibt, die nicht von Haß

Zweierlei Maß .
Aus Holland wird uns geschrieben :
Vor einigen Wochen schrieb der Berliner Berichterstatter der

einen hochgestellten Deutschen, eine amtliche Persönlichkeit, mit ! den Grund zu bohren, und das Vorhandensein einiger alter Ge¬ 1 a Ger nie em Vorjahr).
dem ich mich seines scharfen Urteils und seiner etwas boshaften schütze in Scarborough ihm als Vorwand gedient habe, um 5 Petsentirchen , 76. Jumi. (Telegr.) Kommerzienrat v. Her¬
Offenherzigkeit wegen gern unterhalte . Wirsprachen über Holland . ] unschuldige Frauen und Kinder zu ermordenk Wenn Searborough für eine Stiftung die . 9000-4t4 s,. u nan eingrn uaran Möatt Dg Fagsgmst gebür“ anit eine offene Stadt ist, warum hat man von der Beschießung von Sohnes gewidmet ist, der als Leutmant der Reserne am 24 . , C/8er

Daressalam keine Ronz genommen? Wenn England in der I bei einem Sturmangriff auf die Combreshöhe an der . Pprn 1913
Lage wäre, Hamburg und Bremen beschießen zu können , würde pagnie den Heldentod erliten hat. Die Erträgnisse der Stiftung sollen

sich dies allerdings von selbst verstehen, ohne daß das Register der zu Bildungsbeihilfen für Schüler der obern Klassen des hiesigen Gym¬Entrüstung gezogen würde . Das Handelsblad klagte vor einigen nasiums und studierende Abiturienten dieser Anstalt verwandt werden.
Wochen Stein und Bein, daß die deutschen Unterseeboote in
wenigen Tagen „mehr als zwanzig wehrlose Fischerfahrzeuge".
in Grund gebohrt hätten. Weiß das Blatt nicht oder will es dies

nicht wissen, daß diese Fischereidampfer als Vorposten der britischenMarine Dienst tun, daß sie bewaffnet und mit Marinematrosen
land zu zeigen, daß es auch Holländer, gibt, die nicht von Haß Herannt sind, daß sie, Funkvorichtungen an Bord haben und daß Schwurgerichtsverhandlung wegen zweimaligen

: n dreiwöchber
gegen Deutschland erfüllt sind, die gewiß nicht anzufechtende Be¬ s Netze ausspannen , in denen sich die Tauchboote verwirren sollen? 1 Verleitung zum Meineid und betrügerischen Bankrathaupung: „Es ist der deutschseindlchen Presse in Riederland Man solle also meinen, daß de Deutschen das vole Recht haben, Jchren Zuchthaus zehn Jahren Ehrvertasteuuie un dustentah
gelungen, bei unsern östlichen Nachbarn der
zu verschaffen , daß man kein guter Niederländer

Shrenseche, Biesen verichten Endruck deil den . den ur seshe, Handelsblod, das über den Untergang der Lastiania koumSyrenfache, biesen verrehrten Einvenn bei den Deutschen zu Worte genug finden konnte, um seinen Abscheu auszudrücken, hat
kein Wort des Tadels gegen den Londoner Pöbel gefunden,als dieser in der bekannten Weise gegen ebenfalls wehrlose Deutsche ,
und dazu noch Frauen und Kinder, gewütet hat. Der mit Recht

von der Kölnischen Zeitung als Niederträchtigkeit gebrandmarkte
Angriff französischer Flugzeuge auf Karlsruhe gab der Nieuws
van den Dag zwar einige Worte des Bedauerns der Schlachtopfer

studierende Abiturienten dieser Anstalt verwandt werden.

Vermischtes .

beseitigen .:“
Wird es viel nützen? hätte sich das genannte Blattbei seinem Erscheinen fragen können , denn sein Empfang in

einem Teil der großen Presse war nichts weniger als freundlich .
Man hielt sein Dasein für höchst überflüssig . Das Amsterdamer
Handelsblad sand einen Artikel in der ersten Nummer geradezu
ekelerregend (walgelijk) und nahm es dem frühern Marine¬

Neueste
Der türkische amtliche Bericht .

WIB Konstantinopel , 26. Juni. (Telegr.) Aus dem Großen
es Bedauerns der Schlachtopfer Hauptquartier wird gemeldet: An der Kaukasus =Froni

miniter eus böcht übel, daß er einen Veitrag sür d rgr i die Bedezgel gerpois Blatbechaupete lühneg, doß de Deuscgen versuchtder Seind, der voer unsem wieherholten und wirtungpolen
glechert, Hatei, adere Bäter , wachen de Enitzestung , dab ersten Lagen des Aagust. uoch ihe die Feiadselgleten begomen Anuisgen in der Geseand um Kauich Koas urichwrigt .
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De Tockomst nicht unparteisch sei. Aber dieselben Blätter setzten1 hatten , Nürnberg und Freiburg von französischen Flugzeugen I seden Preis mittels neuer Verstärtungen in früher vordereiteten
ruhig die Schaudergeschichten über deutsche Grausamkeiten in heimgesucht worden sind, scheint dem Blatt inbekannt oder ausBelgien ihren Lesern vor und waren auch mit Erläuterungen dem Gedächtnis entschwunden zu sein, sonst hätte es sich nicht zunicht sparsam , ohne an die Pflichten einer unparteiischen Prüfung dieser ungeheuerlichen Behauptung verstiegen, über deren letzte

Triebfeder kein Zweifel bestehen kann. Oder ist es ein Zufall,
nicht, Prarlam, ohne an die Pflichten einer unparteischen Prüfungder Tatsachen zu denken. Unsere Gegner machen sich die Sacheviel bequemer : mit Besprechung oder Berichtigung offenbarer
Lügen geben sie sich nicht ab, sie wissen, daß schließlich immer
„etwas hängen bleibt“, und daß der „gemeine Mann“, wenn manes

ihm nur mundgerecht vorzusetzen weiß, auch Berichte, wie die,
„daß die Frauen und Kinder, die sich unter eine Brücke in Dinant
geflüchtet, einen ganzen Tag lang von den Deutschen mit
Maschinengewehren bearbeitet wurhen“, gierig verschlingt. Eine

Stellungen zu halten, um den Rückzug seines rechten Flügels zu
vermeiden. — An der Dardanellen =Front bei Ari Burnu
am 25. Juni beiderseits schwaches Feuer . Im Lauf des Nach¬
mittags erzielte unsere Artillerie zwei Treffer gegen ein feindliches
Transportschiff vor Kaba Tepeh, worauf ein Brand an Bord
ausbrach. Eine ihrer Granaten traf ein feindliches Torpedoboot
und zwei Granaten ein feindliches Transportschiff, das Munition
landete. Dieses Transportschiff entfernte sich von der Küste, da

wenn das Handelsblad den Bericht der Kölnischen Zeitungüber die Verurteilung und Hinrichtung der acht Spione in Lüttich
wörtlich übersetzt, aber die Bemerkung, „daß alle geständig gewesen

seien“, unterdrückt hat? Die Gelegenheit, nun wieder gegen
deutsche Grausamkeiten die öffentliche Meinung mobil zu machen,wgr doch zu gerschrersch, un se zubenutz zu asn on Raorh ein Prand nshrpck Im grigte. 6 gen der Küste, be

Raschinergepeden benpteitet wurdenr, glerig vrschlngt . „Eine acergiste Peige, man den Ton, m weicgen de rohen egischen u eu in Stun uidung, on Siuecn de Sidd ur sagt
Tosdoner Birma von „Preß and Adverising Agents“ schickt an ugergrige gegen den holländischen Handel von solchen Blättern unternahm der Feind wiederholte Angrife gegen Teile der Ver¬

holländische Blätter jetzt regelmäßig Aussätze über deutsche Greuel gesprochen werden; wenn ein Schiff um das andere von englischen schanzungen unseres Zentrums, wurde aber jedesmal verlustreich
Barbarei, wobei noch wörtlich gesagt wird: „Wir wünschen1 Jreuzern angehalten, in einen englischen Hafen gebracht und seiner zurückgeschlagen. Auf dem rechten Flügel nur Infanterie= undnicht, daß Sie durch Aufnahme dieses Schreibens einen pekunjären Ladung als Bannware entledigt wird, ballt man vielleicht die Faust Artilleriefeuer. Nach der Zahl der zum Abtransport der VeiVeriast ereiden, und wenn Sie uns eine Rechung der durch m der Tasche, aber es bleibt bei elegischen Zlagen, man füigt sch wandat usd der Sch der dim Aoransport der Ver,

Drucken und übersetzen verursachten Kosten übersenden wollen, seufgend in das Unabänderliche, kann aber schließlich nicht umhin , wundeten dienenden Schiffe und nach den Haufen von Gefalenen
dann werden wir Ihnen umgehend unsern Scheck senden.“ Ein die englische Seekriegführung, bei der ja keine Menschenleben ge¬ zu urteilen , die noch nicht vom Kampffeld fortgeschafft waren,größeres Propinzialblatt hat schon eine solche Zusendung als sährdet werden, mit der deutschen zu vergleichen. Freilich spielt die werden die feindlichen Verluste in der Schlacht vom 21. Jmi gufesteue ue eusgeale duns uie Aüie ud ude uer gecder Gendagig entenlchet Gnach er an chund unde ue un aur . duir . Aie Sicdz un
anworuchtett der Redakion“) abgedruckt, eine Bestechung siegt Per und Gebieter des Meres, gegen den Stachel kann niemand
also hier beileibe nicht vor, aber die Achtung vor der Presse, die löcken und man muß schließlich noch für das Almosen dankbar sein,
in manchen Kreisen bereits auf dem Gefrierpunkt angelangt ist, das in Gestalt der von England gnädigst zugelasenen „Overzee
wro vadurch nicht erhöht . Anständige Blätter haben dem auch, Trustmaatschappif “ dem holländischen Handel verabreichtwie in der Kölnischen Zeitung erwähnt wurde, nicht gesäumt, worden ist. Ich erinnere mich nicht, in solchen Blättern ein Wort
sich gegen diese Herabwürdigung der Presse zu wenden. Ob es des nationalen Unmuts über die auf holländischem Boden von eng¬viel helfen wird? lischen Agenten über die holländische Ausfuhr ausgeübte Aussichts¬

Sucht man nach Beweisen für die Behauptung , daß die Kolizei, vernommen zu habeg. Der englische Handelsattache

mehr als 7000 Mann geschätzt. — Von den übrigen Fronten ist
nichts von Bedeutung zu melden .

WIB Dünkirchen, 26. Juni. (Telegr .) Phare du Nord
berichtet, daß am Dienstag 45 Granaten auf Dünkirchen und

gefallen sind. Nach den ersten Granaten näherten
schiehung festzusteilen

d Stdt um die Wirtung der Ve.
. sSesiger , tach Vewesen, Hur die Vehaupung, daß de Folsel, pernvommen zu hoben. Der englische Handelatache Dinichen selbst emn. die Mehroih der Geichote , sagg u

Pouimnptsiage Presse, auch die, welche zur neutralen gerechnet wird Oppenheimer war und vieb bis zu dem Augenbüick, wo er den D“ ung in Zur, gtar Vororte wurden nur wenig beschadtgt .
oder sich selbst rechnet, an die Beurteilung Deutschlands einen Staub Riederlands von den Fühen schüttelle, ein angesehener die Ertesung in der Stadt war ungehener .sich, seidst rechnet , an die Beurleilung Heutschamds einenganz andern Maßstab anlegt als an die Mächte des Drei¬

Nieverlands von den Fußen schattette , ein ungesehener
mn3. andern Maßstah gnlegt, als an die Mächte des Drei¬ Mammn. Den Gigsel mit solchen royen Eringriyen hat aber das

verbandes, so liefert solche der Kampf zur See in ausgiebiger 1 #ranzösische Prisengericht am 19. Februar erreicht , das
Weise. Was die Lusikania betrifft, so gilt es fast durchweg ein holländisches Schiff, die Nieuw Amsterdam, mit Lebensmitteln,als Glaubenssotz, an dem nicht gerüttelt werden darf, daß das also bedingter Bannware an Bord, für gute Prise erklärte. Warum?

ge
Londen, 26. Juni. (Telegr. ) Die Times schreibt

in einem Leitartikel :
Die tatsächliche Lage ist so, daß wir wenig Fortschrittegegen den Feind machen . Die Franzosen führen zwar eine

Schiff keine Muniton an Bord hatte, daß. werigtens der Veweis geischeshe, krump' sche, Vericht holändische Hifen mit deuschen Stelungen nördich Arais erangen, ader es besch
geliefert ist, wahrscheinuch auch gar nicht ge¬ eirigstellte, was sich ja aus der Rheinfahrtsakte von 1868 ohne sicht, die deutsche Linie zu durchbrechen und den Feind zum Rückzug

borgen wich. Eim bollindischer Protesor der Vostemkrsechestet . Staderat, an den eine Veruthana
eraina 1ag P ur ramdsiche aun dein edenes Gebiet u. Autwogz, Die brtige Amer kann den

ng erging, das Urteil umgestoßen eigenen Anteil an dieser Aufgabe nicht eher erfüllen, als bis sie eine
m Falle auch gleichgültig, aber die weitere größere Zufuhr an schweren Geschützen , an Brisanzgeschossen und

seiner Entrüftung und seinem Abscheu noch hinter helländische , Dreiverbandpresse schwieg oder erging sich in surt¬ Malchinengewehren erhält, was Monate lang dauermn wird. Man mußdem Berg hält, überhaupt, nicht rechten; zwischen dem und ihm Lichez, Verzieführungen; ein ernstes Wort der Entrüftung über die verwitrenden Verichte außer acht lassen und die Möglichtet einess das Tischuch entzweigeschniten . Aus seiner von Dr. Haus Wle, naex Ungehenerlichekt ist von ihr nicht gelusert worden. sasen. Iu . . . . . . . Besten inr Auge
Wehberg glänzend widerlegten langatmigen Beweisführung für Hracprestele sich einmal den Fal vor, Deutschland hätte nur den Mackensene e Mie, 06. , der ersotgreiche Vormarse
die himmeschreiende Verletzung des Völterrechts durch Deutsche 1 Launderzten Tel desen getan , wos England auf seinem Schudkonto Zeit Fnage . tchne der balichen Ostenipe fir enoe
land foll muir hervorgchoben werden, daß die Vewastung der oegen Haland hal —, sa, Vauer, das ist eiwas anderesi Hausen, bo ist das alsbe uiden ien Somner der Vre Steligen be
Lasiania, auch wenn sie bewiesen werden kann, die Tai des Und was erreicht man durch , diese Lebedsenereik Die Nieuwe c , bos van ermaten bont. un den 2ar2g :

deutschen Unterseeboots keineswegs rechtfertigt, denn diese ge¬ Courant gibt die treffende Antwort, indem sie sagt: „Es ist —
waffnung diene ja nur zur Verteidigung , nicht zum Angriff . Es um nicht mehr darüber zu sagen — durchaus nicht wahr, daß derist aber schade, daß der Gelehrte nicht näher dargelegt hat, wie Haß und die Erbitterung, die durch die erfolgreiche deutschfeindliche
S. öch dos Bechzälnis und die getische Angendeno Heier heiden Boshe= Re aungs üilter i witern, Rlchen Nacztartaute engnugs De Tines weinz einoftenes Aussorechen der Bahr#ete , varftellt . Bismarcks Wort, daß die beste Verteidigung s gigrbe. ##. unser, Land durg, die Zuneigung aufgewogen werden,1 heit sei nong, um der Ranon die Lage deutlich zu machen.get peb in, hatte ihm hier auf die richtige Spur helfen können. gsedersangsuich estlichen Bundesgenossen erwirbt . Wenn Wenn das Volk die Lage verstände, würde es eine sofortige undAuch der Umstand, daß von deutscher Seite die Reisenden recht¬ gegerland sich mehr und mehr deutschfeindlich machen läßt, aber volständige Mobilisierung der ganzen nationalen Kräfte

zeitig gewarnt worden sind, kommt gar nicht in Betracht . Dr. A. p19t zum Schwertgegen Deutschland greift, se glaube man doch sangen .
Kuyper, der im Standaard fragte, warum denn diese Reisenden, nicht, daß mon dies in England und besonders in Frankreich dankbar WIB London, 26. Juni. (Telegr. ) Der militärische Pericht¬wenn sie mit Gewait nach Eurgpa wollten , nicht die gefahrlose , anerkennen werde . Manlese doch nurzwas die französische Presse von erstatter der Times

schreibt . tsr , Setth
von einem holändschen Danper gebotene Gelegenheit benugt unserer Neutrallät sgotz man erimere sch des Engsänders, der ums Wir waden vermulich midt
hätten, fand keine Beachtung; man hielt es offenbar nicht für der zurief: o Why the devil don' t vou fight with us?e, und dann

nellen ist längst die Aussicht auf einen baldigen Er¬folg verschwunden . Die dortige Diversion ist gegenwärtig eine
besorgniserregende , sich lang hinziehende und recht kostspielige Operation ,
wofür Soldaten und Munition dringend gebraucht werden.

Die Times meint , ein offenes Aussprechen der Wahr¬leit sei notio um 2 Mation dio Ugae dautlich zu mechen.
und
ver¬

Mühe wert, dieser Frage überhaupt näher zu treten. Nach einemVerständnis dafür, daß Deutschland dem englischen Aus¬hungerungskrieg gegenüber gar kein anderes Mittel be¬
sitzt als den Unterseekrieg , sucht man vergebens; man

Wir werden vermurtich mindestens 100000 Rekruten monatlich
räiig man nach demen. . . V9 uicht With us?g, und dann hrgzuchen , um die Armee aufzufulenz, Ansere jetzige Unfähigreiz , dietraume man noch davon, daß wir beim Friedensschluß auf die Rekruten zu bewaffnen und auszurüsten , wird erst enden, wenn Lloyd
Dankbarkeit von Deutschlands Gegnern rechnen dürfen, weil wir George die Erweierung der Produktion erreicht haben wird. Es muß

sein, so daß die Verwundetenpflege die denkbar schlechteste gewesenist. Arzte, die im Dienste des Roten Kreuzes tätig waren, sindwährnd der Ausübung ihres Berufes von den Krankenbetten fort¬geholt worven; sie wurden grundlos verhaftet, in Arrest gesetztund später abgeschoben. Als dann die Ereignisse in Westgalizien
einsetzten, und die verbündeten Armeen unter dem Oberbefehl des
Generalobersten v. Mackensen und Erzherzogs Joseph Ferdinanddie russischen Streitkräfte wie den Staub vor sich hertrieben, alsman durch die neue gewaltige Offensive auch in Przemyst nervös
zu werden begann , mehrten sich die stolzen Taten, und das Schuld¬konto der russischen Machthaber wuchs von Tag zu Tag immer
mehr an. Doch wie gesagt: das sind ja keine neuen Erscheinungen.Wir verzeichnen sie nur pflichtgemäß in dem großen Schuldbuche,das den Titel „Rusische Kultur“ trägt . dpucge

Aber was ich hier zur Kennzeichnung des russischen Regimentesin Galizien anführte, entstammt nun nicht etwa alles dem engen
Bereich der gequälten befreiten Geisterchen, die sich im Laden des
jüdischen Handelsmannes gesammelt hatten, die am Morgen
unseres Einzuges in die befreite , wiedergewonnene Festungsstadtan hundert Orten zugleich aufflügelten, die, als die deutschen Sol¬
daten eingerückt waren, in den dunkeln Häusern der Gassen und

Gäßchen Lebendigkeit erhielten . Gewiß, sie schwirrten zum
Marktplatz hinaus, nachdem der starke Eisenbesen der Ver¬bündeten den russischen Kehricht fortgefegt hatte, und sie suchten
sich dort Gehör zu verschaffen . Ich suchte mir aber doch noch
andere, noch vertrauenswürdigere , ruhigere Gewährsleute , die für
die Richtigkeit der Angaben durch ihre öffentliche Stellung bürgen
konnten . Höhere österreichische Beamte, mehrere Militärärzte und
katholische Geistliche, die mit diesen zusammen in den Lazaretten
von Przemysl gepflegt, an Freund und Feind Zuspruch erteilt
haben, berichteten mir über die Zustände, die in der Stadt in
immer weitern Maße um sich griffen, und was ich erzählte istnur ein schwacher Abklatsch der ungeheuerlichen Geschichten. Nichtdas, was den Juden zugefügt wurde, ist das wesentliche zur Be¬
urteilung des russischen Machtgefühles, das dort herrschend wurde ,
sondern das, was die ganze Bevölkerung traf. Das große macht¬
besitzende Wort im Mittelpunkte des russischen Sprachschatzes
hatte auch in Przemysl seine Bedeutung : Bestechungsgelder
wurden nicht nur gefordert, sie wurden ebenso eingetrieben wie
die willkürlich der Bevölkerung aufgelegten Lasten, wie die Ab¬
gaben für die Ausübung der Gewerbeberechtigung, die nur zu
hohem Monatssatze gestattet wurde, die aber immer für ein halbesJahr im voraus entrichtet werden mußten . —

Przemysl! Wie schnell der Rame dieser Stadt Bedeutung ge¬wonnen hat. Was war er den vielen auf der Welt, die ihn
jetzt immer und immer wieder genannt haben, noch vor einem
Jahre? Den vielen. . . ein Nichts, sie kannten ihn gar nicht; und
wenigen nur ein schwacher Begriff, nichts anderes eben, als der
enge Name einer kleinen galizischen Stadt, einer Grenzfestung,
ohne tiefere Bedeutung. Unerlebt war das Wort; es war hohl
und ohne Klang. Und wie anders ist es heute, nachdem sich
Geschicke von Völkern daran geknüpft haben, nachdem es den
Augenpunkt zu bezeichnen hat, den Millionen von Menschen aufder ganzen Welt gesucht haben. Für die deutschen Truppen, die
um Przemysl kämpften, die dort Ruhm und neue Lorbeeren für

ihre Fahnen erwarben , wird er künftighin in goldenen Lettern
leuchten. Für die tapfern Regimenter des österreichisch=ungarischen
Kaiserreiches, die vor den festen Mauern , vor den starken Erd¬
wällen der verlorenen Festung um die Wiedergewinnung des alten

Reichsbesitzes stritten, wird er von nun an wie heller Posaunen¬ruf sein, der Freude weckt; denn hängt doch mit ihm der Sturm

so herrlich neutral auf die Deutschen geschimpft haben!“In De Toekomst fragt der Ingenieur W. van Veen
seine Landsleute , weshalb sie so willenlos am Gängelbandeines großen Teils der niederländischen Presse laufen,
welche die Kriegsgefahr als eine Bagatelle betrachtet,indem sie Tag für Tag Gehässigkeiten an die Adresse von
Deutschland und seine Bevölkerung richtet, die gröbsten Lügen

zusammen, der, über die grünen Höhen der Waldkarpathen und
der Beskiden hervorbrechend, an Przemysl vorüber brausend,
säubernd in die galizische Ebene niederfuhr!

Auf dem Ringplatze von Przemyst war es . . . Die Gewehrewurden aufgenommen, die Regimenter formierten sich zum neuen
Vormarsch. Kommandorufe schallten über den Platz. Kurz und
kraftvoll hallten sie an den Häusern entlang , und dann dröhnten
Marschschritte auf dem Pflaster auf und ein deutsches Soldatenlied
erklang. Es war eines von denen, deren Worte so schlicht sind, die
in Volkstümlichkeit Tiefe besitzen, die von der Liebe, von Leid und
Freude wissen , in denen vom Abschiedsschmerz der Zurück¬
bleibenden und der Lust des Marschierens, von mütterlicher und
bräutlicher Trauer , vom Tod auf dem Schlachtfelde und der Liebe
zu den Waffen die Rede ist. — Auf allen Straßen standen die
Przemysler und winkten. Und auf dem Marktplatze war es, als
ob das Denkmal des polnischen Dichterfürsten Adam Mickiewicz,
auf dessen Stufen deutsche Soldaten gelagert haten, Leben bekam. keiten, mit denen „ate Dautruachurgen, die Unanneh
Goethe und Alexander von Humboldt haben den Dichter geschäßzt, uns ohne Zweifel

guan est Deutschland behandelt , werden wir
der, selbst noch ein Jüngling, die Jugend Polens zu bewußter Tat sie uns von uniern uc0 werden
und Arbeit aufrief , der ihr in einem Feuergesang, in seiner „Dde heit höhnen . . Freunden “ später bei jeder Gelegen¬
an die Jugend, das Glück der Menschheit als das Lebensziel gent vognend vorgehalten werden, denn vor einer hilchen Haltung
gries. : „Marschschritte auf dem Pflaster und dazu ein deutsches
Lied. Fest zogen sie vorüber. — Mir aber war es, als müsse dasBild von Stein die Lippen öffnen, um wie einst von neuem zu
msen: — die einst von neien u

also auch vermieden werden, daß eine Mannschaftskrise an Stelle der
Munitionskrise eintreten wird.

WIB London, 26. Juni. (Telegr. ) Die Verlustliste
vom 25. Juni weist die Namen von 264 Offizieren und 1312
Mann auf.

WIB Christiania , 26. Juni. (Telegr .) StaatssekretärDernburg reist heute nachmittag nach Deutschland ab.
WIB Paris , 26. Juni. (Telegr .) Der Temps erhielt von dermerikanischen Gesandtschaft die Mitteilung daß di¬ersinnt und auf diese, Weise, jeden Tag die Neutralitäht verletzt . Pariser . tschen ( . .= . = .) Der Tenps erhielt von der

Dann fährt er fort: „Der kleine Junge in der Reihe der Staaten,1 kanstit. istischen Ar. Car ktigem H
der auf diese Weise bearbeitet wird, kann leicht eine Dummheit vonstitutionalistischen Armeen Carrapags in heftigen , Fampfder auf diese Weise bearbeitet wird, kann leicht eine Dummheit
begehen , die wir noch lange zu bereuen haben werden. Um nicht
zu übertreiben, geben wir eine kleine Probe der Hetze einer ge¬
wissen Presse. Ein Niederländer — er ist schon darum natürlich
ein braver Mann — wird von den Deutschen in Brügge wegenverbotener Handlungen verhaftet. Man lese die Erörterung
solcher Hetzblätter: „Wie ist es möglich, daß noch so viele Deutsche
frei in unserm Lande herumlaufenka , und es überläuft einen

kalt, nicht weil etwa deutsche Truppen unser Land überströmen
können , sondern weil das Verantwortlichkeitsgefühl so schwach ist,Für die Beschimpfungen, die Schmähungen, die Unannehmlich¬

gegen die Aufständischen in der Nähe der Stadt Mexiko
stehen. Die Konstitutionalisten unter Carranza seien augen¬
blicklich Herren von acht Neunteln des Gebiets der ganzen
Republik.

Handel , Gewerbe und Verkehr .
Drahtberichte vom 26.

10 Berlin , Der spanische Kinisterrat hat des Finnr
minister ermächtigt , mit der Bank von Spanien eine Schuldver¬
schreibungsanleihe bis zum Betrage von 150 Millionen in der durch denStaatshaushalt zugelassenen Form abzuschließen .

Die Mitteldeutschen Kohlenhändler - Vereisl¬gungen, die entsprechend dem Preisaufschlag der Braunkohlenwerke
die Preise für erstklassige Briketts zum 1. Juli von 83 auf 90.4 erhöhten ,haben beschlossen, vom 1. August ab eine abermalige Preissteigerungeintreten zu lassen, und zwar um .4 für den Zentner.

Nach amtlichen Angaben hat sich in den ersten drei Monaten 1915
die russische Ausfuhr um beinahe 90%, die Einfuhr um bei¬nabe 83% vermindert . In dieser Zeit wurden nur 5 Milionen Pud Ge¬treide gegen 136 im Vorjahr ausgeführt.

Auf der Tagesordnung der Hauptversammlung des Rheinisch¬Westlälischen Zementverbandes in Bochum, die
am 2. Juli stattfindet, steht ein Antrag auf sofortige Abberufung desGeschäftsführers und Bestellung eines neuen. Die Urzache der Streitig¬keiten liegt dem B. T. zufolge in der Frage der Ausschüttung eines
Reingewinns für 1914 und der Behandlung der Vorausverkäufe der. -G. Meteor aus dem Jahre 1913, die seinerzeit in der Höbe von 15 000
Doppelwagen mit einer Firma in Neuß abgeschlossen wurden.

Eine für das gesamte deutsche Webstoffgewerbe wichtige
und einschneidende amtliche Bekanntmachung wird, dem Konf. za¬
folge, soeben für den Bereich des IV. Armeckorpe von dem dortigenstellvertretenden kommandierenden General veröffentlicht. Danachdürfen vom 1. August 1915 bis auf weiteres folgende ausschlie ßlich oder
vorwiegend ans Baumwolle zu feriigenden Web. und Wirkwarenohne Unterschied, ob glatt, gemustert oder buntgewebt , nicht mehr her¬

wrsz marsin. 36 Juni (reiem 3 Jüecht . gepteiste verten, Koste iyr Leidt ud Betwäche (opel, Gurne unterWID Berun , 2v. , Jum. (Telegr.) Amtlich. Der Reichskanzler ### Sis#, „#der über Nr. 32 engl. verwandt werden), Stickereistoffe ,
dat angeordnet , daß die am 1. Juli vorhandenen Bestände ans zusg,“ PPzeger , Ltolle für Inneneiarichtung, Lotte für technsebe
Verbrauchszucker der Zentraleinkaufsgesellschaft H. Wirkware iager Au wiey, ro, PaummolleeVexbrauchszucker de. Irnarmau###### ##gt m. b. ). Wirkwaren jeder Art. Die Herstellugg von Baymwollwaren ist erlaubt,in Berlin anzuzeigen sind. Die Vorschriften sind im allgemeinen wenn ausschließlich Garne von Nr. 16 engl. aufwärts verwandt werden.

meen so gern „die deutschen oglelben wie für die Bestandsaufnahme vom 1. Juni 1915, ] doutseher Bisengsekereien beschlos““ Pes. Verein #
genannt werden, sie marschieren, marschieren hinter ihren iydes ist bestimmt worden, daß die Verbrauchszuckerfabriken ihre ameut eingetreiene Erhöhuns der Robeisenpreise die Verkaulepreise

Fahnen und singen. Anzeige bis zum 5. Juli zu erstatten haben. Von der Vorschrift, kür Eisenguswaren zim 244 für die 10kg zu erhöhen. Dieser MaßnahmeAn einer Straßenbiegung trennen sich unsere Wege. Wir stehen daß, der Frwerb von Rohzucker laufend anzuzeigen ist, ist bis auf werden Sstagen , anzchsegenn des Vereigz, soweit dies nieht
still, winken den Leuten, grüßen die schwarzumhüllten Feldzeichen . 1 Zastesc Psrgthan Es wird darauf hingewiesen, Die GFands Magasine Leonhard Tiets in Brässe !Vorüber . . . „Wer weiß ob wir uns wieder sehen. . . “ Schwere 1 924119 strafbar macht, wer die vorgeschriebene Anzeige nicht erzielten , 1914 zurüglich 4198fr Vortrag einen Robrewing von

532
773kr.Staubwolken liegen über der Landstraße . : : Auf der Fahrt zum Spzutet; oder wer wissentlich unrichtige oder unvollständige An¬ worga. 498 43tr un Adscbreihungen verwandt und 34 342fr, varrete

Hescgerig iden dan undh Ghundt A die aidenr de gashen . g Pach aucd uthig n aunche
und kraftvollen vorüber, und plötzlich ist es wieder einmal Meister 2 Von der schweizerischen Grenze, 26. Juni. (Telegr. )Detlew von Lilieneron, der in den Gedanken erwacht . . . Kleine, Aus Belgien wird dem XX. Siecle gemeldet , daß die belgische
schlichte Kreuze am Wege gaben wohl die Verbindung: Ernte einen ausgezeichneten Ertrag weit über dem Mittel des

letzten Jahrfünfts verspricht.

„Zusammen, junge Freunde !Der ist glücklich , der fiel in Erfüllung der Pflicht,Der im Sterben den andern noch Stufe ward,
Stufe zur Größe des Ganzen.“

Durch das Festungsgelände zogen unsere feldgrauen Jungen
hinaus. Über eine kampfschwere Erde führte die Straße. Zeichen
der Schlacht liegen gehäuft an den Wegen. Zwischen den zer¬
schossenen Festungswerken, inmitten der Acker, hinter Waldstücken,
die Deckung boten, Schlachtbilder voll Grimmigkeit und Ernst.
Hier eine niedergebrannte Wohnstatt ; traurige Trümmer. Dort
wild durcheinander geworfene Pferdekadaver, stinkend, zerrissen,
ein furchtbares Bild — ein Granattrichter daneben, ein zer¬
schlagener , völlig zerrissener russischer Protzkasten Unweit davon
Grabhügel im Schatten einer Linde . . Sie aber, denen das Leben
noch holder Besitz ist, denen die Wangen glühen, vor deren Augen
die Welt weit liegt, und die hier im Lande jetzt von den Waffen¬kameraden der verbündeten Armeen so gern „die deutschen

den hgm , vorgehalten werden, vein dor einer sbichen Zallungkann schließlich niemand Achtung haben. Eine Aufzählung
dessen, was Telegraaf, Handelsblad und die kleine, von der Papier¬
schere lebende Presse, die indische vor allem nicht zu vergessen ,
seit 1. August 1914 verkündigen zu müssen glaubten, werden wir
seinerzeit ins Haus geschickt erhalten . . . . und dies haben wir
dann einigen Redakteuren und Personen, die hintet ihnen stehen
und nach Herzenslust schimpfen können , zu verdanken. “

Die fleutralen .
WTB Madrid , 26. Juni. (Telegr.) Meldung der Agentur

Hapas. Der Ministerrat ermächtigte den Finanzminister, mit derBank von Spanien eine Anleihe von 150 Millionen
Pesetas in der vom Budget vorgesehenen Form abzuschließen .

Wirtschaft und Recht .

„Denk ich all der Kameraden ,
Die an meiner Seite fielen?
Blutige Schärpen , Kriegsballaden ,
Früh ins Grab vor hohen Zielen.

Plötzlich
din ich tempeleinsam.

Stimmen hör ich, tonlos wüst,
Mühsam her aus fernen Grädern:
Heilige Fahnen , seld gegrüßt !"

Nachrichten aus Westdentschland .
** Eschweiler, 26. Juni. In der unter dem Vorsitze des Bürger¬

meisters Dr. Hettlage abgehaltenen letzten Sitzung der Stadt¬verordneten wurde der Etat für 1915, der mit 2000 200.K(1995 000.K 1914) abschließt, auf Vorschlag aus der Versammlung
einstimmig en bloe angenommen . An Zuschlägen zur Staatsein¬

erzielten, 49½, „zuzüglich 4198fr Vortrag einen Rohgewrinn von 532 773r,wovon 498 4511r n Abschreibungen verwandt und 34 342fr vorgetragen
Die Einreicher von Zinsscheinen der 4½% steuerfreien Buda¬pester Anleihe von 1914 müssen bei der deutschen Ein¬lösungestelle eine schriftliche Erklärung darüber abgeben, daß die vonihnen vorgelegten Zinsscheine von deutsch gestempelten Stücken ab¬getrennt sind die sich seit dem 31. Juli 1914 im Besitz deutscher Reichs¬

angehöriger befinden. Bei Einreichung verloster Stücke ist eine gleicheErklärung abzugeben .
Aus dem Aufsichtsrat der Gelsenkirehener Bergwerks¬Aktiengesellschaft ist Baron Alfred Ancion in Lättich kroi¬Pite usgercheden Audian n Lätich krt.
Ep Frankfurt . Im Einvernehmen mit der Frankfurter Allge¬meinen Versicherungs - . - . , die sich gezwungen gah, dasdirekte Feuerversicherungsgeschäftaufsunehmen , werden die Rück¬versieherungs - Gesellschaften Frankona und Europaaus der Gruppe der Frankturter Allgemeinen Verzicherungs-Gesellschaft
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ausscheiden und ihren Besitz nach Berlin verlegen. In Verbindungdamit werden die bisherigen ordentlichen Vorstandsmitglieder der
Frankona und Europa, Generaldirektor Dumcke und Direktor Lindner
aus dem Vorstand dieser Gesellschaft ausscheiden , um in den Auf¬
sichtsrat derselben überzutreten . Die künftige Leitung der Frankona
und Europa in Berlin sell durch die bisherigen stellvertretenden Vor¬
standsmitslieder Scherer und Greß , die zu ordentlichen Vorstands¬
mitg liedern bestellt werden, erfolgen. Die Preußische Rückversicherungs¬.-G. bleibt als Hausrückversicherungs -Gesellschaft der Frankfurter
Allgemeinen in Frankturt a. M.

X Dortmand. In der heutigen Hauptversammlung der . -G.Hotel zum Römischen Kaiser in Dortmund wurde der
Abschluß genehmigt, der Verwaltung Entlastung erteilt und ein aus¬
scheidendes Aufsichtsratsmitglied wiedergewählt. Das Betriebsergebnis
habe sich seit der Erstattung des Jahresberichts nicht wesentlich geandert .

* Kassel. Der Autfsichtsrat der . -G. für Federstahl-Industrie(vorm. H. Hirsch &amp; Ce. ) in Kassel schlägt vor, auf die Hassia¬
werke eine weitere Rückstellung von 1½ Mill. Mark vorzunehmen ,
welche durch den im Jahre 1914 erzielten Reingewinn in der
Höhe von 143648-4 und durch Entnahme aus der Rücklage gedeckt
werden soll. Eine Dividende wird somit wie im Vorjahre wieder
nicht verteilt .** Nürnberg. Der Abschluß der Tafel-, Salinen- u. Spiegel¬glasfabriken , . -G. in Fürth , ergibt nach 87 135-4 (i. V.
98641 .4) Abschreibungen einen Reingewinn von 261 398-K (297666= ),
zu denen 102 240 K (102135-4) Vortrag hinzutreten. Nach Auffüllung
der gesetzlichen Rücklage durch 8534.4 (148834) auf die satzungs¬
gemäße Höhe von 170000 .K und des Sicherheitsbestandes durch 42309¬
(12741 =A) auf 100000A werden 8% (10%) Dividende verteilt und
102547=44) versetragen.

Maunheim . Das Neubauamt für die Mainkanalisiernngfordert Angebote auf die Lieferung von 8 Millionen Kilo Zement
zum 7. Juli ein.

V Hamburg. In der Hauptversammlung der Afrika - Marmor¬Kolonialgesellschaft in Hamburg teilte der Vorsitzende
mit, das über die Betriebe in Atrika nicht das geringste zu erfahren
sei. Geheimer Regierungsrat Dr. Krauß vom Reichskolonialamt , der
der Versammlung beiwohnte, gab die Erklärung ab, daß die Regierung
für die Interessen der durch den Krieg schwer geprüften Kolonial¬
gesellschaften in Atrika und der Südsee in jeder Beziehung eintretenwerde. Für die später zu regelnden Schadenersatzansprüche soll nach
dem Krieg eine angemessene Frist gesetzt werden, um den Gesell¬
schaften Berichte über die Geschäftslage in den Kolonien zu ermög¬
lichen und danach ihre Ansprüche zu bemessen. Neu in den Aufsichtsrat
wurde Landtagsabgeordneter G. C. J. Tönnies in Garding gewählt.

Getreide , Mehl , Bodenerzeusnisse .
□ Mannheim , 25. Juni. Getreise. (Wochenbericht .) Infolge des in

dieser Woche eingetretenen günstigern Wetters, das uns mehrfach reichliche
Niederschläge gebracht hat, und der Abkühlung an andern Stellen , durch
welche die Gelahr einer allzu großen Trockenheit gemildert wird, ist die
Haltung am Markt recht ruhig geworden. Im Südwesten des Reiches kann
der Stand der Felder im allgemeinen als gut und vielversprechend angesehen
werden, wenn es auch einzelne Stellen gibt, wo eine weitere ausgiebige
Bodendurchfeuchtung erwünscht wäre. Für den Handei selbst bleibt ja die
Betätigung recht eingeengt. Das kam in wiederheiten Versammlungen zum
Ausdruck , die an der hiesigen Produktenbörse abgehalten wurden.
Voraussichtlich wird ja, nach dem Ergebnis der Verhandlungen der ver¬
schiedenen Parlamentskommissionen, die Kriegsgetreidegesellschaft nur wenige,
durch die neue Ernte bedingten Aenderungen in ihrer Einrichtung und
Wirkung erfahren. Aenderungen , die sich mehr auf den Einfluß der Ver¬
braucher und der Gemeinden als des Handelsstandes erstrecken dürften. Vom
Standpunkt des Verbrauchers kann die deutsche Bevölkerung jedoch der Ent¬
wicklung der Verhältnisse mit aller Ruhe entgegensehen, da die deutsche
Brotversorgung unbedingt gesichert ist, selbst wenn man die Hoffnung auf
einen reichen Ernte -Ertrag in den nächsten Wochen mit Rücksicht auf die
Witterung noch herabsetzen müßte . Mais war hier billiger angeboten . Für
gute rollende Ware wurden 59=4 bezahlt , für Mittelware 50-58-K In ge¬
ringerer Ware bestand wenig Angebot, und die Preise blieben behauptet, da
die vertügbaren Bestande größtenteils von den Brennern angekauft worden
sind. In Gerste ist das Geschäft sehr schwierig , Nachfrage und Angebot
klein: ausländische Gerste 63-4 Für Futterartikel hat die Nachfrage
infolge des Grünlutters und der hereingebrachten großen Heubestände nach¬
gelassen, die Preise blieben trotzdem behauptet; Torf-Melasse 14-16-H, ge¬
dörrte Eicheln 32- ;, ausländische Weizenkleie 46-47,50.4 ab Dresden. —
Mehl ruhig; beschlagnahmefreies Roggenmehl , 82prez., 65-4 ab west¬
preußischen Stationen angeboten .

Webstoffe .
Itallenische Seidenernte . Die nunmehr abgeschlossene dies¬

jährige italienische Seidenernte hat nach dem Mailänder Seie ein sehr un¬
befniedigendes Ergebnis gebracht. Die Kokons Ernte ist um ein gutes Viertel
geringer als normal, und der Ertrag der Kokons bei ihrer Verspinnung läßtsehr zu wünschen übrig. Hauptsächlich habe dazu die Hitze und hierauf die
nusse Witterung während der Zeit der Einspinnung der Raupen beigetragen.
Infolge des geringen Ernte-Ergebnisses seien die Kekonspreise in die Höhe
geschnellt, was eine weitere Verschlimmerung der Lage für die Spinner
bedeutet. Die Preise schwanken zwischen .80 und 3,20 Line das Kilogramm.

Viehmärkte .
* Altenessen, 26. Juni. Auftrieb 3367 Schweine . Es wurden gezahlt im

Großhande für Ferkei von -8 Wochen 18-80-K, solche von -12 Wochen
80 - 4558 und solche von 12-15 Wochen 45 -60.4, für Faselschweine
über 15 Wochen 60-87.4 und für magere Sauen 180-200.4. Handel in Ferkeln
und Läufern etwas lebhafter. Kein Ueberstand .

* Zur Wagengestellung im Eisenbahnverkehr . Wie
berichtet wird, ist die Gestellung offener Eisenbahn¬wagen schon seit längerer Zeit regelmäßig erfolgt, so daß Aus¬
fälle bur noch in beschränktem Maße eintreten. Auch die Gestellung
der gedeckten Wagen hat sich gebessert. Es wird daher darauf auf¬
merksam gemacht, daß es sich empfichlt , die jetzige stillere Verkehrs¬
zeei zur Ergänzung und Ansammlung von Voxräten für den Herbsi und

Winter zu benutzen, da jetzt den Anferderungen nach Gestellung vonausreichenden Wagenmengen entsprochen werden kann. Im Spät¬
sommer, wenn der stärkere Verkehr wieder einsetzt, ist dies nicht
ohne weiteres sicher. Werden die erferderlichen Bezüge jetzt vor¬
genommen, so wird dadurch die Eisenbahnverwaltung für den Herbet
entlastet , zugleich sichern sich die Verkehrtreibenden in der Versorgungmit Vorräten vor Störungen und Unterbrechungen , die bei etwaigen ,
plötzlichen Verkehrsbehinderungen nicht ausgeschlossen sind.

X Betätigung oberschlesischer Hüttenwerke inRussisch - Polen. Unter der Firma Alteisen - Ver¬wertungs - Gesellschaft m. b. H. im Gutsbezirk Schloß
Kattowitz ist ein Unternehmen in das Handelsregister des AmtsgerichtsKattowitz unter dem 14. Juni d. J. eingetragen worden, welches
die Verwertung des Alteisens jeder Art aus den besetzten Gebieten
Russisch-Polens zugunsten der oberschlesischen Hütten zum Gegenstand

Stammkapital 21 000 f. Zu Geschäftsführern wurden laut Gesell¬
schaftsvertrag bestellt Bergassesser a. D. Paul Geisenheimer-Kattowitz,
Rechtsanwalt Dr. Walter Tomalla-Kattowitz, Direktor Norbert Birawer¬
Berlin, und Direktor Georg Kapal-Breslau. Einer der Geschäftsführer
wird dem Gesellschaftsvertrag gemäß bestellt von der Vereinigten
Königs- und Laurahütte .- ., Berlin, ein anderer von den Gesell¬
schaftern der Alteisenvereinigung Oberschlesischer Hüttenwerke
G. m. b. H. zu Gleiwitz. Der Vorsitzende und sein Stellvertreter aber
müssen der Geschäftsführung des Oberschlesischen Berg- und Hütten¬
männischen Vereins in Kattowitz angehören. Das Geschäftsjahr ist
das Kalenderjahr. Das erste Geschäftsjahr läuft von dem Tag der
Eintragung in das Handelsregister bis Ende 1915 .Mitteldeutsche Treuhandgesellschaft , . -G. in
Lid. , Frankfurt . In der letzten Hauptversammlung dieser Gesell¬schaft wurde Amtsrichter Ammon als Vertreter der Interessen des
Geheimen Kommerzienrats Bartling-Wiesbaden neu in den Aufsichtsrat
gewählt . Einer auf den 10. Juli einberufenen Hauptversamm¬lung sollen die Abschlüsse für 1913 und 1914 vorgelegt werden zur
Genehmigung. Auch soll über die Einberufung der restlichen Ein¬
zahlung von 75% auf 1 Mill. Mark Aktien Beschluß gefaßt werden.
Der Abschluß vom 31. Dezember hatte einen Verlust von 327 600c,
also beinahe der Hälfte des eingezahlten Aktienkapitals von 750 000#/
ergeben.

&XmKali - Gewerkschaft Hermann II In Hildesheim. In der
gestern in Dortmund abgehaltenen Gewerkenversammlung , in
der 683 Kuxe vertreten waren, wurde der Abschluß genehmigt und der
Verwaltung Entlastung erteilt. Ein ausscheidendes Grubenvorstands¬
mitglied wurde wieder- und an Stelle des verstorbenen Bankiers Gust.
Dammann -Hannover der Bankier Max Dammann neu gewählt. Dem
Grubenvorstand wurde die Ermächtisung erteilt, durch Wahl ven zwei
Mitgliedern aus der Zahl der Gewerken den Vorstand wieder auf siehen
Mitglieder zu erhöhen. Der weitere Ausbau des Werkes wurde nach
den Ausführungen des Vorsitzenden genehmigt und eine Zubuße von
1500000MA beschlossen . Die Festsetzung der Einzichungstristen wurde
dem Vorstand überlassen . Im weitern wurde der Vorstand ermächtigt ,
einen Bankkredit bis zur Höhe von 1 Mill. Mark in Anspruch zu nehmen.* Mitteldeutsche Versicherungs - . - G. in Hallea . d. S.
Nach dem Geschäftsbericht für 1914 betrug die gesamte Ver¬
sicherungssumme am Ende des Berichtsjahres 362,9 (i. V. 316,4) Mill.
Mark und die gesamte Prämieneinnahme 909 175.4 (858 768. ). In der
Feuerversicherung stieg die Versicherungssumme auf 315 358 602#
(275 421 699. ), davon für eigene Rechnung 169 628 084. (152 720 657.40).
An Prämien wurden vereinnahmt 885 456 K (837 418M) bzw. 700 732.4
(655 911.A) und an Schäden einschließlich der Ermittlungskosten 607 199.4.
(544 515.K) bzw. 457519 (446 424.4) gezahlt und zurückgestellt . In der
Einbruchdiebstahl -Versicherung betrug die Versicherungssumme Ende
1914 insgesamt 14 (. V. 12.8) Mill. Mark, davon für eigene Rechnung.5 (4,1) Millionen, die Prämieneinnahme 13 747.4 (12 982-) bzw.
5581,4 (5073 . ), während einschließlich der Ermittlungskosten 8597.4
(2863.4) bzw. 36554 (1090.A) für Schäden gezahlt bzw. zurückgestellt
wurden. In der Wasserleitungsschäden -Versicherung lauten die ent¬
sprechenden Angaben: Versicherungssumme 33.5 (28.2) bzw. 15.7 (13)
Mill. Mark, Prämien 9971.4 (8368-K) bzw. 4554#/ (3846.4) und Schäden
1963 .4 (2989.4) bzw. 907.4 (1096. ). Die aus Kapitalanlagen und Bank¬
guthaben erzielten Zinsen beliefen sich auf 44 141, (44824. ). Ein¬
schließlich der Schadenrücklage von 86 131,M (85 816. .) standen an
Ueberträgen 375 480 K (325 782.A) zur Verfügung. Unter den Ausgaben
werden, abgesehen von den bereits erwähnten Schadenzahlungen bzw.-Rückstellungen, als wichtigste Posten aufgeführt 198 506cK (193938.4)
Rückversicherungsprämien , 219 522,K (220 411. ) Gebühren und sonstige
Bezüge der Agenten sowie 117 324A (133 890.K) sonstige Verwaltungs¬
kosten, ferner an reinen Prämien-Ueberträgen, also ohne die Schadens¬
rücklage, 305 112./ (289 348. ). Wie in den Vorjahren wurde auch im
Berichtsabschnitte zur Bestreitung der Organisations- und sonstigen durch
die Einnahmen der Gesellschaft bisher nicht gedeckten Unkosten der
Organisationsbestand in Anspruch genommen, der sich dadurch weiter,
und zwar auf 230 355.4. (i. V. 263 281.A) ermäßigte. Wegen des Kriegs¬
ausbruchs mußte, wie der Bericht bemerkt, seit August 1914 mit einem
wesentlichen Geschäftsrückgang gerechnet werden; dieser ist aber durch
Kriegsvorräte -Versicherungen und andere größere Abschlüsse aus¬
geglichen worden. Das Geschäft entwickelte sich im laufenden Jahre
sogar noch etwas günstiger als während des gleichen Zeitraums des
Vorjahres . — Die ordentliche Hauptversammlung , in der
22 Aktionäre 3213 000% Aktienkapital vertraten , genehmigte den Ab¬
schluß und erteilte der Verwaltung Entlastung. Der satzungsgemäß inseiner Gesamtheit ausscheidende bisherige Aufsichtsrat wurde wieder¬gewählt.

% Deutsche Lebensversicherungsbank . -G. inBerlin. Die Hauptversammlung genehmigte den Abschluß für 1914.
eine die Gewinnbeteiligung der Militärdienstversicherten be¬treffende Satzungsänderung . Es ergab sich nach dem Geschäfts¬bericht trotz dem Einfluß des Krieges und dem starken Ausfall an

Versicherungssumme infolge der sehr beschleunigten Einstellung derMilitärdienstversicherten in das Heer und infolge der Kriegssterbefälle
doch noch ein Reinzugang von 3 300 634A versichertes Kapftal, so daß
der Versicherungsbestand sich Ende 1914 auf 76 931 (i. V. 78 833) Ver¬

sicherungen über 165 053 610.4. (161 752 976.A) versichertes Kapital stellte.
Der Ueberschuß betrug 856 912 K (853 0870A ); hieraus werden u. a.
31 905.4 (30 696.A) der Kriegsrücklage und 20 000.A (wie i. .) der

Hypothekenrücklage zugewiesen. Für Schäden ans der Militärdienst¬
versicherung und für Kriegstodesfälle wird eine besondere Rückstellung
von 200 000 K (0) vorgenommen. Die Aktionäre erhalten eine Dividende
von 16% (20%). Den am Geschäftsgewinn beteiligten Versicherten
wurden 416 336.4 (531 920.4) überwiesen. Die auf den Todesfall nach
Dividendenplan A Versicherten erhalten 24¾ (23%) einer Jahresprämieauf die laufende Prämie des im Jahre 1915 beginnenden Versicherungs¬jahres als Dividende angerechnet . Den Versicherten der Abteilungen
Militärdienst und Erlebensfall wird für die im Jahre 1914 gezahlten
Prämien eine Dividende von 6% der Jahresprämie wie im Vorjahr gut¬
geschrieben. Ende 1914 stellte sich der Bestand der Kriegsversiche¬
rungen auf 2801 Versicherungen über 14091 378.4 Versicherungssumme.
An Kriegssterbefällen gelangten zur Kenntnis der Gesellschaft bis zumSchluß des Geschäftsjahres 299 Persenen , die mit einer Summe von
870 863.A versichert waren; hiervon waren selbst abgeschlessene Ver¬
sicherungen ohne Einschluß der Kriegsgefahr 132 Personen mit 377 363.4
Versicherungssumme. Diese Schäden sind zur vollen Zufriedenheit der
Betreffenden geregelt worden. Von den übrigen Schäden entfielen auf
selbst abgeschlossene Versicherungen mit Einschluß der Kriegsgefahr
75 Personen über 456 000.4 Versicherungssumme, von denen 115 000.
durch Rückversicherung gedeckt waren. Naturgemäß entstand fernerhin
der Gesellschaft durch die Einstellung von sehr zahlreichen Versicherten
der Abteilung Militärdienstversicherung in das Heer eine große Be¬
lastung. Nach dem Vermögensausweis hat sich der Bestand an Wert¬

hauptsächlich durch Zeichnung von Kriegsanleihen , ven
auf 2058 132./ gehoben. Die Bankguthaben stiegen ven

45 034,A auf 227 304MA. Die Prämienrücklagen werden mit 46 862 812./
(44 909 836. ), die Prämienüberträge mit 2 409 433.4 (2 400 522. ), die
Gewinnrücklagen der mit Gewinnanteil Versicherten mit 2503 032.A
2 315 325. .) und die Kriegsversicherungsrücklage mit 372 051##(234 930.4) ausgewiesen .

I Elektrische Ueberland- Zeutrale Heidhof . - . ,Heidhof (Oberptalz). Der aut den 28. Juni nach Frankfurt einbe¬rulenen ordentlichen Hauptversammlung dieser Gesellschaft , an der dieFirma Mathias Stinnes hervorragend beteiligt ist, kann für das am
31. Dezember 1914 abgelaufene Geschäftsjahr keine Dividende
vorgeschlagen werden. Die Gewinn- und Verlustrechnung weist einen
Betriebsüberschuß von 89141-4 auf, welchem jedoch Zinsen von97452=4 gegenüberstehen , so das sich ein Verlust von 8311-4 ergibt,der sich durch die Abschreibungen auf 98154 erhöht und auf daslaufende Jahr vorgetragen werden soll.* Papyrus, . -G. In Mannhelm . Nach dem Abschluß für 1914
ging der Gewinn auf Warenrechnung auf 555606-K (i. V 818548.4)zurück. Anderseits erforderten u. a. Handlungsunkosten 170607 (i. V.
203 969. ), Zinsen 204 725 K (240565 ), Steuern und Umlagen 47640#(43392= ), Belehnungen an Beamte und Arbeiter 10262=K (22265-4) und
Abschreibungen auf Fabrikanlagen 322362-K (327821= ). Es ergab sich
ein neuer Verlust von 263514-K (74732. ). um den sieh der Verlust¬

vertrag von 599832 -K (525 100.4) auf 8633464 (599832-4) erhöht. DemGeschäftsbericht zufolge hat das Berichtsjahr nicht das Ergebnis
gebracht, das man nach dem Verlauf der ersten sieben Monate hätteerwarten dürfen. Die Erzeugung und der Versand waren in diesen
größer als in der gleichen Vorjahrszeit , und auch die Verkaufspreisenatten eine, wenn auch nur kleine Erhöhung erfahren. Mit Ausbruchdes Krieges trat eine fast vollständige Geschäftsstockung ein. Der Be¬trieb konnte infolge der Einberutungen nur mit Mühe und Not zumkleinen Teil aufrechterhalten werden, was die Herstellungskosten sehr
ungünstig beeinflußte . Außerdem traten für alle wichtigern Rohsteffebedeutend höhere Preise oder Kriegszuschläge in Kraft, ohne daß esmörlich gewesen wäre, eine Erhöhung der Verkautspreise durch¬zusetzen. Nach und nach belebte sich das Geschäft aber wieder, unddie Nachtrage wurde in den drei letzten Monaten des Jahres sehrstark. Die Preise zogen etwas an, doch reichten die Preiserhöhungennicht aus, um einen Ausgleich für die sprunghaft gestiegenen Selbst¬kosten zu schaffen. Gegen Ende des Berichtsjahres betrug der Umsatz
ungefähr 5 des normalen. Die Außenstände im feindlichen Auslandebetrasen 287835.4, davon in England 263648 .4. Die Gesellschaft glaubtzwar nicht, daß diese Beträge gefährdet sind, hat aber 250004 zurück¬
gestellt . Im neuen Jahre hat sich der Umsatz wieder weiter gehoben,
so daß er tast an die Ziffer in normalen Zeiten heranreicht . Der Auf¬trausbestand war am Jahresschluß befriedigend , und auch heute sei die
Gesellschaft dank der anerkannt guten Beschaffenheit ihrer Papiere mitAufträgen gut versehen. Die im vorigen Bericht erwähnte Erweiterungder Kraftanlage ist in Betrieb genommen und im Berichtsjahr ver¬rechnet . Die Zugänge auf Anlagerechnungen betragen 278 785.4 Au bar

66213 -4. (108074-4) vorhanden , an Ausstängen
1 130 496 A (1 253613=4) und an Bankauthaben 114 C5lec ( ). Die Warenund Materialien sind mit 1 148 462=K (961 603-4) bewertet . Die laufendenVerbindlichkeiten betragen 4913837=4 (4610 464. ).Kaufmannshaus, . -G. in Hamburg . Dem Geschälts¬bericht zutolge erzieite die Gesellschalt im Jahre 1914/15 eine gering¬
fügige Mehreinnahme an Miete, doch gelang es angesichts des Kriegesnicht, größere Neuvermietungen abzuschließen . Da hierdurch die sonststets recht bedeutenden Ausgaven für Neueinteilungen sich ganz erheb¬lich verringerten und es der Gesellschaft auch infolge des flauen Ge¬
schäftsgangs und des milden Winters gelang, die laufenden Unkosten
einzuschränken , so ergibt der Abschluß einen erheblich größern buch¬
mäßigen Gewinn als der vorjährige . Die Gesellschaft mußte aber einer
Reihe Mieter, die im Felde stehen , die ganzen Mieten stunden ; ver¬schiedenen andern Mietern wurden Teilbeträge gestundet , doch betragendiese Rückstände nur rund 200004. Da die Aussichten für das nächsteJahr in erster Linie von der Dauer des Krieges abhängen und es daherheute unmöslich ist, über diese eine Ansicht zu äußern, so sollen ausiem Reingewinn von 161 422 (i. V. 127 72344) dem Sicherheitsbestand
g in m , der Sonderrücklage 4000-K (0) und der Rücklage 8071-4(Obo0x) überwiesen sowie dem Erneuerungsbestand 32929#K (32 614- .)gutgeschrieben werden. Ferner werden, wie bereits gemeldet, 2% (3½%)Dividende mit 40000-K (70000.A) und 7574-4 (9137=4) als Gewinnanteileverteilt und 126924 (8781=4) vorgetragen .
* Schweizerische Rückversicherungs - Gesellschaft

in Zürich. Der Geschäftsbericht für 1914 zitiert einenSatz aus dem Bericht der Gesellschaft über das Jahr 1870, wonach,während erfahrungsgemäß Kriegsjahre zu den weniger brandreichen
gehören, der Krieg in entgegengesetzter Richtung auf die Transport¬

versicherung wirke. Dieser Satz habe sich neuerdings bestätigt; die
Gesellschaft verzeichne einen günstigen Verlauf des Feuerversicherungs¬
geschäfts, während die Transportversicherung einen Verlust brachte.Das Ergebnis der Unfall- und Haftpflichtversicherung befriedigte trotzder Rückstellungen , die für Ausfälle und Rückersattung von Prämien
in den kriegführenden Ländern vorzunehmen waren. in der Lebens.
versicherung hörte nach Kriegsausbruch der Neuzugang fast vollständigauf und lebte später nur in sehr beschränktem Maße wieder auf. Die
Kriegssterbefälle für eigene Rechnung betrugen 523 682fr. Von derlegsschäden . * " G rhlichkest beschauen angesehen war die Stern##Krrgischauen ungecnm Wur uid Eietunskeit besonders günstig. Ia

Feuer-, Transport-, Unfall und Haftpflichtversicherung und bei den
Nebenzweigen betrug die Prämieneinnahme 41 018 427fr G. V.erforderten die Retrozessionsprämien 13917 5541

is „Vergütungen und Gewinnanteile betrugen 7 578 1875
(6 866 520fr), die Scumen für eigene Rechnung 16 186 230fr (16 228 372fr).
Der Ueberschuß betrug ohne Berücksichtigung der Verwaltungskosten
981 508fr (539 157fr). In der Lebensversicherung ergab sich ein reinerZuwachs von 15 538 343fr (25 202 335fr) Rückversicherungskapital. DieJahresrente zeigte eine Minderung um 8374fr, während sie im Vorjahreinen Reinzuwachs von 17 822fr hatte. Am Jahresschluß stellte sich

Bestand auf 358523 487fr (342 985 144fr) Kapital und 146 728fr
55 - Jegerreste. Die Prämieneinnahmen erbrachten 14 916 637t.

Renteneinlagen 339 768fr (515 247fr) und Zinsen 2025 389fr
erforderten u. a. Retrozessionsprämien

(5 333 438fr), Gebühren und Kosten 1 326 966fr (1 467 681fr).647 523fr (820 221fr), Schäden und Erlebensfälle 3293327fr
(3 156 659fr), Rentenzahlungen 366 834r (355 309fr). Es ergab sich ohne
Pesissäisenug von Verwaltungskosten ein Ueberschuß von 437 976fr

Ertrag der Geldanlagen stellte sich auf 1597 106fr
(1 403 673fr). Die verwattungskosten erforderten 916 653fr (727 201fr),die Abschreibungen auf Anlagen und Wertpapiere 856 344fr (411 970fr).Der Reingewinn beträgt 1 175 425fr (1234 267fr) und soll folgende Ver¬
wendung finden: Sonderrücklage wieder 175 000fr, Angestellten¬
versorgung 40 000fr (50 000fr), Gewinnanteile wieder 193 750fr. wieder
700 000fr als 28% (wie i. .) Dividende von 140 fr (wie i. .) auf dieAktie und Vortrag 66 675fr (155171 ). 0e . *.)

Zahlungs- Einstellungen
Konkurseröffnungen. Altenburg: Kaufmann Cart Hohl ; Breslau: FrauIda London, Inhaberin der Firma London &amp; Weber: Colmar: StoffwarenhändierJohann Schaefer; Döhlen: Möbelfabrikant Karl Priedrich Wilhelm Fritzsche, Pot¬

schappel; Exin: „Rolnik“ Binkaufs- und Absatzverein, e. G. m. b. .; Hannover:Kaufmann Wilhelm Schrader ; Plauen: Kommanditgesellschaft Bnno Schneider &amp; Co.;
Ratingen : Firma Edmund Schlösser Nachf.
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Zigaretten
Willkommenste Liebesgabe !
Preis - Ne 324 4 S S 610
44eib: 3¾ 4 S S 8 10 1 . daR
20 Stcfeldpostmässig verpackt portofrei !

S0 ShRUosimassig Verpacht

F Hasiirer !

Statt besonderer Anzeige .
Am 19. d. M. starb in Feindesland den Heldentod fürs

Vaterland unser geliebter, einziger Sohn und Bruder
Gerichtsreferendar

Artlfar - Marchl
Kriegsfr. Getreiter im 83. Feid-Artillerie-Regt.

Inhaber des Eisernen Kreuzes HI. Klasse.
Mülheim -Ruhr, den 26. Juni 1915.

Familie H. Martini .

Pernz
A 1190

Beerdigungs - Anstalt
derr. Gebruder Phartz

Köln, Streitzeuggasse 19

Auto - Leichenwagen
Särge Trauerdekoration

Ueberfuhrung Gefallener in die Heimat
nach den neuesten Besuimmungen.

Begleitung daich erlantene Vertrauenspetsonen .Prima Reterenzen — (55

Arbeheireuuig . , Chlerg . Kaufmann
aus dem Belde vollst. militärfrei zurück 31 J. Christ, bisher
in lettender Vertrauensstellung bei erster Großfirma .
guter Repräsentant. urm in Buchlüni. u. Abschluß, sow. Banswesen,
an selbständ., zielbewußt. Albeiten gewönnt, kautionstählg , ma
besten Zeugnissen und Empiehlungen
sucht entsprechenden Wirkungskreis .Benenender verlügt neben reichem kaufmänn. Wissen u. Erlan

rungen über vortügliches Verkaufs- und Orsanisahonstalent.
Gell. Angeb unter X 0 691 an die Exped. d. Bl. 5a

Pär unser Pabrikations¬
Geschält in baumwollenen
Volles, Moussehlnes und
Glasbatisten suchen wir je
einen bei der Kundschaft
gut eingeführt . Vertreter
für Köln, Fransiust und
Süd-Deutschland . 888
Liebmann, Franken¬

stein &amp; Co.
Berlin C Wallstr. 15/158.

Selbstandiger
ideenreicher

Wopeh
gesucht für Maschinen Offerten¬
blatt, 20 Jahre besienend, über
100000 Wochenauflage , für
sehriüliche Bearbeitung laufender
und Gelegenheits Inselate sowie
Ueberwachung der Vertreter.

Nur Herten , die in gleichen
Stellungen mit hervorragendem
Brole tätig waren, wollen sich
meiden. Angeb. unter M 2143
an Haasenstein &amp; Vogier.
. - . , Leipzig. 6145

Reischut !
nen mit dem Verkauf
d chem. -pharm. Präpa¬
lichst militärtrei, zum
Eintritt besucht. Ri
DV1073 ad Exp .Bl.

Vermög. Dreißigerin, 14 000.
*<space>später<space>me hr ,<space>ersehnt<space>He haf,<space>
such ohne Vermögen. DiO
Ang. G 14Herrmann , Bxped. ,
Berlin, Kommandanienstr . 40.

Tüchtiger
Ortshilfs¬

Redakteur
der in erster Linie gewandter
Telephonsienograph ist, von be¬
deutendem hessischen Provinz
blatt in daueinde Stellung

gesucht .
Angebote unter F D 1106

an die Exp. d. Bl. erbeten. (le

Stabeisen und Röhren
Süddeutsche Großhandlungsuicht

jungen

militärtreien Mann
aus der Branche zum bal.
digsten Eintritt. Bei guten
Leistungen dauernde Stei¬
lung: Austührliche Bewer¬
bungsschreiben mit Photo¬
graphie u Genaltsansprüch.
unter G 971 an Haasen¬stein &amp; Vogler . . -G.Straßburg i. Eis. H45

Gebildete
Krankenschwester

staatl. gepr., tüchtig u. ertahren,
sucht Privatpflege (spez. Nerven¬
pflege ). Angebote u. K L76393
an die Ann. -Exped. Bonacker
&amp Rantz, Düsseldort. Sur
Ress. Mädchen sucht sich

in der küche auszubüden.
Näheres bei Carl Sulze,

Solingen , Schabeig 11. #fel

Ueber¬

G4m 8 ennGelanener in die
Heimat übermmmt

speziell v. östl. Kriegsschauplatz
Beerd gungsinseitut

Steinrück
Berlin 24a, Ziegelstr . 2.lei Norden 265 (A
gegr. 1879 . V. 44900 an.
— Besie Reierenzen.

Gutes Salatöl
in Origmallässern zu verkaufen.

Angebote unter F ap; 1118
an die Exp. d. Bl. n

200 Zh. Kokosbutter
100%ig, weiß, halt, sotort ab
Fabrik 130.4 per Zir. 5c
Haas, Köln Brüsseler Str. 65.

I. Bank- Ilypotheken
auf Wohn- u Geschältsnäuser zu
haben. Jos. Maur, Köln¬
Eindenthai. Tel A 4314. (5c
Für die Bearbeitung der
eingehend. Rechnungen

eines großen Werkes
wird ein

" dotel - Horl
gesucht der in der Lage int, die

Rechnungs¬
Kontrolle

selbständig zu übernehmen und
den Beamten dieser Ableilung
vol zusiehen. Zuterlässige und
atbeitstreudige Beweiber wollen
sich unter Angabe ihter Lauf
bann. des Allers, der Gehalts¬
ansprüche und des Einirnts
termines wenden unt. T N 1623
an die Annoncen ExpeationHaasenstein &amp; Vogler. . -G.Köln. 41

Kaufmann
35 ., mililärrei, kautionstähig .
tücht, energ. Kraft, mit vorzücl.
Algemeinbild. , seu läng. Jahren
bei ersien Banken und riandels¬
häusern als Buchhaliungs Chef.
Prokurst u. Geschältst tätig ge
wesen, durchaus selbständig u
bewissenhalt . sucht per ./10.
oder später anderw. leit. Posten.
Emtrut, in größ. Agenturgesch
u. spätele Uebern nicht ausgeschl

Gell Angeb. unt. R R 923
an die Exped. d. Bl. 5c

„ „ - 4onat ,
Geb. edelgesinnte Dame, evang . ,

symp. Ersch ., 40 J. alt viel jüng.
ausseh., Naturfreundin .sbrachenk
mit Vermög. u. gut. Einkom u.
zwei wohlerzog „hübsch. Kind. 10¬
u. 7jähr., wünscht ein, durchaus
ehrenn. , geb .ideal verant. u. ver¬
mög. Herrn im Alter v. 45—55 J.
zw. Wiederverheilat, kenn zu lern.
der. gleich ihr. sein Glück in ein.
schönen hriedl. Familienleb sucht.
Strengste Verschwiegenh . zuges.
u. erbeten. Näh. Mitten. möl mit
Bild u. NN995 and Exp. Nicht¬
passend.eriolet solort zurück. (4U

Friederichs “
Köln Wonsstraße 4. Köln.

Fernruf B 3845.
Langjährige , ertolgreiche kätig.
kent auf allen Gebieten des
Lebens: Beobachtungen . Er¬
mittlungen u. Reisebegleitung ;
Beschaffung von einwandtreiem
Beweismaterlat für ahe Piotesse.
besonders in Bhescheidungs¬
und Aumentations - Angel
Auskünfte vor der Heirat.Ruchunfte nicht meht zu über¬
tretten in Charakteristerung . Aus¬
führlichkeit und streng diskreier .
objektivei Berichterstattung. 15c

Füsechie diet menc FletasioDI Akademkerm (geschickte
Zannätzun), Vorsenung spieen
und suche für sie einen treuen
Lebenskameraden. Die Daine
is eine schöne. vornehme Eisch.
groß. schlan-, blond, kv., 26 Jante.
hebenswürdig , viel Sinn für stille
Häuslichkeit, 10—12000-Kgleich.
30000 A spätet.

Herten in ähnlichen Lebens¬
verh, mörlichst naiutliebend . im
Aller bis 45 Jauie , die sich ein
silhles Heim und eine wirkhen
brave und liebe Lebensgejähltmn
wünschen, bitte ien um Briete
mit genauen Angaben und mög¬
lichst mit Bud u. R B 908 an
die Exbedion d. Bl.

Nachstehende gebrauchte
Maschinen anbieten zur

ab Lager Barmen

Vermögender Arzt
gesucht als Dirisent und
Teilhaber eines beiAinsberg
(Westt.) zu glündenden
Sanatoriums . 45 Morgen
wald- und wiesenreicher
Grundbesnz bester Höhen
lage mit mass. Wohnhaus
vorhanden . Ang. u. 2 598
an die Ann. Exp D. Schür.
mann. Düsseldorf. Sw
riahtene Lehretin, Pranzös .Englisch. Ital., Lateinisch,

Griechisch , Musik, sucht Steilung
in Familie als

Lehrerin oder
Gesellschaftsdame .
Briete u. R 538 Ann. -Exped.

Rosiefsky, Bonn. Ri

###enttekt . Wuwer , ev., 40 J. .,14 2 Kuder i A. v. 4 u. 6 J.
gutes Em ommen u. eig. Verm. ,
Bes. u Bew. e. Emi#millenhauses
I. Industrbz, wünscotscht bald :
vern. Ang. m. Bild. w. zurück¬
ges. W, unt. PO870 a. d. Bxp.
Anonymes u Verm. zwecklos.

Reelle Heirat .
Vertrauenspers sucht k.

mehr katn u. evgl. jnneDamen
mit 100000—1 Million Vermög. .
pass. tielten in guter Pos. u. Kul.
kem Versch. Sti. Diskretion. 5a

Nichtanon, vertiauensv. Ang.
u. H B317 an d. Exp. d. Bl.

Gesucht
eine gut empiohlene

Kochin
die etwas Hausalbeit übernimmt.

für bald oder später . kt
Frau Eugen von Waldthausen

Essen . Moltkeplatt 29.

Gebrauchte moderne
Drehbänke

1 Hechleistungs-Schnell¬
drehbank 725X3000. Bett
=950,HoIspindel=75.Leit¬
u. Zugspmudel , Prismenbett.
mit Sender Kurbeldrenein
richtung . Fabr. Böhringer
ca. 13 000kg.

1 Hochleistungs¬Schnelldrehbank
650X4900 . Bet1=1100. Pris¬
menbett. ca. 16 000 kg

4 Schnelidrehbänke
260X 2000, Prismenbett520 .
Stulenkonus 5X90. Honlsp
Leit- und Zugspindel , Pabr.
Niles loot Works

2 Schnelidrehbänke
350X7500 Prismenbett=635
Stulen 5X100 Hohlsp. , Leit
und Zugspindel

2 Schnelldrehbänke
380X15 0, Prismenbett600Stulen=5X100, Leit- und
Zugspinde

3 Schnelldrehbänke
325X1500. Bet =450, Stulen¬
konns=165 bien, 20 Ge.
schwindisseiten, Leit- und
Zugspindel

2 Loitspindeldrehbänke
310X2000 . Hohlsp = 42,

1 de. 350X2000. 4X80
2 Schnelldrehbänke mit

Nortontäderkasten. Hohlsp
260X17.50 Lit u. Zugep

15 de. 150—220X1000

Neue Drehbänke
12 Präzisions LeitspindelDrenbänke
300X1500. 4X90 Bett = 400
8 desgl . 250X1000
4 desgl. 220X1000
4 desgl. 200X1500

Revolverbänke
2 Stück 55 Spindeldutchl.
8 Werkz. doop. Abstechsuep .
2 Stück 50 Spindeldutchl .

6 Werkz.

Automatische
Abstechbänke

(Ganz selbstlätig arbeitend)
Für Rundmaterial 20/35| 55
Stück . — — — — - 11313

Kaltsägen
Pür 410. 510,Blatt-Ochm. 600 u. 800

Radialbohrmaschinen
Ständer-Patent RadtalSchnellbohrmaschine
Fabr. Pische &amp; Wiusch,Diesden . m. Stuientäderantt
Nendesetriebe, zum de
Windeschneiden, positiver
Vorschub. 32 Bohrspindel
geschwindisheiten i. Löcher
in volles Material =100.

Ausladung = 2000
Gewicht = 10000kg

1 Original-Bickford¬
Radial-Schnellbohr¬masch.

Stulentäderantrieb pos Vor¬schub 16facher Geschwm¬
disgkeitswechsel, Wende¬getriebe zum Gewinde¬
schneiden, für Löcher in
Vollmaterial „ — — — - 75
Ausladung . . — —— 1300Gewchte a — — 33501g1 neue Säulen-Radtal¬
Schnellbohrm. , Stuten¬
räder-Antrieb. pos.VorschubWendegetriebe
für Löchen — . — — ——50
Ausladung — — —— 880
Gewicht . —. .—— — 2000k2

1 Radial-Schnellbohrm .
Ori mal Dreses Müller &amp;
Co. mit StulentäderantriebWendegetriebe
für Löcher - — — — — —50
Auslauune . . —— 1609Mehrere Universal¬
Wand-Radiale für Löcher
50. 80 100, 1000—1600
AusladungSäulenbohrmaschinen
6 neue für 50er Löcher,
pos Vorschub , selbstt Aus¬
lösung für Schnellbenieh

Neue Schnellbohrmasch .
10, 1ömm.

moderne und neue
sofortigen Lieferung

Mohrenstr. 3

Automaten
2 Acme - Automaten

19 u. 35mm Spindelbohrg .vielsgindlig
Plandrehbänke

1 Stück 3600 Manscheibe,
ca. 35 000kg

2 Stück 2200 Planscheibe
2 „ 1600 „
1 " 1400

Horizontal¬
Bohrwerke

Stück Tisch 600X500
„ „ 650X750
" für Bohrungen bis

200 C
Tisch 650X650

1 " wie vor. lisch
650550

„ 85 Sp. O f. =
1200X1500

für Bohrungen bis
600 0

Karussell Dreh- u.
Bohrwerke

1 Stück 10000, 8500kg , mit
1 Suppott u. 1 fünfkant.
Revolver Suppott

1 Stück 1500 0. 10 500kg .
mit 2 Supporten (Niles.
werke)

1 Stück 2250 C, 17 500 kg,
1370 Arbeitshöne , 2 Sup¬
perte (Nueswerkel
Fräsmaschinen
Universal 1350 X 300

1 do. 900 X 225
1 Hortzontal 1250 X 450

„ „ 700 X 185Mehrere Vertikal - u.Nutenfräsmasch.
1 Vertikal - Fräsmasch .

mit Rundtisch. 1000 Ausl.,
140 Spindel O. 5500 kg

Pressen
Bxzenter, Friktions¬pressen. Fallhämmer
Stoß- , Shaping - u.
Hobelmaschinen

in verschied Abmessungen
Viele Spezialmaschinen .

„ „ SePTe .
( Hotel Coburg ) Berlin
liegt dem Bahnhof Friedrichstraße direkt gegenüber ,somit in zentralster und namentlich ruhigster LageBerlins. — Nach dem ertolgten Erweiterungsbau vertügt erjetzt über 150 Betten, 30 Eigen -Badezimmer mit AB.Zimmer mit fließendem Wasser und Fernsprecher :300[ m große, vornehme Gesellschaftsräume.Preise: Zimmer mit 1 Bett — — — - - von M .50 anZimmer mit 1 Bett. Bad u. AB von K .50 anZimmer mit 2 Betten . — - — von 4 . — anZimmer mit 2 Betten, Bad u. AB von # 10.— an

Wohnung und Verpilesung —. — von K . — an

Derser Teppiche .
Deutscher Kaufmann, welcher in Buenos-Aires, beiBeginn des Krieges eine Orient-Teppich-Ausstellung hatte.ist, nachdem er in Gibraltar Kriegsbelangenei war, hiererstklassigen Exemplar. . . . . Schönen,

nur echter Teppiche, als: 3·oder und Eleingg,
Kirman , Täbris , Turbaf , Bochara ,alte Jordes - Gebete , alte Kula¬

Gebete usw .
zu jedem annehmbaren Preise schnellstensgegenbare Kasse verkauten .

Interessenten erfahren Näheres u. O X 186 durch die
Expedition dieses Blattes.

Die essamte Brut.Die besahlte Einricnig, eines in Westialen gelegenen Messing¬blechwalzwerkes an Maschinen, Oeten , Oelenarmatulen . Inventar
ist für sich allein oder mit dem Grundstück, Wasserkraft, Damof¬kraft. Bahnanschluß äußerst billig bei geringer Anzahlung zu ver¬kauten. Besondere Gelegenheit für Patronenhülsentabrikation Angeb
an Dr. Wangemann. Berlin-Sehöneberg. Preihert vom Stein Str 12“

Einige 100 Sack

Kartorreinenl

( Superior )
Fabrikat Schblten, zu 24 58. — p. 100kg ab niederrh .
Station sofort abzugeben. Eilangebote beförd. unt.
R B32498 die Ann. -Bxp. Fr. Schatz, Duisburg .

Infolge Anschlusses an die Oeberlandzentrale stchtui Kreise Saarlouis eine
stationare Lanzsche

Compound - Lokomobile
80 P. S. R. " und ein dazu¬

(Teb. engl. Aletes Frl., durch
aus eifahren in d. Küche,

Wäsche, Haushalt , Handarbeiten ,
sucht Stellung

zur Führung eies Haushalts .
auch als Reisebegleitung . Zuletct
10 Monst in einem Lazaielt tätig
gewesen. Lansjänige Zeugn.

Gefl. Off. erb an : 52
M. ., Godesberg

Kronprinzenstraße 38.

Besichtigung erbeten .

Epstein &amp; Co . , Barmen - R .
Mohrenstr . 3 (3 Min. Bhf. . - Rittshen . )

Fernspr . : 4175 u. 4375. Sw

von 80 P. S. Normalleistung und ein
gehöriger Wasserreiniger besten Fabrikates billig
zu verkaufen. Die Maschine ist 7 Jahre alt, tadellos
erhalten und kann noch im Betriebe besichtigt
werden. Näheres durch Eisenbahnbau-Gesellschaft
Becker &amp; Co. G. m. b. . , Kreisbahnen und
Kreiselektrizitätswerk , Saarlouis .

Tafel - Reis
60 Lu. 704 p. Zu.

weisse Gartenbohnen
20 Ztr., 62 p. Ztr.

sofort abzugeben . Angeb. unter
R W 928 an die Bxp. d. Bl. (5c

Ib

Lagerverwalter
gesuchl von größ alttenommiert .
Drozen- und Materialwaten En¬
gros Geschäft. Angebote milltär¬
treier Herten erb. u. N X 161
an die Exped. d. Blattes . 5c

Reusnbel
in Blechen und Drähten

2 ; alflin
Eichen geschnittt, sof. zu k. ge¬
sucht. Köln-Lindenthal
321 Pranzstr. 40.

gegen Belegschein abzugeben.an die Exped. d. Bl. erbeten. Angebote unter D R 1069
el

Tüchlige Reisende t. m. Ia. Zitt.
Zuck ge

Rudolf Mosse, Dresden. (*88
Zuck ges. Ang. u. D F 9515

Matratzendrelle

acquards usw .
glößere Posten gegen Kassa zu
kaulen gesucht. (61

Wilhelm Adrian, Köln.
Chiorsaures Kau

zu kauten gesucht.
Angeb . unt. H M 1620 bei.

Rud. Mosse, Hamburg . (·83
Wer kauft Herrenwäsche?

nach Maß v. erstkl. Wäschefabrik.
Ang. u. . D 117 an d. Ern. (de
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Feltsucht

Diabetes

KKOR

Wie der amerikanische Singer - Trust

Helft nicht den Deutschen !

Im Hinblick auf dieses Vorgehen ist es

daher heilige Pflicht eines jeden Deutschen ,

durch den Kauf deutsch inen

die deutsche Industrie zu unterstützen !

VORCK · SABA - AKT

FLAGGENGALA
TEDINBSURGN

Sofort billig abzugeben

DEUTSCHES
FABRIKAT. . . Von einer, größern Anzahl Handelskammern in den verschiedenen Teilen desReiches ist anerkannt worden, daß beim Vertriebe orientalischer Teppiche, soweit erdurch Hausierer erfolgt, sehr oft

Unregelmäßigkeiten und unlautere Handlungen
Wangersager gleieh,

die Kiuter sehr geschädigt werden. Den klauzierern stehen die
." Der unterzeichnete Verband ist in der Lage und erbötig, hierüber auf Wunschnähere Angaben zu machen und eine große Anzahl Fälle von sehr bedeutenden

lieferbar sofort
5 Stück m/38mm Spindelbohrung

lieferbar Anfang Juli
5 Stück m/22mm Spindelbohrungbanse de eschiäiesceice hece e chic eceche chrhietschicheheitskäufe einzulassen, sondern beim Einkaufe eines Vertrauensartikels , wie es der

griezialische Tegpich ist, sich an eine ortsansässige Firma zu wenden, die mit ihrem Rufeim Quamat, Bentheit und angemessene Preisstellung dauernde Gewähr leistet. 80
Verband der Teppich - , Linoleum - und

Möbelstoff - Händler Deutschlands , e . V.

une , dllselsche Binel
! Nanses ür Gesunde und

WNTETGES Genie en
EETTungbrunnen fürjedernann

verhindern die Bildung von
E Darmaiten, rezeln völlg un

a f • T 111 schädlich Verstoptung, Magen¬
Vund Darmkaiartne , erleichtern

ALI “ INTde Aeisbeschverden.
Viele Aerzte bevorzugen
Dr. Klebs Voghurt-Präparate.

45 .-Tabi. # .50: mit Gipcobakter Glycinjocur Tahl. =
34 . —; .-Ferment , garantiert wirksam, ausreichend für 90 Li..-Milch = M .50.
In Apotheken, Drogerien u. Reiormhäusern ; wenn nicht erhält¬lich auch direkt portohrei vom Chem. Bakteriol. Laboratorium vonDr. E. Klebs, München , Goethestr. 25. Prospekte u. Probenkostenl. Gen.-Vertr.: Dr. Rich. Mauch, Köln, Roonstr. 61. (·24

neue und gut erhaltene gebrauchte
per sofort und später abzugeben.

Listmann &amp; Stellwagen
Mainz . Telephon 645 . #

M
Der Alleinvertrieb

es aktuellsten Artikels der Gegenwart
ese Sperfagen #erren, welche über elwas
genun eine solide, dauernd mit hohem Einkommenrbundene guie Existenz suchen, werd. gebeten, sich sofort zu melden .

Lebensmitel empichlt sieh
M. Frankenbuis , Düsse
Remscheider Str. 1. Tel.
Stehe mit prima Reierenze

Diensien.

„ MNie Masciiilenlabrik

Aktiengesellschaft

Geislingen in Geislingen - Stg .
baut in erstklassigster Ausführung :

Excenter¬

Friktions

Kurbel¬

Zieh¬

gedörtte Pflaumen
ApfelringeBirnenschnitze

Graupen
einige Waggons, auch in kleinern
Quantitäten , preiswert ab zugeben

Anfr. unt. V 236 an Rudolf
Mosse, Frankfurt a. M. (·86
Feinster Maispuder

Pressen
Tapioka - Stärkemehl

Kartoffelmehl
ollerieten . . 86Franz Fast &amp; Co.

Hamburg 14
Telegr. -Adr. : F:

Bedeutende Eisengießerei Westfal .
liefert prompt

„ <space>„ <space>Su u s <space>
aller Art .

Gefl. Angebote unter L K 1112 an die
Expedition ds. Blattes erbeten. me

Welches Versandgeschäftnimmt einen neuen, zeitge¬mäß Markenartikel (10.Pig.¬
Verkaul) der Nahrungs¬mittelbranche auf? Eshandelt sien um ein reelles
Produkt, dessen Velkauf
duren eine großtügige
Reklame auf das Nachdrück
lichste unterstütztwud. (*88

Ollerten u. J P 13863
duten Rudolf Mosse ,
Berlin SW. erbeten.

Fagusa

Vorschriftsmäßige

beschlagnag mefrei,ausländisches ,
nach dem 31. Januar eingelührt .

Ang. u. E D 561 an Rudolf
Mosse, Hannover. 788liefert

jedes Quantum

fner , Chemnitz .

Resechte ecte e
Möbeljabrik, 0 m. b. H.

Altona, . , Aupoldstr. 16/20.
P a i . Aamamnunnamnmnmanannne

u wir rabrizieren
Kalbfell - Tornister
Segeltuch - Tornister
Tornister - Ledergarnituren
Tornister - Tragriemen

„ Leibriemen
m in vorschriffsmäßiger bester Ausführung. (pe
E Goldschmidl &amp; Loewenick, --grgrigtiege g rgster ###annfurt a. M. 8

Suche zu kaufen :
Schmalz , gar. rein amer. ,Erbsen gelbe, Nudeln, Zucker .

Himbeersait , Reis, Koch¬
graupen, Marmelade , Kraut,Pflaumen. Apfelringe, Mais,Petroleum, Oele.

Angebote unter D E 1057 an
die Exp. d. Bl. 85

Robert Wagr 3500 weiße
baumwollene

elegante Kolternwegen Nichtabnahme solort ab
Gelsenkirchen im Kesselwagenoder geteilt zu jedem annehm¬baren Preis zu verkaufen.

Adolf Stiebner
Gelsenkirchen, Bahnhof¬Hotel. — Telephon 83.

mit blauen Leisten, 150X200 cm,
1050 Gramm scnwer, 286
billig abzugeben .

" J

Maschinen

Abred Metz. Frankfurt a. M

Gußeiserne Normal¬

Flanschenrohre
150 bis 500mm I. Weite sowie Paßrohre

und Fassonstücke ab Lager lieferbar .
Eisenwerk u. Maschinenbau Aktiengesellschaft

Düsseldorf-Heerdt C.

bei 100 Stück e45.80
bei 1000 Stück 44 .20

per 100 Sick, abzugeben gegenNachnahme. Gefl. Anirag. unter
F R G 535 an Rud Mosse.Erankfurt a. M. 187

Reing jetzt nötiger als die Da¬Belnle heimgeblebenen, wel¬
che den wirtschaftlichen
„Kampf durchzuhalten haben.

Schwere Leiden zind häutig
gmassigger „Krampfadern .Shgwen , Aderbei¬

aller Gattungen u. Größen
dem gegenwärtigen Bedarf entsprechend

neu und gebraucht
sofort ab Lager lieferbar

empfiehlt

Josef Rosenau junior , Düsseldorf .
Hammer Str. 15. Teleph. 2134 u. 8705.Telegr. -Adresse „Maschinenhaus“. (Sw

Lagerbesuch erbeten .

Massenartikel .
2ur

u. andere geeignele Hills
Für Schleiferei, gal¬gerommen.

Kallenbach , Meyer &amp; Franke, Metallwatenfabrik
Luckenwalde. 6146

vernachlässister Frampf
Bei-Paisgs #ter K79—Bei Beingeschwüren.
nen, Geschwul- t. Ent¬
zündung.nass Flechte,
Salzfluss, trockener
Plechte, Gelenkver¬
dicku g. Steifigkeit,

Plattiuge.Kheuma Siecht
Ischias, Hüft¬
weh. Elefanti¬
SSieverlangen 8s9
Sie Oratisbroschüre: Lehren u.

sese

Wir suchen für unsere Betriebe noch geeignete Massenartikel
Fabrikation ; Friktionspressen , Bxzenter
maschinen in großer Anzahl vernanden . Für
vanische Anstalt. Gießerei wird auch Arbeit anger

Mehrere Waggons Fabr. Li &amp; M.
ab Uerdingen abzugeben .

Anflagen ks
Hötte &amp; Kessing. Steele.

Feinste Matjes¬
Heringe: Riesen , Postdose 445.75,Große 44. 50, Mittelgr. M43.75 g.Nachn. Unterelbe-Handels-Ges. m.b. ., Altona-E (Elbe). Gr. Eischpl

Naturbraun
Blankleder - Croupons

—6 mm, Pfd. M7. —, solangeVorrat zeicht. Emil Berning¬haus, Hagen i. W. gk

Leistungsfähige Masch. - Fabrik
hat noch größ. Posten fertig bearbeiteterStationäre Patent-Heiß¬

# dampf-Compound:
Inhalt: 108 Messer , Löffel , Gabeln,

ganz neustatt 500 Mark
für 230 Mark

90er Silberauflage .
Fritz Bienemann, KölnMartinstraße 16. 49

Tine Anzahl von vornehmen
L alten sowie modernen

Oelgemälden
zeitentsprechend , zu verkaufen.
Düsseldort, Kreuzstr . 40, pari.

Rucksackstoff
schilffarbig und feldgrau , liefern

billig ab Lager 88
Gebr. Hast, Dresden A 4.

abzugeben .
Angeb. unter E B 1079 an die Exp. d. Bl. erb.

Saldlol KArtegsgetangene, Arbeiter
vollständ. eingerichtet , Hel. schnell
Deutsche Barackenbau-Ges. m. b. H.
Köln, Postlach 170. Ferni. A1247 .Aelteste und größte SpeziallabrikWest ., Süddeutschlands . 131

größere Quantitäten , zu ver¬kaufen. Ang. u. F LH 550 an
Rud. Mosse, Frankfurt a. M.

Hufeisen .
Bohren und Gewinde¬

schneiden übernimmt
150 —200000 St. monatl .
Franz K. Axmann, Maschinenfabrik
Köln-Ehrenteld, Vogelsangerstr. 260.

Tornister - Ledergarnituren
beste Exportqualität

rollend fanko Breslau, 56 # 100 Kilo, Zahlung gegen Duplikat,andere Bedingungen ausgeschlossen . Drahtanilagen 4
Emil Gies , Breslau , Hansahaus . 81680

Belenpalter

Kunelle— Zentner M. 22 —
Chemische Fabrik Lützel

G. m. b. . , Koblenz .— Vertreter gesucht. —

Pfandschem
6sitz. Doppelphacton , kompl. mitallen Neuerungen der modernen
Technik ausgestattet , hervorrag ,Juh. Lauf, unübertrolfener Beig¬steiger, ganz neu. mit voll. Pabrik¬
BO 1185 an d. Exo. d. Bl. (hm
Holzahmenmatist .Eisenmähasa##, inderbettenEisenmöbelfabrik Suhl, i. Th.

über Uhrarmband mit Brillanten ,
belieh. 70.—für . —; über Schlips¬nadel mit Brillanten, belieh. 75.—
f. . —; üb. Damenring mit Brillan¬
ten, belichen 75,— für . —, zu
verkaufen. Was nach Einlös. nicht
zusagt, nehme zurück . Ang. unt.

. 4548 an Rud. Mosse,Berlin W 35. -88

O durch Rudolf Mosse
S Stuttgart erbeten. (femüse

Julienne, Kohlraben, Kar¬toffeln, einige Waggons preis¬wert abzugeben. Anfr. unser
T 256 an Rudolf Mosse,
Karlsruhe B. 81

Konwollfett
Postl. ca. 5 Ko. extrat. ca. 25für Heereslieferungen , auch

Plaschenfüllungen empliehlt Pro¬
duzentenlirma . Ang. u. K H9151
an Rudolf Mosse, Köln. *87

Autog. Schweißarbeiten
aller Art für Heeresbedart usw.
werden noch übernommen .

Michael, G. m. b. H.
Köln-Ehrenfeld. Tel. A 8527.

Matjes - Herin
M4½ , bei 3 F. à 4¼. bei 6
geg.Nach. .Jebens. Ottensen

Postkollo 10Pid. brutto 22. 75 versendet irko. u. Nachnahme (785Hoflieferant Gutmann
Heppenheim (Rheinhessen).

Pabrik repatiert jede Art Säcke
im Lohn. Ang. u. C. 26 ., Agt.
d. Bl. Köln , Pantaleonstr . 28

— pr. % ug ab Köln
abzugeben. 5c
M R130 a. d. Exped.

Kale
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